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Ein richtig beschissener Tag 


»M


an nennt es den Zwei-Wochen-Fluch. Was ursprünglich als Zeitalter der Helden bezeichnet wurde, hat sich inzwischen drastisch zum Schlechteren gewandelt«, sagte die Nachrichtensprecherin.

Die Anwesenden sahen eher aus Langeweile hin. Und weil sie eine Frau war.

»Sie riecht wahrscheinlich sauber.« Rugrat setzte sein Gewehr zusammen und überprüfte die Mechanik. Einige andere im Raum grinsten und schnaubten.

»Und das ist noch gar nicht das Unheimlichste, was ich heute schon gehört hab«, sagte Honcho, der seine Ausrüstung fertig überprüft hatte und mit der Waffe in der Hand den Raum verließ.

»Besser als in der Nähe von euch verschwitzten Säcken!«, rief Rugrat.

»Als ob sie dich auf einen Meter an sich ranließe.« Erik West überprüfte seine Beutel und die riesige Tasche mit allen möglichen Medikamenten, Aderpressen, Verbänden und sonstigem medizinischem Bedarf.

»Ein Meter wäre schon nah genug.« Rugrat wackelte mit den buschigen Augenbrauen. Der Mann ähnelte einer Mischung aus einem russischen Bären und einem typischen Südstaatler. Mehr Tätowierungen als ein russischer Mafioso, Cowboystiefel, kurze Shorts mit amerikanischer Flagge, Cowboyhut.

So speziell es sein mochte, so sah sein übliches Outfit aus. Trotz des Gewichtslimits für den Flug hatte er sogar sechs Paar Shorts dabei.

»Verdammt, Rugrat.« Dillon schüttelte den Kopf.

»Vor zwei Monaten sind die ersten Menschen spurlos verschwunden. Der Ruf nach Antworten wird zunehmend lauter. Teilweise spricht man sogar von einer Verschwörung der Regierung. Allerdings gibt es bisher keine Antworten. Menschen verschwinden ausnahmslos etwa zwei Wochen, nachdem sie sich den Fluch zugezogen haben. Wir holen jetzt unseren Experten zu dem Thema hinzu, Doktor Werstein«, sagte die Frau.

Rugrat prustete. »Wein-stein! Ha! Klingt nach ’nem Saufkopf!« Rugrat lachte. »Ist der aus deinem Stall?«

Erik West hatte das Pech, deutscher Abstammung zu haben – Pech deshalb, weil er der United States Army angehörte und bereits zweimal in Deutschland stationiert gewesen war. Es galt als Dauerscherz, dass man ihn beim zweiten Mal hingeschickt hatte, weil man dachte, er hätte sich beim ersten Mal in die Ränge geschummelt, um es nach Amerika zu schaffen.

Spielte keine Rolle, dass er nicht mal Deutsch beherrschte, abgesehen von ein paar Schimpfwörtern, die er unterwegs aufgeschnappt hatte.

»Wart’s nur ab, ob ich dir helfe, wenn dir jemand in den Arsch schießt«, brummelte Erik kaum hörbar für die anderen.

Vereinzelt wurde geschnaubt und gelacht.

»Dann muss er vielleicht endlich mal was anderes als diese Shorts tragen!« Rossy lachte. Der große Italiener hatte immer ein Lächeln im Gesicht. Es war schwierig, ihren Anführer nicht zu mögen. Selbst wenn er Knoblauch aß, als wäre es in Mode, und wenn er beim Absteigen einen fahren ließ, damit alle Rossys »Aroma des Tags« zu kosten bekamen.

»Bitte sagen Sie, dass Sie heute keinen Knoblauch gegessen haben, Sir«, meldete sich Dillon mit ernster Miene zu Wort.

Ein verschlagenes Lächeln erschien in Rossys Gesicht. Die Geräusche beim Überprüfen von Ausrüstung und Waffen verstummten, als Rossy einen Beutel mit Klettverschluss aufriss und genüsslich langsam ein Fläschchen aus seiner Weste zog, als wäre sie sein wertvollster Besitz.

»Oh Scheiße! Scharfe Soße!«, stieß Keller auf der anderen Seite des Raums hervor. Dabei sah er aus, als hätte ihn die Erkenntnis ereilt, dass es wahrhaft keinen Gott oder eine sonstige höhere Macht gab, die ihn vor Rossys Fähigkeiten retten konnte.

Rossy lächelte nur und zeigte die dreifach feurige Spezialitätenmischung in die Runde.

Erik überprüfte abwesend sein Shemagh und hoffte, es würde dick genug sein, um ihn zu schützen.

»Ach, jetzt hört auf zu jammern.« Lachend steckte Rossy das Fläschchen wieder weg. Dann schlug seine Miene um, und die Aufmerksamkeit der Anwesenden heftete sich auf ihn.

»Wie sich gezeigt hat, geht der Fluch in den ersten drei Tagen der Inkubation eine symbiotische Beziehung mit dem Wirt ein«, sagte Dr. Werstein im Fernsehen.

»Schaltet den Mist stumm. Die Einzelheiten sind endlich da. Wir verlagern uns vom Areal nach Camp D«, verkündete Rossy. Der stummgeschaltete Fernseher flimmerte in der Ecke vor sich hin, während alle aufmerksam lauschten.

»Camp D? Scheiße, heißt das, wir fahren durch die Townships?«, fragte Rugrat.

»Du hast es erfasst. Außerdem benutzen die ihr eigenes Fahrzeug mit eigenem Fahrer«, fügte Rossy hinzu. Obwohl er in neutralem Ton sprach, merkten ihm alle an, wie sauer er war.

»Womit fahren sie?«, fragte Dillon.

»Mit ’nem protzigen Benz«, antwortete Rossy.

»Oh, hoffentlich haben sie’s auch schön in der scheiß Karre.« Rugrat schüttelte den Kopf und warf Erik einen Blick zu.

Erik schüttelte ebenfalls den Kopf und zuckte mit den Schultern. Sie konnten nichts tun, um ihr Los zu ändern. Wenn Rossy sie nicht umstimmen konnte, dann sie erst recht nicht.

Spielt anscheinend keine Rolle, ob ich im privaten Sektor oder bei der Army arbeite, gefickt werde ich immer. Erik griff sich sein Gewehr und legte ein Magazin ein, während Rossy fortfuhr.

»Wir werden in den drei Broncos sein – zwei vor dem Benz, einer dahinter. Wir nehmen die umgebauten, die wir haben. Sicherheitshalber will ich mehr Feuerkraft«, erklärte Rossy.

»Wissen die Cops über unsere Route Bescheid?«, fragte Erik.

»Ja. Hab mit unserem Mann geredet. Er ist alles andere als glücklich darüber, dass ein Benz in den Townships herumfahren wird, aber wir können nichts tun.« Rossy sah Erik in die Augen.

Erik nickte, während die anderen im Raum weiter aufmerksam zuhörten.

Rossy war ihr Anführer und hatte das Sagen. Erik mochte nur der Kampfsanitäter sein, aber er hatte mehr Scheiße als fast jeder andere miterlebt und sich den Platz als sein Stellvertreter redlich verdient.

»Wir brechen in fünfundzwanzig Minuten auf. Verladet die Ausrüstung.« Rossys Blick wanderte durch den Raum. Der Hintergrundlärm setzte wieder ein. Die Frau im Fernsehen sprach stummgeschaltet weiter. Während Erik seine Magazine überprüfte und seine Pistole lud, schaltete irgendjemand den Ton wieder ein.

»Ja, die Menschen berichten, dass sie nach der Inkubationszeit ein Display vor sich sehen, das Werte anzeigt wie Stärke, Geschicklichkeit sowie Mana, wobei es sich um eine in vielen verschiedenen Medien verwendete Bezeichnung für Magie handelt. Durch das Erhöhen dieser Werte steigern sich die natürlichen Fähigkeiten der Person weit über das hinaus, wozu ein gewöhnlicher Mensch fähig ist.« Dr. Werstein wurde zur Seite ausgeblendet, verdrängt von einer Videoeinspielung von jemandem, der eine schwer beladene Langhantel aufhob und mit einem Lachen mühelos stemmte.

»Außerdem können die Betroffenen Zauber wirken.« Ein anderes Video zeigt jemanden in einem Hinterhof. Die Person murmelte etwas, und plötzlich schoss Feuer aus ihrer Hand. Derjenige an der Kamera stieß einen aufgeregten Schrei aus, während der Zauberer lachte und herumalberte, bis das Feuer erlosch.

Erik schüttelte den Kopf. Bei unserem Einsatz könnte ich ein bisschen Magie gut gebrauchen.

Erik griff nach seiner Tasche und hievte sie sich über die Schulter. Mit der anderen Hand schnappte er sich sein Gewehr.

»Doc, was denkst du über diese Zwei-Wochen-Geschichte?«, fragte Dillon, der einen halben Schritt hinter ihm ebenfalls zum Aufbruch bereitstand.

»Ich denke, dass sie nicht viel mit mir zu tun hat«, antwortete Erik. Den Spitznamen »Doc« teilte er sich mit praktisch allen Sanitätern bei den Streitkräften.

Er setzte seine Einsatzbrille auf, die seine Augen verbarg, dann drehte er sich um und schob die Tür auf. Das Licht blendete ihn und Dillon. Hitze schlug ihnen wie eine Wand entgegen, als sie den klimatisierten Unterschlupf verließen.

»Aber Magie und nummerische Werte? Klingt wie ’n verrücktes Videospiel«, ließ Dillon nicht locker.

»Wäre schon ziemlich krass. Aber wer sagt, dass es uns passieren wird?« Erik hatte sich hie und da an Videospielen versucht und bei längeren Einsätzen auch Tabletops und Dungeons & Dragons gespielt.

»Nur die Sache mit dem Verschwinden nach zwei Wochen ist irgendwie scheiße«, erwiderte Erik auf dem Weg über das Gelände. Hohe Gebilde dienten als Wachtürme, die Unterkünfte und die Kommandozentrale befanden sich in der Mitte.

Sie hatten einen Vertrag mit einem der größten Kupferbergbauunternehmen Südafrikas. Ihre Aufgabe bestand darin, entweder die Führungskräfte des Betriebs bei Fahrten irgendwohin zu schützen oder die Sicherheit der Kupfertransporte zu gewährleisten.

Hitze strahlte auf sie herab, als sie den Asphalt überquerten.

»Stimmt«, pflichtete Dillon ihm bei.

»Wartet!«, rief Rugrat von hinten. Er rannte, um aufzuholen. Sein an der Weste befestigter Helm schwang dabei wild hin und her. Der bärtige Kerl schloss zu ihnen auf, als sie einen großen Schuppen aus Metall erreichten. Das Gebäude enthielt einen umfangreichen Fuhrpark, von verbeulten Klapperkisten, wie man sie häufig auf den Straßen sah, über Edelkarossen bis hin zu gepanzerten Trucks, die zwar ramponiert aussahen, aber mit schweren Geschützen bewaffnet waren. Letztere würden sie nehmen. Ein Benz stach in den Elendsvierteln hervor wie ein bunter Hund – also hieß es, ihn mit genug Feuerkraft zu eskortieren, dass sich die Bewohner einen etwaigen Angriff zweimal überlegen würden.

Sämtliche Türen standen offen, die Männer legten ihre Ausrüstung auf den Sitzen ab. Rugrat kletterte in den Geschützturm und murmelte dem Maschinengewehr Kaliber 50 liebevoll zu, während er es überprüfte. Der Staub und Sand in der Umgebung bedingten eine penible Wartung der Ausrüstung.

Nach und nach trafen alle in der Garage ein und verstauten ihre Ausrüstung.

»Fünf Minuten! Lasst die Motoren an!«, brüllte Rossy.

Die drei Trucks erwachten zum Leben. Ihre kraftvollen Dieselmotoren tuckerten, während sich die Geschütztürme hin und her drehten, um sicherzugehen, dass kein Sand und sonstiger Dreck die Motoren verkrustete.

»Einsteigen!«, rief Rossy. Alle sprangen in ihre Fahrzeuge. Türen wurden zugeknallt, und die Klimaanlage in jedem Bronco versuchte, das Innere zu kühlen.

»Ich dachte, man hätte die Scheibe ausgetauscht«, beschwerte sich Dillon auf dem Rücksitz.

Erik schaute zurück und sah spinnennetzförmige Sprünge an einigen Stellen, die von außen von Patronen getroffen worden waren.

»Schifferscheiße.« Erik schüttelte den Kopf. Er löste seinen Einsatzhelm von der Weste und setzte ihn auf. An der Seite prangte ein rotes Kreuz. Den Rest der Oberfläche übersäten Kratzer und Staub.

Der Bronco, in dem er sich befand, setzte sich mit einem Ruck in Bewegung und folgte jenem vor ihm nach draußen. Sie befanden sich im zweiten Truck, während Rossy im letzten Bronco hinter dem Benz sein würde, damit er alles im Auge behalten konnte.
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Der Weg zurück 


Erik lauschte halbherzig dem Funkverkehr, während ihr Konvoi über das Gelände rollte. Sie schlängelten sich die mit Barrieren gespickte Zufahrt entlang, bis sie nach draußen auf das gelangten, was die Einheimischen als Straßen bezeichneten.

Die Trucks beschleunigten und fuhren aus der Stadt.

Sie würden das als Township bezeichnete Gebiet streifen, bevor sie Camp D umfahren und in die andere Richtung umkehren würden, um die Einheimischen zu verwirren.

Erik und die anderen schauten hinaus, während ihr Truck durch die Straßen bretterte. Der vorderste Bronco hupte konstant, um andere Verkehrsteilnehmer zu verscheuchen. Schließlich verließen sie die besseren Gegenden und gelangten ins Elendsviertel.

Dort wurde alles beengter. Die Baracken drängten sich dicht an dicht. Die notdürftigen Verschläge hatten sich die Menschen aus rostigem Metall, erbeutetem Holz und Plastik selbst gebastelt. An vereinzelten Stellen brannten Feuer. Aus den Schatten spähten Menschen, die alles Mögliche an bunt zusammengewürfelter Kleidung trugen.

Die Geschütztürme der drei Trucks wiesen in verschiedene Richtungen, die Männer in ihnen hielten Ausschau nach Bedrohungen.

Erik straffte die Schultern, rückte die Weste zurecht und überprüfte das zwischen seinen Beinen nach unten gerichtete Gewehr.

Sie holperten über eine große Bodenwelle. Erik griff nach der Stange an der Decke und hielt sich daran fest. »Verdammt noch mal, Honcho!«

»Nix verstehen«, sagte Honcho, ihr Schweizer Fahrer, mit einem Grinsen im Gesicht.

Dillon lachte leise. Erik schüttelte den Kopf.

»Und wie du verstehst, du Schweizer Penner.« Erik knuffte ihn in die Schulter.

»Tja, wenigstens haben wir dank mir ’n bisschen Kultur im Wagen, nicht nur euch amerikanische Wichser«, gab Honcho zurück.

»He, wir sind kultiviert«, brüllte Rugrat von oben.

»Joghurt ist kultivierter als du!«, gab Dillon zurück.

»Hör sich einer an, wie geistreich der Kerl ist!« Rugrat klang aufrichtig beeindruckt von der Retourkutsche.

»Du trägst in der Basis ’nen europäischen Badeanzug und ’nen Cowboyhut!«, rief Honcho nach hinten, als sie über eine weitere Bodenwelle holperten.

»Wow, das hat mich jetzt total hibbelig gemacht«, sagte Erik.

»Ich wär fast aus dem scheiß Sitz gefallen«, rief Rugrat von oben und hämmerte aufs Dach.

»Das erklärt einiges.« Dillon lachte.

»Komm her und lass dir ’nen Arschtritt verpassen, du kleiner Penner!«

»Ihr habt doch alle einen an der Waffel«, befand Honcho, der im Zickzack steuerte, um den schlimmsten Schlaglöchern der maroden Straße auszuweichen.

»Wisst ihr, was ich nicht leiden kann? Leute, die andere Kulturen und Traditionen nicht verstehen. Und Schweizer«, rief Rugrat von oben.

»Das ergibt nicht den geringsten Sinn«, rief Honcho zurück.

»Klappe! Das ist so ziemlich das Klügste, was sein inzüchtiges Hirn hervorbringen kann – mehr, und es könnte explodieren!«, warnte Dillon und erntete dafür einen Tritt. »Wofür war das denn?«

»Keine Ahnung. Hab nicht alles gehört, hatte aber das Gefühl, du hast was Bescheuertes gesagt«, erklärte Rugrat.

»Scheiße, womöglich ist er Gedankenleser«, sagte Erik zu Honcho.

»Gedankenleser? Ich persönlich halte ihn höchstens für unwesentlich weniger hirntot als den Rest von euch.« Honcho ließ ein strahlend weißes Lächeln aufblitzen, als sie die südafrikanische Rüttelmassagefahrt fortsetzten.

Schließlich ließen sie das Township hinter sich. Es dauerte eine Weile, bis sie Camp D erreichten.

»Wer zum Teufel hat diese Orte benannt? Nicht Alpha oder Delta, was ja einigermaßen cool wäre, nur ein scheiß D, wie der Depp, der auf die Idee gekommen ist«, sagte Dillon, der im Bronco einen leichten Koller erkennen ließ, als sie an den Sicherheitseinrichtungen des Camps vorbeifuhren.

»Klingt so, als wärst du hier genau richtig«, meinte Erik nüchtern, der nur halbherzig auf Dillons Gequatsche achtete.

»Ich hätte nichts gegen einen ausgiebigen Urlaub von euch Wichsern«, meinte Dillon, als sie eine Sicherheitskontrolle mit nach außen gerichteten Maschinengewehren passierten.

»Komm schon, gib’s zu: Du stehst drauf, uns um dich zu haben!«, rief Rugrat, als sie den Kontrollpunkt hinter sich ließen und in den Hauptbereich des Lagers rollten.

»Also, eins kann ich mit Sicherheit sagen: Die Regierung hat damit gelogen, dass du für die Arbeit keinen Hockeyhelm brauchst. Warte! Bist du deshalb bei der Army gewesen? Weil du dort sogar kostenlos ’nen Helm gekriegt hast?«, fragte Dillon, als hätte ihm das Schicksal soeben eine neue Wahrheit beschert.

»Marines, Schwanzlutscher!«, rief Rugrat zu Dillon und spähte durch die Öffnung zum Geschützturm herab.

»Du warst Marines-Schwanzlutscher?«, hakte Dillon gedehnt und mit fragender Miene nach.

Rugrat holte mit dem riesigen Stiefel zum Zutreten aus.

»Die Kinder streiten schon wieder, Schatz«, wandte sich Honcho scherzhaft an Erik.

»Lass sie doch. Wenn wir Glück haben, ist es danach eins weniger«, gab Erik zurück.

»Bronco 2, hier 3. Rugrat, wirst du wohl aufhören, Dillon zu treten? Kommen«, sagte Rossy.

»Bronco 3, hier 2. Sie fechten nur aus, wer das Lieblingskind ist. Kommen«, gab Erik ungerührt zurück.

»Bronco 2, hier 3. Verstanden. Fünf Mäuse auf Dillon. Ende.«

Dillons und Rugrats Gezänk endete abrupt. Dillon grinste. Auch Rugrats sandverkrustetes Gesicht ließ unter dem Halstuch, das die untere Gesichtshälfte bedeckte, Anzeichen eines Lächelns erkennen.

»Sieht nicht so aus, als könnte ich der Frau sagen, dass wir ein Maul weniger zu stopfen haben.« Erik seufzte.

»Bist du verheiratet, Doc?«

»Dreimal gewesen. Die vierte Anwärterin ist irgendwo in Thailand«, sagte Erik.

»Aber sie hast du noch nicht geheiratet?«, hakte Dillon nach.

»Wird auch nie passieren«, erwiderte Erik.

Dillon schaute verwirrt drein.

»Er steht auf Ladyboys!«, kam von Rugrat.

Erik schlug dem Mann gegen das Bein.

»Oh Scheiße, genau auf den Nerv! Jetzt ist mein Bein taub!«, klagte Rugrat.

Dillon schüttelte schnaubend den Kopf.

Sie waren mit den Trucks schon etliche Male in Camp D gewesen und bahnten sich problemlos den Weg durch das zum Stützpunkt umfunktionierte Fabrikgelände. Schließlich erreichten sie das größere, verstärkte Gebäude, das als Hauptquartier des Lagers diente. Bronco 1 und 2 reihten sich vor dem dort wartenden Benz ein, der dritte Bronco gesellte sich dahinter dazu.

»Thailand, ju-hu!«, jubelte Dillon.

»Bist du nicht in Colorado zu Hause?«, fragte Rugrat.

»Ich dachte, du stehst auf Frauen, nicht auf Ladyboys«, kam von Honcho.

»Na ja, weißt du, bisschen ficki-ficki in Thailand, genug Kohle, und schon können dort praktisch alle Frauen meine sein!«, sagte Erik, als der Bronco zum Stehen kam. Er hörte die anderen schnauben und lachen, als er die Tür entriegelte. Nachdem er ausgestiegen war, ließ er mit dem Gewehr in der Armbeuge den Blick über die Umgebung wandern.

Die Motoren liefen weiter, während auch die anderen ausstiegen, sich umsahen und streckten.

»Verdammt, Honcho – kannst du deine Schweizer Zwangsmassage mit der Karre nicht sein lassen? Hat nicht mal ’n Happy End gegeben«, klagte Dillon. Obwohl er sich streckte, hielt er das Gewehr in Bereitschaft.

Sie bewegten sich herum, unterhielten sich mit den Kameraden in den anderen Trucks. Rossy sprach mit dem Fahrer des Benz, bevor er auf Erik zusteuerte.

»Und? Diagnose?«, fragte Erik.

»Hirntot. Der Hohlkopf besorgt’s seinem Boss wahrscheinlich jeden Morgen bis zum Anschlag mit der Zunge in den Arsch«, antwortete Rossy leise. »Der Benz ist zwar gepanzert, aber dem scheint’s wichtiger zu sein, rechtzeitig zu einer Verabredung zum Dinner am Ziel zu sein, als sich um Sicherheit zu scheren. Der Idiot hat die schnellste Route von hier dorthin rausgesucht, und die will er unbedingt nehmen.«

»Dafür hab ich ein Heilmittel.« Erik tätschelte sein Gewehr.

Rossy grinste und entspannte die Augenbrauen.

Vor dem Hauptquartier des Lagers bildete sich ein kleiner Auflauf. Eine Gruppe von Anzugträgern und mächtig wirkenden Leuten unterhielt sich lächelnd miteinander.

Rossy schaltete sein Kehlkopfmikrofon ein. »Alle bereitmachen zum Aufsitzen. Das Paket ist unterwegs.«

Der Fahrer stieg aus dem im Leerlauf wartenden Benz aus und eilte los, um seinem Boss die Tür zu öffnen.

»Wir sehen uns im Lager«, sagte Erik zu Rossy. Damit trennten sie sich voneinander und steuerten auf ihre jeweiligen Fahrzeuge zu.

»Heute ist Pizza-Abend – das lasse ich mir nicht entgehen!«, gab Rossy zurück.

Sie stiegen ein. Diesmal übernahm Dillon den Geschützturm, während sich Rugrat hinter Erik setzte.

Einer der Anzugträger stieg in den Benz ein, und der Fahrer eilte zu seiner Tür.

»Bronco 2, hier Bronco 1. Ihr übernehmt die Spitze. Bringt uns nach Hause. Kommen«, sagte Rossy.

»Bronco 1, hier Bronco 2. Verstanden. Ende.«

Der vorderste Bronco fuhr los. Der zweite setzte sich gerade in Bewegung, als die Reifen des Benz durchdrehten und die Limousine beide überholte.

»Silberdrache, hier Bronco 3. Ihre Position ist die dritte in der Formation! Kommen!«, blaffte Rossy.

»Wir haben keine Zeit zum Warten«, antwortete der Fahrer, ohne sich um das Funkprotokoll zu scheren.

Rossy wechselte auf einen Nebenkanal. »Alle Trucks, schneidet dem Penner den Weg ab – dem können wir nicht trauen.«

Honcho wendete den Bronco und versperrte dem Idioten im Benz den Weg.

»Warum konnte nicht wieder einer von unseren Leuten die Karre fahren?«, fragte Rugrat.

»Bestimmt irgendein Gewerkschaftsscheiß oder so«, meinte Dillon.

»Hier gibt’s keine scheiß Gewerkschaften«, widersprach Honcho.

»Aber bescheuerte Penner«, brummte Erik und verlagerte die Ausrüstung auf den Schultern.

Der Fahrer im Benz versuchte noch ein paar Mal, sich vorbeizudrängen, allerdings erfolglos.

Als sie das Lager verließen, redete Rossy weiter fluchend auf den Fahrer ein und forderte ihn auf, sich nicht wie ein dämlicher Arsch anzustellen.

Erik heftete den Blick auf die Limousine. Der Volltrottel, der sie steuerte, erschwerte allen die Arbeit.

Erst, als er einsah, dass er keine Möglichkeit zum Überholen hatte, fand er sich damit ab, im Konvoi zu bleiben. Sie fuhren in Formation durch die unwirtliche Umgebung. Schon bald erschienen zu beiden Seiten der Straße ausgebrannte Autos, Krater und vor Schlaglöchern strotzende Gassen einer Barackensiedlung. Aufmerksam hielten sie Ausschau nach Bedrohungen, während sie daran vorbeirasten.

Bald tauchte erster Verkehr auf, durch den sie sich schlängelten, ohne die Geschwindigkeit zu drosseln. Einige Autos drängten sie sogar aus dem Weg, um weiterpflügen zu können. Sie würden lieber eine Erhöhung der Versicherungsprämien für Blechschäden in Kauf nehmen, als in dieser Umgebung anhalten zu müssen.

Sie schienen aus allen Richtungen beobachtet zu werden.

Erik verstärkte den Griff um sein Gewehr, als sie den Weg fortsetzten.
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Teufelsgebiet 


Sie bogen nach rechts ab und verließen die sogenannte Gangster Alley, in der viele örtliche Gangs um Territorien kämpften und die Gegend dabei in ein Kriegsgebiet verwandelt hatten.

Plötzlich brach der Benz aus der Formation aus und raste durch das feindselige Areal, folgte den gepanzerten Trucks nicht mehr.

»Fuck!«, brüllte Rossy unabsichtlich über den Funkkanal. »Bronco 2 und 3, hier Bronco 1. Fahrt aus dem Weg und schließt dann zu uns auf. Wir folgen Silver Dragon«, zischte Rossy.

»Dillon, stell sicher, dass die Waffe scharf ist!« Eriks Adrenalinspiegel schnellte in die Höhe, als Bronco 3 beschleunigte, ohne darauf zu achten, wie holprig die Fahrt wurde.

»Ich hab ja gesagt, dass einer von uns hätte fahren sollen«, raunte Rugrat auf dem Rücksitz, während sie durchgeschüttelt wurden und die Aufhängung knarrend protestierte.

Sie rasten durch die Straßen. Menschen sprangen den umgebauten Trucks aus dem Weg, die eine Staubspur hinter sich herzogen.

Plötzlich ertönte ein dumpfes Geräusch. Eriks Kopf schnellte in die Richtung herum. Er schaute zu Honcho und Rugrat.

»Klingt nach ’ner scheiß Sprengfalle!«, brüllte Dillon von oben. Der Elektromotor des Geschützturms surrte, als sich Dillon einen Überblick über das Township verschaffte. »Ich sehe Rauch!«

»Kontakt! Silver Dragon und Bronco 1 hat’s erwischt. Silver Dragon weitaus schlimmer. Wir brauchen sofort Unterstützung!« Im Hintergrund hörte man entfernte Schüsse über Funk.

»Wir werden mit Handfeuerwaffen beschossen!«

»Rugrat, hol jemand von den Bossen ans Rohr und lass die Helikopterjungs der schnellen Eingreiftruppe anrücken«, rief Erik.

»Schon dabei, Boss!«, bestätigte Rugrat.

»An alle Rufzeichen, hier Bronco 3. Bronco 2 und 3 rücken zur Position von Bronco 1 vor. Unser Ziel ist es nicht, das Gebiet zu sichern, sondern uns so schnell wie möglich zurückzuziehen. Hellfire 1 rückt zur Unterstützung an. Verstanden?«

»Bronco 3, hier Bronco 1. Verstanden!«

»Bronco 3, hier Bronco 2. Verstanden!«

»Löscht alles aus, was auf uns schießt«, erinnerte Erik alle.

Die Trucks bogen auf eine breite Straße, auf der es von Menschen wimmelte.

»West, hier laufen Pisser mit Knarren rum!«, brüllte Dillon.

»Nicht auf sie schießen, bevor sie es versuchen!«, ordnete Erik an, der sie durch das beschädigte Fenster sah.

»He, ihr Wichser! Hier drüben! Kommt schon, lasst mich euch abknallen!«, rief Dillon laut.

Honcho drückte auf die Hupe, und die Gruppe drehte sich um. Ein Mann versuchte, mit einem Maschinengewehr aus der Hüfte zu schießen.

Dillons Antwort fiel deutlich lauter aus, als er sein Geschütz abfeuerte. Eine Salve von Leuchtspurgeschossen hinterließ unschöne Flecken an der Wand hinter den Zielen, und plötzlich liefen keine bösen Jungs mehr herum.

Die Trucks rasten weiter, die Kanoniere in den Geschütztürmen achteten aufmerksam auf alles, was eine Bedrohung darstellen könnte.

Rugrat sprach in sein Funkgerät, als sie über eine kleine Anhöhe fuhren. Erik stöhnte, als er mit dem Kopf an die Decke des Fahrzeugs stieß. Rugrat hielt sich mit der Hand an Dillons Gürtel fest, um nicht aus dem Geschützturm geschleudert zu werden.

Bronco 3 bog in eine Seitenstraße ab.

»Feindkontakt!«, meldete Bronco 2. Das schwere Maschinengewehr stimmte seinen tiefen Bass an, als es eine Panzergranate auf ein Haus abfeuerte und es in umherfliegende Trümmer verwandelte.

»Leck mich am Arsch!«, rief Dillon. Der Geschützturm schwenkte auf das nächste Ziel. Die Leuchtspurgeschosse machten kurzen Prozess mit dem bunt zusammengewürfelten Verschlag und durchlöcherten ihn mit spielerischer Leichtigkeit.

Die Trucks brausten kämpfen mit Höchstgeschwindigkeit weiter.

Rugrat klopfte Erik auf die Schulter und beugte sich vor, bis sich seine Lippen dich an Eriks Ohr befanden. »Hellfire hebt gerade ab. 15 Minuten bis zur Ankunft!«

Erik klopfte Rugrat auf die Hand, um zu bestätigen, dass er ihn verstanden hatte. Ins Township kam zunehmend Bewegung. Menschen ergriffen die Flucht, als die Gangs anstürmten.

Scheiße. Endlich gelangten sie in die Straße, in der sich Bronco 1 und Silver Dragon befanden.

Die Front von Bronco 1 war im Eimer. Silver Dragon stand in Flammen, halb zerfetzt von der detonierten Sprengfalle.

Was auch immer dafür verwendet worden war, es hatte mächtig Bums gehabt. Häuser im Umkreis von 50 Metern waren geplättet worden. Überall lagen Leichen verstreut. Menschen schrien vor Schmerzen, übertönt nur von Waffenlärm.

Die schweren Geschütze legten einen Zahn zu.

»Bronco 2, gib uns Deckung. Bronco 3 rückt zur Unterstützung vor. Wir bringen Abschleppseile an und verziehen uns dann schleunigst! Kommen!«, sagte Erik.

»Bronco 3, hier Bronco 2. Geben euch Deckung, während ihr Bronco 1 an den Haken nehmt! Ende!«

Erik klopfte Honcho auf die Schulter. »Bring mich ganz nah ran. Rugrat, Abschleppseil bereithalten!«

»Geht klar!«, bestätigte Honcho.

Rugrat verlagerte auf dem Sitz das Gewicht und legte die Hand an die Tür, als Projektile vom Truck abprallten. Dillon feuerte dorthin zurück, wo er die Mündungsfeuer und Knalle ausmachte.

»Gleich da!«, rief Honcho. Er bremste abrupt.

Erik musste sich am Haltegriff festklammern, um nicht nach vorn geschleudert zu werden, als er die Tür aufstieß und aus dem Truck sprang. Er knallte die Tür zu und rannte zu Bronco 1.

Rugrat öffnete die Heckklappe von Bronco 3, hievte dicke Abschleppseile heraus und zog sie hinüber zum anderen Fahrzeug.

Denners feuerte im Geschützturm von Bronco 1 und hielt die Angreifer in der Umgebung in Schach. Er hatte den ursprünglichen Feindkontakt gemeldet.

Der Mann hat Eier aus Stahl, dachte Erik, als er nach dem Rest der Mannschaft sah. Der Fahrer, Keller, war nach vorn gesackt. Blut bedeckte sowohl ihn als auch das Lenkrad.

Erik suchte nach einem Puls, fand keinen und wandte sich dem hinteren Bereich des Fahrzeugs zu.

Yoreck erwies sich als übel mitgenommen.

»Yoreck, nicht bewegen, du Idiot!«, brüllte Erik.

»Doc! Doc, bist du das? Scheiße, Mann, tut das weh!« Yoreck litt sichtlich höllische Schmerzen.

Erik packte ihn am Kragen und sah ihm in die Augen. »Reiß dich zusammen, verdammt. Du kommst wieder in Ordnung!« Erik setzte seinen Befehlston ein.

»Okay, verstanden«, erwiderte Yoreck und bemühte sich, Erik bei der Arbeit nicht zu behindern.

Erik untersuchte ihn. Vereinzelte Schnitte. Der linke Arm im Eimer. Eine Platzwunde am Kopf. »Hast du Schmerzen in der Brust?« Erik drückte darauf.

Yoreck stieß einen Schrei aus, der Erik zusammenzucken ließ.

»Tut mir leid, Kumpel«, entschuldigte sich Erik. Der Mann schien in keiner allzu schlechten Verfassung zu sein, aber er war alles andere als unversehrt. Wie es in Yoreck aussah, konnte er nicht wissen.

»Rühr dich nicht von der Stelle, okay?« Erik sah Yoreck in die Augen.

»Geht klar, hab mich im Griff. Tut mir leid, Mann«, sagte Yoreck.

»Alles gut. Mach dir keine Gedanken.« Erik eilte zu Rossy auf dem Beifahrersitz.

Der Mann hing schlaff darin, das Gesicht leichenblass, die Beine von verbogenem Metall eingeklemmt.

»Scheiße«, stieß Erik hervor. Er riss seine Tasche auf und holte Aderpressen heraus, die er um Rossys Bein winkelte, dass zweifellos amputiert werden musste. Erik behandelte ihn, so gut er konnte, indem er eine Infusion legte, um ihm Flüssigkeit zuzuführen.

»Hellfire. Hellfire, hier Bronco 3, hört ihr mich?«

»Bronco 3, hier Hellfire 1. Hören dich klar und deutlich. Kommen.«

»Hellfire, ich hab einen Pri-Alpha, einen Pri-Charlie und einen Pri-Foxtrot. Verstanden? Kommen«, sagte Erik. Projektile prallten von der Seite des Trucks ab, als er sich in das Fahrzeug und näher zu Rossy bewegte. Er hängte den Beutel mit Kochsalzlösung drinnen auf und brachte sein Gewehr in Anschlag.

»Bronco 3, hier Hellfire 1. Ein Pri-Alpha, ein Pri-Charlie, ein Pri-Foxtrot. Kommen.«

Erik zielte und schoss in den Bereich, aus dem die Kugeln in seiner Nähe einschlugen.

Denners schwenkte sein Geschütz und feuerte in dieselbe Richtung, folgte Eriks Leuchtspurgeschossen.

»Hellfire, korrekt! Geschätzte Ankunft? Kommen.« Erik senkte das Gewehr und verarztete weiter Rossy.

»Bronco 3, geschätzte Ankunft in zehn Minuten. Kommen.«

»Verstanden. Bronco 3, Ende.«

»Rugrat, wie geht’s mit den Seilen voran?«, brüllte Erik durch den Wagen.

»Eines ist dran, am zweiten arbeite ich!«, meldete Rugrat zurück.

»Rossy, Alter, ich brauche dich, Mann. Komm schon, rede mit mir«, drängte Erik bei einer gründlicheren Untersuchung des Mannes. Dabei stellte er fest, dass Blut aus seinem Oberschenkel pulsierte.

Erik holte eine weitere Aderpresse hervor, legte sie um Rossys Bein an, zog sie so fest wie möglich und drückte gleichzeitig den Beutel mit der Kochsalzlösung.

Der Körper kippte zur Seite, als Erik die Finger an die Halsschlagader legte, wo er keinen Puls fand.

Er kramte ein Wiederbelebungsgerät für den Feldeinsatz hervor, riss die verschiedenen Sicherheitsabdeckungen davon ab und setzte es an Rossy an.

»Bitte zurücktreten!«, warnte das Gerät. Erik drückte die Bestätigungstaste. Als ein Stromstoß durch Rossys Körper ging, zuckte er zusammen.

»Kein Puls erkannt«, meldete die Sprachausgabe des Geräts, bevor es den Vorgang wiederholte.

»Kein Puls erkannt«, verkündete das Gerät gnadenlos.

Erik schnappte sich wieder sein Gewehr, feuerte auf die Angreifer um sie herum und hoffte, Rugrat so mehr Deckung zu verschaffen.

»Seile angebracht!«, rief Rugrat.

Erik wollte gerade antworten, als er ein lautes Surren hörte.

Er sah sich um ... und erblickte eine auf ihn zuhaltende Drohne mit einer daran befestigten Sprengladung. Sofort versuchte Erik, das tödliche Fluggerät abzuschießen. Es wich zwar aus, dennoch traf er einen der Motoren oder etwas ähnlich Wichtiges, denn das Ding stürzte ab und schlitterte über den Boden.

»Kein Puls erkannt.«

Dann explodierte die Sprengladung der Drohne, und Erik wurde nach hinten geschleudert. Er schrie gellend auf, als seine Beine und sein Arm zerfetzt wurden.

Als er den linken Arm bewegen wollte, stellte er fest, dass die Gliedmaße nicht reagierte. Tatsächlich konnte er sich insgesamt kaum noch bewegen, und ihm wurde rasant kalt. »Fuck!«, schrie Erik auf.

»Honcho, wir sind verbunden! Fahr los!«, rief Rugrat.

»Rugrat!«, brüllte Erik. Angst breitete sich in ihm aus, während er sich zwang, weiterzuatmen sich nach Aderpressen für seine Beine zu strecken.

»West!«, rief Rugrat.

»Hier drüben!« Als Erik zu schreien versuchte, versagte ihm die Stimme den Dienst. Er konnte nichts mehr tun, was keine schier unerträglichen Schmerzen auslöste.

Er legte die erste Aderpresse an und bemühte sich, sie festzuziehen.

Rugrat geriet in Sicht. Er sah sich kurz um, dann feuerte er auf einige der Stellungen rund um den Truck.

Honcho ließ den Motor von Bronco 3 aufheulen und zog die Abschleppseile straff.

»Kein Puls erkannt.« Das Wiederbelebungsgerät verpasste Rossy einen weiteren Stromstoß.

»Puls erkannt!«

Rugrat packte Erik an der Splitterschutzweste.

Erik hätte schwören können, dass er einen blauen Kreis über Rugrat und sich selbst sah. Eine blaue Flamme erschien am Himmel über ihnen, teilte sich und schoss sowohl in Rugrat als auch in Erik.

Rugrat schien es nicht mal zu bemerken, als er Erik zurück zu Bronco 3 schleifte. Erik brüllte dabei vor Schmerzen.

»Kein Puls, versuche Wiederbelebung.« Das an Rossy befestigte Gerät lief weiter, während Erik von seinem Kameraden in Bronco 3 verfrachtet wurde.

»Schaff uns schleunigst hier raus, Honcho!«, rief Rugrat, als er hinten im Wagen Erste-Hilfe-Ausrüstung hervorkramte und begann, Erik notdürftig zu verarzten.

Honcho beschleunigte. Ein Ruck ging durch Bronco 1, bevor sich der Wagen in Bewegung setzte. Die Reifen schleiften über den Untergrund, während Bronco 1 aus der Explosionszone abgeschleppt wurde. Bronco 3 hatte unter dem zusätzlichen Gewicht zu kämpfen, schaffte es aber, Bronco 1 aus dem Krater zu ziehen, in dem sich der Truck befand. Dann fuhren sie, so schnell sie konnten. Sie feuerten auf die Gebäude zu beiden Seiten, während sie um Ecken bogen, um schleunigst aus der Gangster Alley zu entkommen.

»Bronco 3, hier Hellfire 1. Wir sind drei Minuten von eurem Standort entfernt. Kommen.«

Erik bekam vor lauter Schmerzen kaum noch etwas mit, bis Rugrat ihm Morphium spritzte und die Lage über Funk meldete. Dabei änderte er Rossys Einstufung von Pri-Alpha in Pri-Foxtrot.

Erik bekam nur bruchstückhaft mit, wie sie durch die Straßen fuhren und in einem Park anhielten, wo er in einen der Hellfire-Helikopter geladen wurde, der mit ihm in Richtung Krankenhaus raste.

Vielleicht wollte er auch gar nicht wirklich begreifen, was vor sich ging.


[image: ]4

Zwei-Wochen-Fluch 


Eine Weile kannte Erik nur Schmerzen, die in seinem gesamten Körper tobten, als würde er von innen nach außen zerrissen. Dann wachte er eines Tages auf.

Seine Beine waren verschwunden, sein linker Arm auch. Man hatte ihm das Leben gerettet, aber er hatte den Zwei-Wochen-Fluch.

Er erholte sich schneller als andere, und die Ärzte unterschrieben seine Entlassungspapiere. Da er keinerlei Kontakt mit seiner Verwandtschaft hatte, konnte er nirgendwohin. Seine Familie waren die Kameraden, an deren Seite er gekämpft hatte.

Wenn sie ihn besuchten, lächelte und scherzte er. Danach jedoch fiel die Maske, und Niedergeschlagenheit überwältigte ihn.

Erik wusste nicht, wie oft er sich dieses Interview schon angesehen hatte.

»Man nennt es den Zwei-Wochen-Fluch. Was ursprünglich als Zeitalter der Helden bezeichnet wurde, hat sich inzwischen drastisch zum Schlechteren gewandelt«, sagte die Nachrichtensprecherin.

Erik verfolgte den Bericht mit ausdruckslosem Blick. Es handelte sich um denselben Bericht, den er gesehen hatte, bevor er zu seiner letzten Patrouille aufgebrochen war. Er schloss die Lider, als Tränen in seinen Augenwinkeln erschienen. Mit einem zittrigen Atemzug gelang es ihm, seine Gefühle zu unterdrücken.

Er konzentrierte sich wieder auf den Fernseher und die Aufzeichnung der Sendung. Man zeigte sie mittlerweile allen vom Zwei-Wochen-Fluch Befallenen, damit sie sich auf ihre neuen Umstände einstimmen konnten.

»Vor zwei Monaten sind die ersten Menschen spurlos verschwunden. Der Ruf nach Antworten wird zunehmend lauter. Teilweise spricht man sogar von einer Verschwörung der Regierung. Allerdings gibt es bisher keine Antworten. Menschen verschwinden ausnahmslos etwa zwei Wochen, nachdem sie sich den Fluch zugezogen haben. Wir holen jetzt unseren Experten zu dem Thema hinzu, Doktor Werstein«, sagte die Frau. »Danke, dass Sie sich die Zeit für uns nehmen, Doktor Werstein. Ich komme gleich direkt zu den Fragen, die alle Menschen beschäftigen. Was ist dieser Zwei-Wochen-Fluch und warum verschwinden die Betroffenen?«

»Der Zwei-Wochen-Fluch ist schwer zu beschreiben. Anscheinend hebt er die natürlichen Grenzen der von ihm Befallenen auf und ermöglicht ihnen Zugriff auf Mana – eine magische Kraft, wie man sie aus Videospielen und Comics kennt«, sagte Werstein in ernstem Ton.

»Grenzen werden aufgehoben?«, hakte die Reporterin nach.

»Wenn jemand trainiert, reißen dabei die Muskelfasern. Der Körper repariert sie nicht nur, sondern bildet auch neue, und man kann danach höhere Gewichte bewältigen. Allerdings gibt es dabei je nach Stärke der Knochen, der Muskeln und des Körpers insgesamt eine Obergrenze, ab der negative Auswirkungen auftreten. Wird eine bestimmte Schwelle erreicht, kann sich der Körper nicht mehr steigern, und wenn man noch so konsequent trainiert. Vom Fluch Befallene, die trainieren, erhalten einen numerischen Wert für ihre Stärke. Bei einem durchschnittlichen erwachsenen Mann liegt dieser Wert bei etwa vier, bei einer Frau bei drei. Normale Menschen können trainieren, so viel sie wollen, über die genetischen Grenzen ihres Körpers können sie nicht hinaus. Bei Verfluchten scheint es sich anders zu verhalten, sie verbessern sich weiter. Zwar wird es zunehmend schwieriger, höhere Level zu erreichen, aber eine Obergrenze scheint es nicht zu geben.«

»Für gewöhnliche Menschen gibt es also eine Beschränkung der Werten, die sie erreichen können, bei Verfluchten hingegen nicht?«

»Möglicherweise. Wir haben festgestellt, dass sich der Prozess bei Menschen mit höherem Niveau verlangsamt, weil sie sich nicht ausreichend mit Nährstoffen versorgen können oder kein Umfeld finden, das anspruchsvoll genug ist. Da die Leute nach zwei Wochen verschwinden, sind nur wenige bereit, an Studien teilzunehmen.« Werstein zuckte mit den Schultern.

»Erzählen Sie uns, warum man es den Zwei-Wochen-Fluch nennt und was es mit dem seltsamen Verschwinden auf sich hat.« Die Reporterin beugte sich vor.

»Nun, ich bin Mediziner, aber laut Tests kommt auch beim Verschwinden diese Mana-Energie zum Einsatz. Es scheint, als würden die Menschen irgendwohin teleportiert. Wohin, das wissen wir nicht.« Werstein seufzte.

»Lässt sich irgendwie erschließen, nach welchen Kriterien die Menschen ins Visier dieses Fluchs geraten?«

»Es gibt keine gemeinsamen Faktoren. Die Menschen werden nach dem Zufallsprinzip ausgewählt«, sagte Werstein.

Erik schaltete vom Bett aus durch die Kanäle. Er sah andere Experten über den Fluch reden, ebenso Bilder und Videos von verschwindenden Menschen. Ein seltsamer Kreis erschien in der Luft über den Verfluchten und senkte sich auf sie herab. Licht blitzte auf, sie waren weg. Zurück blieb nur eine Brandspur am Boden.

In dieser neuen Realität war er aufgewacht.

Mit einem Gedanken rief er seine neueste Ergänzung auf.
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Name: Erik West
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Er schwenkte die Hand. Die Vision verschwand, dafür erschien eine andere Anzeige.

Titel: Aus dem Grab
Du bist gestorben und nicht nur einmal ins Land der Lebenden zurückgekehrt, sondern zweimal. Du bist ein wahrer Überlebenskünstler, der mit einem Bein im Grab gestanden hat.
Belohnungen:
+0,50 Modifikator für Ausdauer und Mana-Regeneration


Er war ein 30 Jahre alter Sanitäter, dem beide Beine und der linke Arm fehlten.

Ihm blieben keine zwei Wochen mehr, bis er verschwinden würde.

Als privater Personenschützer in Südafrika hatte er VIPs und Metalltransporte bewacht.

Der Bruchteil einer Sekunde hatte genügt, und er war kein Soldat mehr, sondern ein Krüppel. Stumme Tränen traten Erik in die Augen, als er den Körper herumwarf. Seine nutzlosen Stummel zappelten herum, als wollten sie ihn verhöhnen und ihm mitteilen, dass er kein richtiger Mann mehr war, sondern wertlos, ein ausrangiertes Stück Fleisch, das nur noch dahinvegetierte.

Ein grausames Lächeln erschien in Eriks Gesicht.

»Scheiße. Selbst, wenn es wichtig wäre, in zwei Wochen bin ich weg.« Schnaubend blickte Erik auf sein Leben zurück. Drei Ex-Frauen, lieblose Beziehungen. Er hatte keine Kinder und wollte nie welche in diese Welt voller Leid setzen.

Was hatte er also noch übrig? Eine Hütte in den Wäldern, ein Regal voller Auszeichnungen und eine Versicherungsgesellschaft, die sich mit ihm über seine Ansprüche stritt, während sein Kontostand stetig schrumpfte.

Zu verschwinden, klang im Vergleich zu diesem Leben eigentlich gar nicht so übel.

Da Erik nur herumsitzen konnte, ließ er die Gedanken wandern. Er dachte daran zurück, wie er zum letzten Mal seine Gliedmaßen gespürt hatte. Daran, wie die anderen grinsend und scherzend in die Trucks gestiegen waren. An Momente, in denen sie geredet und gelacht oder sich besser kennengelernt hatten.

Unwillkürlich musste er dabei auch an die Familien denken. Honcho hinterließ eine schwangere Ehefrau. Rossy war Vater zweier Kinder gewesen. Yoreck hatte zwei Schwestern und drei Brüder, denen er nahegestanden hatte.

Alle weg. Und er lag in einem Krankenhausbett und hatte auch nur noch zwei Wochen.

Er drückte den Rufknopf für die Krankenpflegerin.

»Kann ich etwas für Sie tun?«, erkundigte sie sich mit einem freundlichen Lächeln.

»Kann nicht einschlafen – haben Sie irgendwas, das mir dabei helfen könnte?« Erik rang sich für sie ebenfalls ein Lächeln ab.

»Sicher, ich hole Ihnen etwas.« Damit wandte sie sich ab und ging.

Erik drückte den Kopf in die Kissen zurück.

Hier ruht Erik West, ein Schwächling, von vielen benutzt, von wenigen geliebt.

Er schnaubte über die eigenen Gedanken. Obwohl er ein Krieger war, wann hatte er je für sich selbst gekämpft? Zum Ende hin plagten ihn Reue und Schwäche. Er würde nicht als Krieger untergehen, der verwegen in die Schlacht stürmte, sondern als traurige Gestalt, die in einem Krankenhaus dahinsiechte, bis die Zeit abgelaufen wäre und man nach ihm nur die Laken wechseln müsste.

Erik bereute es nicht, gedient zu haben, weder beim Militär noch bei privaten Sicherheitsunternehmen. Er wünschte nur, er hätte mehr Zeit für Dinge gehabt, von denen ihn die Arbeit abgehalten hatte.

Zum Glück kam die Pflegerin bald zurück und mischte seiner Infusion ein neues Medikament bei.

»Danke«, sagte Erik.

»Kein Problem.« Die Frau sah aus, als wollte sie noch etwas hinzufügen. Aber was gab es schon zu sagen?
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Wolf oder Schaf 


Ein Schnarchen weckte Erik. Er drehte den Kopf und sah einen vertrauten Anblick. Rugrat.

Sie hatten zusammen gedient, seit sie das Militär verlassen hatten. Mittlerweile hatten sie sich so oft gegenseitig das Leben gerettet, dass sie den Überblick verloren hatten. Sie betrachteten sich als Brüder, auch wenn durch ihre Adern nicht dasselbe Blut floss.

Rugrat war ebenfalls in dem Konvoi gewesen. Er war durch den Kugelhagel gerannt, hatte Erik zurück zum Truck getragen und ihm das Leben gerettet, indem er ihm Aderpressen angelegt hatte.

Erik schwieg und ließ Rugrat auf dem Stuhl schlafen. Der Mann sah aus, als wäre er die Hölle gegangen. Sein Haar wurde allmählich zu lang, sein Cowboyhut saß schief auf dem Kopf. Der Anzug, den er trug, sah aus, als wäre er in einem Billigladen gekauft und zu oft benutzt worden.

Irgendwann öffnete sich die Tür, und eine Krankenpflegerin trat ein. Rugrat öffnete die Augen. Er sah die Frau und den bereits wachen Erik an.

»Wie geht’s uns heute?«, erkundigte sich die Krankenpflegerin.

Erik seufzte gedehnt und zuckte mit den Schultern.

Die Frau schaute zwischen den beiden hin und her und setzte ein obligatorisches Lächeln auf. »In ein paar Minuten bringe ich was zu essen«, kündigte sie an, bevor sie ging.

Rugrat setzte sich aufrechter hin. Er wurde ein wenig blass, als er sich vorbeugte.

»Wie war es?« Erik wollte eigentlich nicht fragen, konnte aber nicht anders.

»Die Zeremonien waren schön«, antwortete Rugrat gedämpft und starrte dabei auf seine Hände. Drückende Stille breitete sich aus, als sie beide in eigenen Erinnerungen versanken.

»Hab gehört, sie lassen dich raus«, meinte Rugrat schließlich.

»Ja. Stimmt.« Erik schnaubte. Verbitterung stand ihm ins Gesicht geschrieben. »Ich hab den scheiß Zwei-Wochen-Fluch. Zwei Wochen, dann bin ich endgültig weg.« Erik schnippte mit den Fingern.

Sofort bereute er seine Wortwahl, als er den gequälten Ausdruck in Rugrats Gesicht bemerkte. Als hätte er ihm einen Schlag in die Magengrube verpasst.

»Das weißt du nicht«, sagte Rugrat mit einem trotzigen Ausdruck in den Augen.

»Rugrat ...«, begann Erik.

»Komm mir jetzt bloß nicht mit diesem Schwarzmalerscheiß. Ich hab eben erst mit angesehen, wie drei unserer Freunde in der scheiß letzten Woche unter die Erde gebracht worden sind. Ich lass nicht zu, dass du mir jetzt auch noch aufgibst. Keiner weiß, was passiert, wenn man verschwindet. Man weiß nur, dass die Betroffenen davor alles Mögliche können! Ich hab gehört, dass mal einer niedergestochen wurde und sich sein Körper von selbst geheilt hat!«

Erik knirschte mit den Zähnen. Allmählich wurde er frustriert.

Rugrat stand auf und zeigte auf ihn. »Bist du ’n verdammter Wolf oder ein scheiß Schaf?« Rugrats Blick bohrte sich lodernd in Eriks Augen.

»Ich bin jetzt scheiß Wurmfutter!«, schrie Erik.

»Du bist Erik West – ein verdammter Wolf.« Rugrat pikte Erik so fest in die Brust, dass es schmerzte.

Erik ließ sich auf die Kissen plumpsen und spürte Tränen in den Augen, als er ein selbstironisches Lachen ausstieß. »Ein Wolf, ja? Wohl eher ein nutzloser Abklatsch davon.«

Rugrat packte ihn am Krankenhauskittel und zog ihn mit einem Ruck so nah zu sich, dass Erik seinen Schweiß riechen und die Stoppeln in seinem Gesicht sehen konnte.

Die Adern an Rugrats Hals und Hand traten hervor, während er Erik ansah, als suchte er nach etwas – nach einem Funken, nach Kampfgeist.

Mit einem frustrierten Aufschrei ließ er Erik los und drosch die Faust gegen die Wand.

Erik wollte irgendetwas sagen oder tun, doch er kam sich wie eine Kreatur ohne Zweck und Nutzen vor. Nur eine leere Hülle, die niemand wollte oder brauchte.

Der Anblick, wie Rugrat mit hängenden Schultern vor der Wand stand, versetzte ihm einen Stich im Herzen. Zorn und Frustration regen sich in ihm. Statt sie gegen sich selbst zu richten, bündelte er sie darauf, was geschehen war.

Es war, wie Rugrat gesagt hatte. Vom Zwei-Wochen-Fluch Befallene konnten alles schaffen. Und das würde er. Erik würde sein scheiß Schicksal bezwingen.

In diesen Spielen hat’s immer Heiltränke und Heilzauber gegeben. Will ich kämpfen, und sei es nur für ihn? Oder will ich hier vor mich hin siechen?

Draußen vor dem Zimmer ertönten Stimmen. Jemand begann, über irgendetwas zu diskutieren.

Eriks Kieferpartie verkrampfte sich. Er kannte diese Stimme.

»Deine Eltern sind gestern angekommen«, sagte Rugrat, der offenbar seine Gedanken las.

Erik stieß gedehnt die Luft aus. Er zog die Augenbrauen zusammen. Auf seiner Stirn erschienen tiefe Falten, während er sich die rechte Schläfe rieb. Na schön, ich habe noch knapp zwei Wochen, bevor ich verschwinde. Ich muss mehr darüber rausfinden, was das bedeutet.

»Rugrat, weißt du irgendwas über diesen Fluch?«, fragte Erik.

»Hab mich ’n bisschen damit beschäftigt. Hast du beim Aufwachen so was wie ’nen Bildschirm vor dir gesehen?«, fragte Rugrat.

Erik nickte.

»Tja, dann hast du den Fluch definitiv. Ich vermute, auf dem Bildschirm wurden deine Werte angezeigt. Die kannst du steigern. Du kannst stärker werden und Magie einsetzen. Wie bei Dungeons & Dragons«, sagte Rugrat.

»Was ist mit Titeln?«

»Titel?« Rugrat runzelte die Stirn.

»Mir ist irgendein Titel angezeigt worden. Etwas darüber, dass ich so gut wie tot war und zurückgekommen bin.« Erik zuckte mit den Schultern.

»Ach, das.« Rugrat schaute verlegen drein, mied jedoch nicht Eriks Blick. »Du wärst auf dem Operationstisch fast gestorben, als sie dich zusammengeflickt haben.«

Mit geschürzten Lippen versuchte Erik, die Information zu verarbeiten, während er leicht den Kopf bewegte. »Okay, das ist ja interessant zu wissen.« Im Augenblick hatte Erik keine Zeit, um genauer darüber nachzudenken.

»Wie fühlst du dich? Stärker?«, fragte Rugrat.

Erik bewegte sich. Ihm fiel auf, dass er zwei Balken im Sichtfeld hatte, einen blauen und einen grünen. »Weißt du, was die Balken bedeuten?«

»Sie zeigen deinen Vorrat an Ausdauer und Mana an. Daraus leitet sich ab, wie viel du tun kannst, bevor du etwas trinken oder essen musst. Und wie viel Mana du für Zauber verwenden kannst, bevor du es regenerieren musst«, sagte Rugrat.

Erik dachte über seine Worte nach und setzte seine Bestandsaufnahme fort. Seine Stümpfe juckten. Er untersuchte sie, weil er fürchtete, es könnte sich um einen Ausschlag handeln. »Was zum ...« Erik betrachtete die Haut, die unter den Socken an seinen Gliedmaßen hervorlugte.

Eigentlich hätte es Monate dauern müssen, bis sich das beschädigte Gewebe glättete, doch von Narben fehlte jede Spur.

Hoffnung keimte in seiner Brust, aber er unterdrückte sie. Er wollte sich ihr nicht hingeben und dann enttäuscht werden.

Er zog die Socken wieder hoch.

»Ist neun Tage her, dass es dich erwischt hat, also sind noch fünf Tage übrig«, sprach Rugrat die Tatsachen schonungslos aus.

Die Tür öffnete sich. Ein älterer Herr in einem makellosen marineblauen Anzug schaute mit kultiviertem Flair von dem bulligen Kerl mit Cowboyhut zu Erik.

Dabei entging Erik nicht das Aufblitzen von Enttäuschung in den Augen des Mannes, als sein Blick auf ihn schwenkte.

»Erik.« Eine Frau in einem Rock und dazu passenden Blazer schob sich an ihm vorbei. Sie wirkte den Tränen nah, als sie eintrat und auf Erik zukam.

Seine Züge verhärteten sich. Sowohl seine Mutter als auch sein Vater galten als hohe Tiere, er in medizinischen, sie in wirtschaftlichen Kreisen. Sein Vater war Chirurg, seine Mutter Unternehmensleiterin. Die beiden hatten ein medizinisches Imperium aus verschiedenen Krankenhäusern überall in Amerika aufgebaut.

Sein Vater verbarg seine Gedanken hinter seinem patentierten Lächeln, das ihn sorglos und entspannt erscheinen ließ. Dahinter jedoch schlug das Herz einer Viper.

Seine Mutter hingegen verstand sich darauf, die Emotionen von Menschen zu manipulieren. Sie machte sich Schuldgefühle und Gewissensbisse zunutze, um andere das tun zu lassen, was sie wollte.

Sein Vater legte das falsche Lächeln wenigstens ab, wenn er sich zu Hause aufhielt. Seine Mutter blieb jederzeit und überall manipulativ und verlogen.

»Mutter, Vater.« Mit verkniffener Miene sah Erik die beiden an.

»Erik, Schatz. Als wir gehört haben, dass du Gliedmaßen verloren hast, waren wir völlig aufgelöst. Wir sind sofort hergeflogen.« Seine Mutter hielt sich den Kopf und sah ihm in die Augen.

»Rugrat, hol meine Entlassungspapiere. Kannst du mich nach Hause fahren?«, fragte Erik.

»Schon dabei.« Rugrat spürte die unangenehme Atmosphäre im Raum und verließ ihn nur allzu gern. Die Tür schloss sich hinter ihm.

Eriks Vater runzelte die Stirn. »Wir haben euch allen wieder und wieder gesagt, ihr sollt für die Familienkrankenhäuser arbeiten. Deine Schwester und dein Bruder haben auf uns gehört.« Erik verengte zornig die Augen zu Schlitzen, während ein Knurren in seiner Kehle aufsteigen wollte.

»Tja, dann nichts wie ab zu ihnen. Sie scheinen ja die perfekten Kinder zu sein.« Von seinen Geschwistern, diesen Schlangen, hielt Erik noch weniger als von seinen Eltern.

»Erik«, tadelte seine Mutter ihn. »Wir sind eine Familie. Uns kann nichts entzweien!«

»Wir sind nie eine Familie gewesen, nur Zierwerk für euch. Spielt aber alles keine Rolle mehr«, sagte Erik.

»Du kommst mit uns nach New Hampshire. Dort kümmern wir uns um dich«, ergriff sein Vater das Wort in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete.

Erik stimmte ein Lachen an, das zunehmend hysterischer wurde.

Eriks Mutter entfernte sich vom Bett, als ihr klar zu werden schien, dass ihr Sohn nicht mehr der junge, naive Bursche von früher war, sondern ein Mann, der fast die Hälfte seines Lebens lang überall auf der Welt gekämpft und Menschen getötet hatte.

»Viel Glück beim Versuch. Dich schaffe ich immer noch mit einer Hand, du nutzloser Penner. Und selbst wenn nicht, ich hab den Zwei-Wochen-Fluch. Versuch mal, mir dagegen zu helfen!« Erik lachte.

Sein Vater und seine Mutter sahen sich gegenseitig an. Sie schienen sich mit Gesten zu verständigen.

»Genau, ihr zwei Schlangen. In fünf Tagen verschwinde ich von dieser ach so schönen Welt! Also macht Urlaub in Colorado, verbreitet überall, dass ihr mich getröstet habt, und verpisst euch.«

Der Gesichtsausdruck seiner Mutter schlug innerhalb einer Sekunde in Abscheu um, als sie ihren Sohn ansah. Sie brauchte nichts zu sagen. All der Zorn, den sie versteckt hatte, während sie ihn noch auf ihre Seite ziehen, ihrem Willen unterjochen wollte, kam vom Vorschein. Endlich bekam er ihr wahres Gesicht zu sehen.

Rugrat öffnete die Tür. Prompt setzte sie eine traurige Miene auf, als sie sich umdrehte und das Gesicht an der Schulter ihres Ehemanns vergrub.

Eriks Vater hatte ein hämisches Lächeln im Gesicht. Rugrat konnte es nicht sehen. Erik schon.

»Verschwinden wir«, sagte er. Rugrat half ihm aus dem Bett und in den Rollstuhl. Seine Mutter und seinen Vater ließen sie im Zimmer zurück.

Schließlich erreichten sie den Pick-up. Rugrat half Erik beim Einsteigen, warf den Rollstuhl auf die Ladefläche und sprang auf den Fahrersitz.

»Alles gut?«, fragte Rugrat.

»Besser als seit Jahren.« Erik lächelte. Es fühlte sich gut an, endlich sämtliche Bande zwischen seinen Eltern und ihm gekappt zu haben.

Innerlich fürchtete er sich noch immer. Er war noch nicht bereit, abzutreten. Allerdings hatte Rugrat ein gutes Argument gebracht. Wer sagte denn, dass mit dem Verschwinden alles endete?

Rugrat klopfte Erik auf die Schulter. »Nur der Anfang von was Neuem.«

»Hm?«, machte Erik, der etwas zwischen Rugrats Worten witterte.

Sein Freund schenkte ihm ein verhaltenes Lächeln. »Du bist nicht der Einzige mit dem Zwei-Wochen-Fluch. Muss ein scheiß Virus sein. Hab ihn auch.«

Erik war so verblüfft, dass er nicht wusste, was er sagen sollte.

Rugrat schüttelte den Kopf und stimmte ein kurzes Lachen an.

Unwillkürlich stimmte Erik darin ein. Schließlich startete Rugrat den Motor. Erik wollte irgendetwas sagen, doch er wusste, dass Rugrat es wegwischen würde. Ihre Verbindung war stärker als Blutsverwandtschaft. Sie brauchten keine Worte.

Erik atmete tief durch und beruhigte seine Emotionen.

Danke, Bruder.
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Waffennarr 


Für Erik und Rugrat standen schwere Entscheidungen an: Welche ihrer Babys wollten sie mitnehmen?

»Verdammt, wie soll ich meine Knarren in einem zwei mal vier Meter großen Raum unterbringen?«

»Das wird schwierig«, pflichtete Erik ihm bei.

Rugrat schaute mürrisch drein, während sie über eine holprige Straße zu Eriks Hütte im Wald fuhren.

Aus den im Internet gefundenen Informationen zog er zwei Schlüsse. Vor dem Fluch zugezogene Wunden würden zwar heilen, aber langsamer. Verletzte man sich danach, heilte man schneller als normal.

Und mit jeder weiteren Verletzung erhöhte sich die Geschwindigkeit der Heilung.

Der Körper sprengt also nicht nur Grenzen dabei, wie viel er zum Beispiel stemmen kann, sondern auch dabei, wie viele Verletzungen er wegsteckt? Wenn ich das richtig verstehe, erholt man sich umso schneller, je öfter man Schaden erleidet, oder?

Eine verrückte Vorstellung mit weitreichenden Möglichkeiten.

Sie erreichten einen Baumarkt. Erik hatte eine Liste zusammengestellt, die er Rugrat übergab.

Der stieg aus dem Pick-up und ging rein, um die Gegenstände von der Liste zu besorgen.

Erik streckte sich auf den Rücksitz und griff sich ein Messer, das an Rugrats Tasche hing. Er rollte die Socke an seinem linken Bein runter und betrachtete den Stumpf, der direkt über dem Knie endete.

Ihm ging durch den Kopf, wie verrückt sein Gedanke war. Vermutlich klammerte er sich an einen Strohhalm.

Vielleicht. Aber warum soll ich’s nicht einfach versuchen, wie Rugrat angedeutet hat? Was ist schon das Schlimmste, das passieren kann? Erik überlegte kurz. Vielleicht sollte ich nicht so denken, während ich ein Messer in der Hand halte.

Kopfschüttelnd schnitt er sich mit gerade genug Druck ins Bein, um die Haut zu durchdringen und Blut fließen zu lassen. Er zuckte leicht zusammen, dann steckte er die Klinge weg und stellte auf dem Handy einen Timer ein, bevor er seine Recherchen fortsetze.

Erik überflog die verschiedenen Zauber, die bereits gewirkt worden waren, und einige der Hypothesen von Leuten darüber, was funktionierte, was nicht und warum.

Anscheinend zählten nicht wirklich die Zauber und die Worte an sich, sondern eher die Assoziationen mit den Worten und die Gedanken, die man dabei hatte.

Zum Beispiel sah er einen Mann, der den Boden in Morast verwandelte, wenn er »Hackbraten« rief, und der ein Flammenmeer um sich herum entstehen ließ, indem er »Pizza« sagte.

»Die Kochkünste von dem Kerl möchte ich nicht persönlich erleben«, murmelte Erik.

Dann holte er tief Luft und legte das Telefon weg. Er legte die Hand auf das Bein, das er geschnitten hatte. »Heile.« Aus dem Augenwinkel beobachtete Erik den Mana-Balken. Nichts geschah. Er dachte daran, was die Leute in dem Video gesagt hatten. Demzufolge brauchte er nicht nur Worte, sondern die Absicht dahinter und die Assoziation.

Erik schloss die Augen und dachte an sein Bein. Er rief sich die Röntgenbilder, die verschiedenen Scans und die Äußerungen der Ärzte in Erinnerung und stellte sich auf der Grundlage vor, wie es im Inneren aussehen musste.

Allmählich beschlich ihn das Gefühl, durch die Haut in sein Bein sehen, durch das Fett, die Muskelschichten, die Nerven und Sehnen, die Blutgefäße und bis hin zu den Knochen und dem Mark darin. Es war, als hätte er die verbrannten Nerven, die versiegelten Adern und die um den Stumpf verformten Muskeln vor Augen.

Weiter und weiter durchstreifte er die Schichten wie eine tomografische Maschine.

Sein Kopf begann zu schmerzen, und Müdigkeit befiel ihn. Er öffnete die Augen. Seine Mana-Anzeige blinkte ihm entgegen. Vom blauen Balken war kaum etwas übrig.

Seine Augen wurden groß, als er die Hand vom Bein entfernte. Sein Mana-Balken hörte auf, zornig zu blinken. Mit jeder verstreichenden Sekunde wuchs der Balken, füllte sich von selbst auf.

Erik lachte triumphierend. Wenn ich in der Lage bin, durch mein Bein hindurchzusehen, dann spricht nichts dagegen, dass ich mich auch selbst heilen kann!

Hoffnung – waschechte, greifbare, verständliche Hoffnung – breitete sich in Eriks Brust aus, als er sich auf dem Sitz zurücklehnte. Er könnte einen Zauber wirken!

Seine Lethargie hielt nur wenige Augenblicke an, bevor er zur Tat schritt. Er hatte keine Zeit zu verlieren!

Sobald sich sein Mana-Balken aufgefüllt hatte, legte er die Hand auf den linken Arm. Erik rief sich das Gefühl von vorhin ins Gedächtnis.

Er blickte hindurch, sah das Innenleben seines Arms in allen Einzelheiten. Diesmal fühlte es sich weniger anstrengend an. Dennoch musste er nach einer knappen Minute aufhören, als der Mana-Balken erneut blinkte.

»Je gründlicher die Beurteilung, desto mehr Mana verbrauche ich also«, folgerte Erik. Sein Bein hatte er ungefähr 40 Sekunden lang untersucht. »Und ich musste gar kein Wort benutzen.« Erik wurde nachdenklich. »Wenn man es aufschlüsselt, braucht man vielleicht keine Worte, sondern muss es sich nur vorstellen, um den Zauber zu wirken.«

Abermals sah er die verschiedenen Zauber durch, die im Internet von den Leuten geteilt wurden. Insbesondere konzentrierte er sich auf Heilzauber und darauf, was die Leute dabei gedacht hatten.

Die meisten scheinen keine medizinische Ausbildung zu haben. Dafür sind die Beschreibungen zu allgemein. Anscheinend wollten sie einfach eine Wunde heilen, ganz unkompliziert. Manche sagen sogar, dass sie Tage gebraucht haben, um etwas zu bewirken, sich ihr gesamter Körper aber mit der Zeit besser gefühlt hat.

Erik schloss die Augen. Diesmal versuchte er, das Augenmerk nicht nur einer bestimmten Stelle zu widmen, sondern den gesamten Körper vollständig zu untersuchen. Dabei kam er nur bis zur Muskelschicht, bevor sein Schädel zu explodieren drohte. Schweißüberströmt hörte er auf. Sein Herz raste, sein Adrenalinspiegel schnellte in die Höhe.

Eine düstere Ahnung erfüllte ihn, das instinktive Wissen, dass es üble Folgen haben könnte, wenn er noch mehr versuchte.

»Okay«, murmelte Erik und riss sich zusammen. »Magie im großen Stil hat also einen hohen Preis und laugt einen echt schnell aus. Im kleineren Rahmen hält es sich in Grenzen, und bestimmte Zauber kosten sogar noch weniger. Am besten nutzt man Mana also wohl, wenn man klein anfängt und sich dann steigert.«

Er wartete die knapp 30 Sekunden, die es dauerte, bis sich sein Mana auf den Wert von 20 regeneriert hatte. Das mochte nicht viel sein, doch ihm schien, dass es mehrere Möglichkeiten gab, es effizienter einzusetzen.

Er griff mit der rechten Hand an den linken Armstumpf. Das sollte im Vergleich zu den über den Knien abgetrennten Beinen einfacher sein, weil weniger nachwachsen musste, dachte Erik.

Er blickte dreimal in den Arm hinein, um sich ein klares Bild davon zu verschaffen. Nach jedem Mal fühlte er sich bisschen müder, obwohl sich sein Mana regenerierte. Dann wiederholte er den Vorgang beim rechten Arm, erstellte ein Bild davon und prägte sich ein, wie die unversehrte Gliedmaße aussah.

Nach zwei Durchgängen fasste er abermals in Rugrats Tasche und kramte einen Filzstift daraus hervor. Damit kennzeichnete er seinen Arm um den Stumpf herum.

»Tja, am Ende müssen alle guten Ideen entweder die Bewährungsprobe überstehen oder verworfen werden.«

Wieder legte er die Hand auf den Stumpf und konzentrierte sich darauf. Er spürte ein Ziehen, als er begann, Mana zu benutzen.

Erik dachte dabei an wachsendes Mark, an den Knochen, der es umgab, an Venen, Muskeln, Gewebe, Sehnen, Nerven, Fett und Haut. Sein gesamter Körper war schweißgebadet, als er bereits nach wenigen Sekunden an seine Grenzen stieß.

Schwer atmend schlug er die Augen auf. In seinem Kopf drehte sich alles, und ihm wurde schwindlig. Auch sein grüner Balken war etwas geschrumpft. Er betrachtete die Kennzeichnung an seinem Arm. Der Stumpf schien zwar etwas gewachsen zu sein, allerdings kaum messbar.

Er sammelte seine Energie, tauchte mental erneut in den Arm ein und stellte sich vor, wie er wuchs. Es ging langsam, im Schneckentempo. Erik nahm sich nicht mal die Zeit, einen Blick auf den Arm zu werfen. Er nahm mehrere Anläufe, hörte immer erst kurz vor der Erschöpfung auf, trieb sich wieder und wieder zu einem neuen Versuch an.

Der grüne Balken schrumpfte weiter, und er fühlte sich zunehmend ausgelaugter. Irgendwann verlor er den Überblick, wie oft er ausgeführt hatte, was er für einen Zauber hielt.

Schließlich betrachtete er den Arm und stellte fest, dass sich die Markierung gute zwei Zentimeter hinter dem Ende des Stumpfs befand. Fassungslos starrte Erik hin. Dann lachte er laut auf und streckte die Faust triumphierend in die Luft. »Scheiße, es klappt! Ich lasse meinen Arm nachwachsen!«

Dann gähnte er, fühlte sich müde und hungrig. Erneut betrachtete er die Gliedmaße. Sein Oberarm sah definierter aus, als wäre das gesamte Fett daraus abgesaugt worden.

»Aha. Obwohl ich zum Nachwachsen Magie benutzt habe, stammt ein Teil des Materials offenbar von meinem Oberarm«, folgerte Erik. »Ich werde tonnenweise Essen und Kalorien brauchen, um so weiterzumachen.«

Er widmete sich seinem rechten Bein, zeichnete dort eine weitere Markierung. Während er sich vorstellte, wie die verschiedenen Teile des Beins wuchsen, hielt er inne.

»Das würde ich als komplexe Heilung bezeichnen. Ist ja ziemlich tiefreichend. Was, wenn ich einfach Mana ins Bein fließen lasse, um es zum Wachsen anzuregen? Wie bei einem Baum.« Erik ließ sein Mana regenerieren und dachte daran, was er bewirken wollte, hielt sich die Assoziation zwischen den Worten und dem vor Augen, was passieren sollte. Sobald sich sein Mana-Balken aufgefüllt hatte, legte er die Hand auf das Bein.

»Heilung kleiner Wunden«, sagte Erik. Das Mana strömte in sein Bein, zunächst langsam. Dann jedoch stellte er fest, dass er regeln konnte, wie schnell oder langsam das Mana in den Zauber floss. Als er den Vorgang beschleunigte, konnte er tatsächlich sehen, wie ein kleiner Teil seines Beins nachwuchs.

Er ließ sein Mana regenerieren, dann versuchte er es wieder und wieder. Sein Oberschenkel wurde mit dem Wachstum des Beins definierter. Es war erheblich größer als der Arm, dennoch wuchs es genauso schnell nach, und er verbrauchte dabei sogar weniger Mana.

Nun musste er nur noch die Worte Heilung kleiner Wunden denken, schon umgab ein blaues Leuchten seine Finger und sein Bein. Kaum erkennbar im schwindenden Tageslicht.

Erik wechselte zum anderen Bein und benutzte denselben konzentrierten Wachstumszauber wie bei seinem Arm. Er wirkte ihn beim linken Bein genauso oft wie beim rechten. Es wuchs nicht so lang, dafür dicker, stärker.

Erick wandte sich dem rechten Bein zu, bei dem er den Zauber Heilung kleiner Wunden bereits angewandt hatte, und konzentrierte sich eingehend darauf. Er versuchte, das Bein zu verändern. Wie sich herausstellte, erwies es sich als erheblich schwieriger, etwas bereits Gebildetes anzupassen. Viel bewirkte er mit seinen Bemühungen nicht.

Wird eine ganze Weile dauern, mir mehr Zauber zurechtzulegen. Aber wenn ich erst mal ein ganzes Arsenal davon habe, kann ich sie für jede Situation einsetzen.

Er dachte daran, die Zauber für die jeweils gewünschte Wirkung ähnlich einzusetzen wie ein Chirurg verschiedene chirurgische Instrumente. Oder vielmehr wie medizinische Instrumente, Medikamente und Therapien in einem. Je mehr er über die einzelnen Komponenten und ihre Wechselwirkungen wüsste, desto schneller würde er Ergebnisse erzielen.

Könnte ich mir auch irgendwie anders die nötigen Nährstoffe beschaffen? Vielleicht mit rohem Fleisch? Das ich so forme, wie ich es brauche, und es dann praktisch anschweiße?

Mit der einen Erkenntnis, dass Zauber tatsächlich heilen könnten, öffneten sich in seinem Geist zuvor verschlossene Türen. Erik begann, seine Ideen aufzuschreiben, und verlor dabei jedes Zeitgefühl.

Irgendwann warf Rugrat seine Einkäufe auf die Ladefläche des Pick-ups und erschreckte Erik damit.

Er beobachtete, wie Lebensmittelvorräte aufgeladen wurden.

Rugrat schob den Einkaufswagen zurück, bevor er einstieg.

»Hast du alles?«, fragte Erik.

»Ja. Was hast du inzwischen hier getrieben?« Sein Blick wanderte von seiner geöffneten Tasche zu dem Zettel und dem Stift in Eriks Hand.

»Sieh mal!« Erik hob den linken Arm mit einem breiten Lächeln im Gesicht.

»Was ist?«, fragte Rugrat nach einigen Sekunden mit verwirrter Miene.

»Siehst du die Linie?« Erik zeigte darauf.

»Was ist damit?« Rugrat zuckte mit den Schultern.

»So lang war mein Arm, als du ausgestiegen bist«, erklärte Erik.

»Warte, was?« Rugrat stellte fest, dass Eriks Arm ein paar Zentimeter über die Markierung ragte.

»Ich kann Magie wirken! Ich kann meinen Arm und meine Beine heilen!« Erik lachte laut auf.

»Scheiße.« Rugrat hielt sich den Kopf, bevor er den Cowboyhut abnahm, völlig verblüfft von Eriks Worten.
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Rückkehr nach Hause 


Erik benutzte die Heilung kleiner Wunden weiter an seinen verstümmelten Gliedmaßen. Der Zauber wirkte nicht so umfassend wie die erweiterte Heilung, aber schneller.

Er aß, forschte und heilte weiter.

Rugrat lotete die eigenen Fähigkeiten mit einem Handtrainer aus. Wann immer sie anhielten, stieg er aus und machte Liegestütze oder Kniebeugen.

Freie Gewichte hatte er nicht, aber seine Kraft steigerte sich Schritt für Schritt. Beim ersten Durchgang schaffte er 200 Liegestütze, beim nächsten 250, dann 300 und 400. Eine Verlangsamung der Steigerung zeichnete sich nicht ab. Vielmehr wurde es so einfach, dass er anfangen musste, Liegestütze im Handstand zu machen.

Während er seinen Körper trainierte, experimentierte und heilte Erik.

Und er aß unablässig. Der grüne Balken, der für seine Ausdauer stand, war bereits größtenteils ausgegraut. Er musste ständig etwas in sich hineinstopfen, um Energie zurückzuerlangen. Regelmäßige Nickerchen waren normal geworden.

Erik kaute auf Jalapeño-Trockenfleisch und lehnte sich zurück. »Hm.« Er seufzte nachdenklich. Offenbar wollte er nicht als Einziger ein paar Dinge mitnehmen. Die Leute hatten es schon mit verschiedenen Gegenständen versucht.

Manche hatten funktioniert, andere nicht. Es gab recht normale Maßnahmen und solche, die ein wenig verrückt klangen.

»Ich hab meine Fähigkeiten wohl überschätzt.« Erik untersuchte seinen Arm, an dem er gewirkt hatte, was er für seinen Tiefenzauber hielt.

Je genauer er hinsah, desto überzeugter wurde er. Anfangs hatte es in dem Bereich leichte Probleme gegeben. Erst, nachdem er den Bestand hinter sich gelassen hatte, wuchs der Arm sauberer und einfacher nach.

»Wäre fast besser gewesen, ich hätte von einem klaren Schnitt aus angefangen als von dem geformten Stumpf, den sie mir verpasst haben«, murmelte Erik.

»Wovon redest du?«, fragte Rugrat.

»Ich hab nur einen Zauber, den ich Heilung kleiner Wunden nenne. Je nachdem, ob ich ihn an einer konzentrierten Stelle oder in einem größeren Bereich anwenden, ist der Energieverbrauch unterschiedlich. Aber im Grunde beschleunigt er nur den Heilungsprozess. Genauer gesagt, regt er die Gewebebildung an. Na ja, genauer finde ich es wohl heraus, wenn ich dann die Hand nachbilde«, sagte Erik.

»Okay, ’nen Teil davon hab ich verstanden. Du kannst Zauber wirken und dich damit heilen«, fasste Rugrat zusammen.

Erik rieb sich die Stirn. Kopfschmerzen kündigten sich an.

»Alles okay?«, fragte Rugrat.

»Ja, mir brummt nur das Hirn.«

»Passiert mir ständig«, sagte Rugrat.

Erik sah ihn mit hochgezogener Augenbraue an, bevor er schnaubend den Kopf schüttelte.

»Hast du sonst noch was rausgefunden?«, fragte Rugrat.

»Ich muss dich stechen«, sagte Erik.

»Also, damit hab ich jetzt nicht gerechnet«, erwiderte Rugrat.

»Ich kann zwar Zauber wirken, aber dieses unbekannte System, das wir in unseren Körpern haben, erkennt sie nicht an. Damit sie erkannt werden, müssen sie erst bei einer anderen verfluchten Person angewendet werden. Die meisten Verfluchten sind irgendwann beim selben Ereignis oder am selben Ort gewesen und verschwinden zur selben Zeit. Anscheinend nimmt der Fluch ein bestimmtes Gebiet statt einzelne Personen ins Visier. Deshalb sind wir beide davon betroffen. Jetzt gehören wir zum System, aber die Menschen um uns herum nicht. Ich könnte sie den lieben langen Tag heilen, ohne etwas zu erreichen. Aber wenn ich jemand anders heile, der im System ist, das uns Werte anzeigt, kriege ich eine Einblendung«, sagte Erik.

»Wie auch immer, du musst mich nicht stechen. Ich hab da ’ne Schnittwunde an den Knöcheln.« Rugrat streckte Erik die Hand entgegen.

»Heile«, murmelte Erik leise. Mana wurde aus seinem Körper abgezogen, und ein schwacher magischer Kreis erschien an seinem Finger über Rugrats Hand.

Erik runzelte die Stirn. Es war, als könnte er Rugrats Hand nicht finden.

Er legte den Finger mit dem magischen Kreis auf Rugrats Wunde. Erst dann sah er den Riss in der Haut und im Muskelgewebe, die geplatzten Blutgefäße und das geronnene Blut.

Ein Leuchten erschien unter dem magischen Kreis. Erik konnte spüren, wie sich der Finger Schicht für Schicht zusammenfügte.

Er brach den Zauber ab. Rugrat betrachtete seine Hand, bevor er schnell wieder aufschaute.

Abrupt riss er am Lenkrad. Sie wären beinah von der Straße abgekommen, weil er Erik beobachtet hatte.

»Also, diese Lichtshow ist neu.« Erik lachte, als ein Bildschirm in seinem Blickfeld erschien.

Fähigkeit: Heilung kleiner Wunden
Anfänger
Heilung von Lebendmaterie
Mana-Verbrauch je nach Bereich und Wirkung


Fähigkeit: Einfacher Bio-Scan
Anfänger
Sehen durch organisches Material (Körper)
Mana-Verbrauch je nach Wirkungsbereich


Erik schrieb die Informationen auf, bevor er sie verwarf.

Es waren nicht zu viele, aber sie bestätigten einige seiner Gedanken und warfen weitere Fragen auf.

»Hat’s funktioniert?«, fragte Rugrat.

»Ja«, antwortete Erik zerstreut und rief seine Charakterübersicht auf.

Name: Erik West
Stufe: 0Rasse: Mensch 
Titel:


Aus dem Grab 

Stärke: (Basis 7) +0 (-3 wegen Verletzungen)) 40 
Geschicklichkeit: (Basis 6) +0 (-4 wegen Verletzungen)) 10 
Ausdauer: (Basis 9) +0 (-5 wegen Verletzungen)) 60 
Mana: (Basis 2) +020 

Mana-Regeneration (Basis 1) +0              0,95/Sek. 
Ausdauer-Regeneration: (Basis 7) +0 (-6 wegen Verletzungen))                            0,95/Sek.


Er studierte die Übersicht eingehender. Es gab keine Gesundheitspunkte wie bei den meisten Magie-Spielen, an denen er sich versucht hatte.

Die Gesundheit ließ sich nicht so einfach in Zahlen aufschlüsseln. Menschen waren keine Pixel. Jedes System im Körper wirkte mit anderen zusammen.

Charisma oder Intelligenz gab es auch nicht – dabei handelte es sich um angeborene Fähigkeiten, die von den Handlungen einer Person abhingen.

Nichts wurde einem geschenkt, man musste sich alles erarbeiten.

»Hallo – Erde an Erik.« Rugrat schwenkte die Hand vor Erik, um seine Aufmerksamkeit zu erlangen.

»Hey«, murmelte Erik aus seinen Gedanken gerissen.

»Wir sind da.« Rugrat schaltete den Motor aus und stieg aus dem Truck.

Erik schaute hinaus zu der schlichten Hütte. Da er Ruhe schätzte, hatte er acht Hektar Land gekauft und die Hütte darauf gebaut. Er hatte vorgehabt, hier einfach abzuhängen und die Zeit an sich vorbeiziehen zu lassen. Die Welt sollte ihre Probleme ruhig allein lösen.

Nun hatte er nicht mehr viel Zeit. Rugrat und ihm blieben weniger als fünf Tage, bis der Ruf des Schicksals sie ereilen würde.

Erik betrachtete seinen linken Arm. Er fühlte sich wie eine verzerrte Comicfigur, als er seinen Oberarm und Ellbogen eines Erwachsenen betrachtete, an die der Unterarm und die Hand eines Kleinkinds anschlossen.

Unwillkürlich versuchte Erik Greifbewegungen mit der Hand.

Ich bin ein T-Rex!

Rugrat holte den Rollstuhl heraus. Bei dem Geräusch räusperte sich Erik verlegen.

Rugrat und er arbeiteten zusammen, um Erik in den Stuhl zu hieven. Da Rugrat ihm schon bei ihren Zwischenstopps in Motels oder bei Eriks Klogängen geholfen hatte, waren sie längst eingespielt.

Rugrat riss keine Witze, und Erik wusste, das würde er auch nie.

Sein Freund rollte ihn zur Eingangstür und brummelte dabei: »Deine Hütte sieht aus wie n’ Spukhaus.«

»Wer hat mehr Vorräte?«, fragte Erik.

»Wer ist verrückter?«, konterte Rugrat prompt und verschlug Erik damit vorübergehend die Sprache.

»Dachte ich mir«, sagte Rugrat.

Erik betrachtete sein Zuhause. Ein Stück abseits stand eine verschlossene Werkstatt, vor ihm das Haupthaus. Eine schlichte, zweigeschossige Konstruktion.

Erik atmete tief ein. Ihn überkam ein Anflug von Melancholie. Sein Zuhause, aber es würde ihm entrissen werden.

Tatsächlich hatte ihn jener improvisierte Sprengsatz auf einen Schlag all seiner Pläne und seiner möglichen Zukunft beraubt.

Im Augenblick verlieh ihm allein der Zwei-Wochen-Fluch ein wenig Hoffnung. Je öfter er sich heilte, desto weniger Mana und Ausdauer verbrauchte er dabei und umso mehr konnte er reparieren.

Er wusste, dass Rugrat genauso verwirrt war wie er und sich auch genauso sehr davor fürchtete, was ihnen bevorstehen mochte. Verdammt, vielleicht würden sie draufgehen. Das konnten sie beide nicht wissen. Aber sie würden sich dem Unbekannten so stellen wie immer: Seite an Seite, mit einer Waffe in der Hand, um sich gegenseitig den Rücken zu stärken.

Erik sah sich in seinem Haus um, fuhr mit dem Rollstuhl durch das Erdgeschoss.

»Ich bringe mal die Einkäufe in die Werkstatt. Iss du was und mach mit dem Forschen weiter«, sagte Rugrat.

»Schon dabei«, rief Erik zurück. Gleich darauf hörte er, wie sich die Tür schloss. Erik verwirrten seine Gedanken über das Aufeinanderprallen der Realität der Erde mit dem Zwei-Wochen-Fluch und darüber, dass er seine Wunden heilen konnte.

»Wenn’s wehtut – einfach weitermachen. Es gibt keinen Weg mehr zurück.«
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Rugrat verließ das Haus. Sein Lächeln verblasste, seine Augen wurden stumpf. Seine Aufregung, seine Energie, alles schien aus ihm abzufließen, als die Außentür gegen den Türrahmen schlug.

Vor seinem geistigen Auge sah er die Freunde, die sie verloren hatten, die Beerdigungen, bei denen er gewesen war. Die Witwen, ihre Kinder, die anderen Soldaten, die mit ihnen gedient hatten. Die Gespräche mit ihnen bei einem Bier, die Schilderungen, wie es passiert war. Der Anblick der in die Erde abgesenkten Särge.

Ein Schauder ging durch seine Seele, als ihn ein niederschmetterndes Gefühl des Verlusts zu lähmen drohte.

Rugrat holte tief Luft, konzentrierte sich und hob mit zusammengebissenen Zähnen den Kopf. Er schaute nicht zum Haus, sondern ging zum Pick-up und den darin verstauten Vorräten.

Keine Ahnung, was zum Teufel dieser Zwei-Wochen-Fluch ist oder was mit uns passiert, wenn wir verschwinden, aber ich weiß, dass Erik mich braucht.

Rugrat wusste nicht, ob vergeblich war, was sie vorhatten. Für ihn spielte es eigentlich keine Rolle. Während er die Riemen löste und begann, den Stahl von der Ladefläche zu ziehen, dachte er an den verlorenen Ausdruck in Eriks Augen.

Als wäre er innerlich schon tot. Die Wut, die ihm in die Kehle gestiegen war, als er Erik angebrüllt hatte, hatte Rugrat selbst ebenso gegolten wie seinem Freund, so ungern er es sich eingestand.

Jeder für sich wollte vielleicht am liebsten aufgeben. Aber sie würden für ihren Waffenbruder weiterkämpfen, würden durch dick und dünn zusammenstehen. Eine perfekte Gelegenheit dafür.

Rugrat schleppte den Stahl in die Werkstatt und ließ ihn dort auf den Boden fallen. Das Geräusch ließ ihn zusammenzucken, aber in seine Augen trat ein wenig Hoffnung.

»Vielleicht brauchen wir ja einen Neuanfang. Etwas, das uns weg von all dem hier bringt.« Rugrat glaubte nicht wirklich, dass Erik seine Beine heilen konnte, aber Erik war überzeugt davon. »Ich hoffe nur, er lässt nicht alle Hoffnung fahren, falls es nicht klappt.«
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Aufgabenteilung 


Erik hörte, wie Rugrat die Kühlschranktür im Keller schloss. Wenig später kam er die Treppe herauf.

Erik leerte den Kopf, verdrängte die trübsinnigen Gedanken und Gefühle, wurde wieder der Erik West, der er immer gewesen war.

»Also, du magst mitten im scheiß Nirgendwo leben, aber ich muss zugeben, dein Kellergewölbe und dein Bier beeindrucken mich!« Rugrat kam die Treppe herauf und trat die Tür hinter sich zu. Dann bog er mit fast einem Dutzend Bieren und einem Grinsen im Gesicht um die Ecke.

Unwillkürlich musste Erik über den Gesichtsausdruck seines Freunds schmunzeln.

Bei ihrer Vorliebe für Waffen und Alkohol waren sie sich immer einig.

»Veranda?«, fragte Erik.

»Gern.« Rugrat trug die Biere hinaus, bevor er Erik nach draußen half und eines für ihn öffnete. Mittlerweile hatten sie Nachmittag. Eine kühle Brise wehte durch den umliegenden Wald.

Rugrat ließ sich auf einem Stuhl nieder, schlug die Cowboystiefel übereinander und schob sich den Hut ins Gesicht.

»Prost.« Erik hielt ihm sein Bier hin.

»Prost«, erwiderte Rugrat. Beiden klopften mit dem Bier auf einen nahen Tisch, bevor sie einen ausgiebigen Schluck tranken.

Eine Weile saßen sie einfach nur da.

»Geht doch nichts über ein Bier nach einem Einsatz«, meinte Erik.

»Ein Bier oder eine Landpomeranze«, meinte Rugrat.

Eriks Mundwinkel krümmten sich bei Rugrats Scherzen nach oben, während sie weiter tranken.

»Hast ’ne tolle Bleibe hier«, meinte Rugrat.

»Ich hab hier alles, was man braucht, und ein paar Sachen, die man vielleicht nicht braucht. Passt für mich«, erwiderte Erik.

»Tja, gut, dass du die rechte Hand noch hast. Wüsste nicht, was du sonst mit der verbleibenden Zeit anfangen würdest.« Rugrat bewegte die Faust über seinem Schritt auf und ab.

»Leck mich.« Als Erik einen weiteren Schluck trank, streckte er dabei den Mittelfinger hoch.

Rugrats ernste Miene verwandelte sich in ein breites Grinsen. So saßen sie da, tranken und alberten herum, ohne über Eriks Verletzungen zu sprechen.

Erik wachte früh auf und nahm einen sich anbahnenden Kater vom vergangenen Abend wahr. Als er aufstehen wollte, stellte er fest, dass er auf der Couch lag. Sein linker Arm rutschte ab, als wäre er nicht da. Als er hinsah, erkannte er, dass er tatsächlich fehlte.

Er seufzte, als ihn die Realität einholte und ein Phantomjucken und dumpfe Schmerzen in den fehlenden Gliedmaßen spürte. Mit der rechten Hand stemmte er sich hoch. Er ließ sich zu Boden und rutschte zu seiner Tasche hinüber. Dort kramte er Schmerztabletten heraus, warf sie ein und zog sich auf dem Boden mühsam um.

Einige Zeit später wachte Rugrat auf. »Bereit?«, fragte er.

»So bereit, wie ich’s je sein werde«, erwiderte Erik. Die Schmerztabletten entfalteten allmählich ihre Wirkung.
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Rugrat verklickerte Erik, dass er nur eine Aufgabe hatte: sich zu erholen. Vor der Hütte hatte Rugrat zwei Kreise abgesteckt und war dabei, Eriks und seine Vorräte zu organisieren. Er hatte Lieferungen geplant. In den Pausen dazwischen trainierte er mit den Geräten in Eriks Werkstatt.

Durch die harte Arbeit hatte sich seine Stärke tatsächlich um einen Punkt erhöht. Kaum hatte er den Zuwachs bei seinen Werten gesehen, legte er sich noch mehr ins Zeug.

Erik schlug die Augen auf und schnappte nach Luft, als ihm kalter Schweiß übers Gesicht lief. Er sackte auf dem Stuhl zurück. So ausgelaugt er sich fühlte, er erholte sich langsam, aber sicher, und ein Rinnsal von Mana strömte zurück in seinen Körper.

Erik betrachtete stirnrunzelnd die Decke, als Rugrat schweißgebadet hereinkam.

»Alter, ich weiß schon, dass es heißt, Größe ist nicht alles, aber das ...« Rugrat konnte sich ein Lachen nicht verkneifen, als er Eriks »Beine« sah.

»Sie funktionieren tadellos«, konterte Erik. Bei den Beinen hatte sich dasselbe vollzogen wie beim Arm. Sie sahen aus wie die eines Kinds, als müssten sie erst noch einmal wachsen.

Aber sie waren vollständig – Oberschenkel, Knie, Schienbeine, Waden, Fußgelenke, Füße und Zehen. Nur eben ungefähr in der Größe eines Vierjährigen.

Anfangs hatte es immens viel Zeit, Mana und Ausdauer gekostet, sie wachsen zu lassen. Dann nahm die dafür erforderliche Energie schlagartig ab.

»Das behaupten alle.« Rugrat durchquerte das Haus, holte sich etwas aus dem Kühlschrank und kehrte ins Zimmer zurück. Er warf Erik etwas zu trinken zu.

Erik fing es mit der linken, mittlerweile vollständig nachgewachsenen Hand auf. Ihnen blieben noch anderthalb Tage, bevor sie verschwinden würden.

Rugrat trank einen Schluck, während Erik sein Getränk abstellte.

»Erinnerst du dich an diese merkwürdigen Markierungen in unseren Körpern, von denen ich dir erzählt hab?«, fragte Erik.

»Die zwei Kreise ineinander. Über den Körper verteilt gibt’s 13 davon. Ich hab drei davon geöffnet – du nur einen?«, erwiderte Rugrat.

»Ja, ich glaube, sie basieren auf unserer Mana-Regeneration. Dein Wert dafür ist drei. Bei mir ist er nur eins. Und wenn ich einen Zauber wirke, kann ich spüren, wie das Mana durch das Loch in meinem Hinterkopf hereinströmt.«

»Können wir in der Hinsicht irgendwas tun? Zum Beispiel mehr davon öffnen?«, fragte Rugrat.

Erik zuckte mit den Schultern und griff nach seinem Drink. »Ich hab keinen Schimmer.«

»Bereit?« Rugrat stellte die leere Flasche ab und beugte sich vor, dass seine Hände auf Eriks Bein ruhten.

»Nur zu«, sagte Erik.

Rugrats Heilzauber war nicht so stark wie der von Erik, aber jedes bisschen half, um seine Genesung zu beschleunigen. Ein magischer Kreis erschien um Rugrats Hände, während Energie aus ihm und in Eriks Bein floss.

Erik wurde nur umso müder, während sein Bein vor seinen Augen sichtbar wuchs.

Rugrat warf nicht sein gesamtes Mana auf einen Schlag ins Gefecht, sondern führte dem Zauber so langsam zu, dass er knapp über seiner Mana-Regenerationsrate blieb.

Erik wappnete sich und begann, einen Heilzauber an seinem anderen Bein zu wirken. Er verließ sich auf sein Gefühl, um ebenfalls ein Gleichgewicht zu finden.

Nach zehn Minuten sackte Erik auf seinem Sitz zurück. Rugrat tat es ihm wenige Sekunden später gleich.

Rugrat stand auf und ging in die Küche. Ein paar Minuten später kam er mit einer Tüte voller Lebensmittel zurück. Den Großteil des Inhalts warf er zu Erik, für sich behielt er einige kleinere Snacks.

Erik verschlang das Essen geradezu, während Rugrat eine Packung Dörrfleisch aufriss und anfing, daran zu kauen.

Er schwieg, während er aß, und er legte wieder eine Hand auf Eriks linkes Bein. »Heile«, sagte Rugrat mit müder Stimme, den Blick auf Eriks Bein geheftet.

Erik aß weiter mit ihm. Während Rugrat Kopfschmerzen davon bekam, dass er sein Mana erschöpfte, nahm Eriks Ausdauer stark ab. Er musste ständig weiteressen.

Sie verloren jedes Zeitgefühl. Die Sonne ging allmählich unter, die Lichter im Haus gingen an. Erik und Rugrat legten nur dann eine Pause ein, wenn Eriks Ausdauer gefährlich niedrig sank oder die Kopfschmerzen durch den Mana-Mangel zu stark wurden.

Eriks Augen brannten vor Erschöpfung. Die Dunkelheit der Nacht hellte bereits auf. Ein neuer Tag brach an.

Rugrat rutschte auf seinem Stuhl tiefer, konnte nicht mehr aufrecht sitzen, döste ein.

Erik betrachtete seine Beine. Immer noch verdammt dünn, aber wenigstens hatten sie mittlerweile die richtige Länge.
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Der letzte Tag 


Einige Zeit später kam Erik zu sich. Rugrat stolperte durch das Haus, als wäre er noch betrunken. Er hielt sich den Kopf, während er direkt aus dem Wasserhahn der Küchenspüle trank.

Erik blickte auf seine Beine. Seine Augen hatten ihn nicht getrogen – sie waren da.

Erik umklammerte die Armlehnen des Stuhls, auf dem er saß. Er biss die Zähne zusammen. Trotz der leichten, pochenden Kopfschmerzen konzentrierte er sich auf seine Beine.

Er stemmte sich hoch. Seine Beine fühlten sich zwar unbeholfen an, aber sie reagierten auf seine Gedanken. Erik stützte sich ab, bevor er das Gewicht auf sie verlagerte. Sie fühlten sich unglaublich schwach an. Er kostete ihn enorme Anstrengung, sich auf den Beinen zu halten.

An die Wand und gegen die Couch gestützt, setzte er sich wackelig in Bewegung.

Seine Schritte fielen unregelmäßig aus, ruckartig. Als hätte er eine Ewigkeit nur herumgesessen. Zuerst fühlten sich die Beine taub an, doch nach und nach kehrte Gefühl in sie zurück, als das Blut zu zirkulieren begann.

Rugrat schaute auf und sah, wie sich Erik zittrig vorwärtsbewegte. Sein gequälter Gesichtsausdruck schlug erst in ein Lächeln um, bevor er ausgelassen lachte. »Du verdammter Teufelskerl! Den Doc kann echt nichts unterkriegen!« Rugrat lachte.

Erik auch. Dann stolperte er und fiel hin, doch selbst das trübte seine Freude nicht. Er rollte sich auf den Rücken und lachte ausgelassen weiter.

»Scheiße, ich hab Beine!«
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Es war gegen Mittag, als die beiden sich so weit beruhigt hatten, dass Rugrat seinem Freund aus dem Haus helfen konnte.

Erik stützte sich auf ihn. Seine Beine wurden bereits kräftiger. Eriks natürliche Heilkräfte hatten sich mit der Zeit verstärkt. Hätten er und Rugrat nicht zusammen daran gearbeitet, ihn wiederherzustellen, Eriks Körper hätte sich vielleicht in sechs Monaten von selbst erholt.

Sie gingen hinüber zur Kombination aus Garage und Werkstatt. Der Pick-up, das Quad und das Auto waren nach draußen gebracht worden, um Platz für die beiden Kreise zu schaffen, die in der Werkstatt erschienen.

Alte Paletten lagen verstreut herum. Rugrat hatte alles so in seine Bestandteile zerlegt, dass es so klein wie möglich war. Kisten und alles, was Platz verbrauchte, war entfernt worden.

Zwei halbrunde Container waren mit notwendigen Vorräten und Munition gefüllt. Seile in der Mitte würden es ihnen ermöglichen, hineinzuklettern und weitere Ausrüstung über ihre Köpfe herabzusenken.

»Gute Arbeit«, lobte Erik. Als er sah, was Rugrat alles gemacht hatte, ging ihm durch den Kopf, dass die Tage dafür eigentlich gar nicht genug Stunden gehabt hatten.

»Deine medizinischen Vorräte hab ich vorbereitet, aber noch nicht eingepackt. Willst du sie überprüfen?« Rugrat zeigte auf einen Bereich, in dem Spritzen, Beutel mit Kochsalzlösung, Verbände, Aderpressen, Medikamente und verschiedene medizinische Gerätschaften ausgebreitet lagen.

»Hilf mir hinüber«, sagte Erik. Sie hatten keine Zeit zu verlieren. Ihnen blieb nur noch ein Tag, bis sie gerufen werden würden.

Erik ging die medizinischen Vorräte durch. Bis zum Einbruch der Nacht lag alles zusammengepackt in den Kreisen für den Ruf bereit. Weitere Ausrüstung packten sie außen herum. Falls sie mehr Platz hätten, würden sie versuchen, so viel wie möglich mitzunehmen.

Eriks Beine waren mittlerweile kräftig genug, um Rugrat bei allem zu helfen.

Dann wandten sie sich der persönlichen Ausrüstung zu.

Erik überprüfte seinen Plattenträger, seinen Rucksack, seine Waffen und andere Extras. Er passte alles bestmöglich an, dann gab es nichts mehr zu tun.

Sie saßen vor dem Haus und schauten immer wieder zur Garage und Werkstatt, während sie Bier tranken.

Die Zeit war nur so verflogen, seit Rugrat in Eriks Krankenzimmer aufgetaucht war.

Ungebetene Gedanken tauchten in seinem Kopf auf, als sein Blick zu den Sternen wanderte.

Keller, Honcho, Yoreck – sie waren seine Freunde gewesen. Er lebte noch, hatte sogar seinen Arm und seine Beine wieder, aber sie hatten es nicht geschafft.

Drückende Stille trat ein, bis Erik die Flasche erhob. »Auf die Gefallenen.«

»Auf die Gefallenen«, pflichtete Rugrat ihm bei. Die beiden stießen mit den Flaschen an, tappten damit gegen ihre Stühle und tranken dann ausgiebig.

Während sie weiter an ihren Getränken nippten, dachten sie über die Vergangenheit nach. Ohne großes Zeremoniell oder Getöse. Nur zwei Männer, die sich von ihren Waffenbrüdern verabschiedeten.

»Tja, selbst wenn es morgen zu Ende geht, erwartet uns gute Gesellschaft«, meinte Rugrat.

»Das stimmt«, pflichtete Erik ihm bei.

Ein Teil von ihm wollte sich einfach nur ausruhen und alles hinter sich lassen. Ein anderer Teil hingegen – der Teil, der ihn die meiste Zeit seines Lebens angetrieben hatte – gierte danach, was kommen würde. Er wollte sehen, was auf der anderen Seite dieses Rufs lag. Erik wollte sein Leben selbst in die Hand nehmen.
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Zehn Reiche? 


Am nächsten Tag erwachte Erik mit gemischten Gefühlen. Er ging die Treppe runter und nach draußen, um alles noch mal zu betrachten, es zu verarbeiten und sich hoffentlich zu beruhigen. Dieselbe Art von Nervosität hatte er früher immer kurz vor einem Einsatz verspürt. Nur konnte er diesmal mit niemandem darüber reden, was als Nächstes passieren würde. Ihm stand der große Sprung bevor.

Er ging etwa eine Stunde lang spazieren, bevor er zum Haus zurückkehrte.

»Erik, Erik!«, rief Rugrat und kam panisch um die Ecke gerannt.

»Hier bin ich, Kumpel. Was gibt’s?«

»Scheiße. Ach nichts, tut mir leid – hab bloß nicht gewusst, wo du bist.« Rugrat beruhigte sich. »Ich dachte, ich hätte dich verpasst.«

Erik konnte Rugrat nur unbeholfen auf die Schulter klopfen.

Sie aßen etwas, stopften sich richtig voll, da sie nicht wussten, wann und wo sie ihre nächste Mahlzeit bekommen würden.

»Zeit, sich umzuziehen?«, fragte Rugrat.

»Ja«, bestätigte Erik.

Sie griffen nach ihren Westen, zogen sie an, überprüften die geladenen Magazine in ihren Waffen und sammelten die Knarren dann wieder ein. Erik trug zwei Waffentaschen, eine Pistole an der Brust und sein persönliches Gewehr an der Weste.

Sie halfen sich gegenseitig beim Anlegen ihrer Rucksäcke und begutachteten sich gegenseitig.

Dann sahen sie auf die Uhr, begaben sich in ihre Röhren und senkten die zusätzlichen Vorräte über ihnen herab.

»Scheiße, ich hasse diese Warterei!«, rief Rugrat aus seiner Röhre.

»Und sie hasst dich!«, gab Erik zurück.

Dann hörte er, wie eine Verpackung aufgerissen wurde.

Er lachte. »Twinkie?«

»Und ob!«, rief Rugrat zurück. »Twinkies werden ewig leben!«

Erik schüttelte den Kopf. Er wollte gerade etwas erwidern, schloss jedoch abrupt den Mund. Die Luft fühlte sich plötzlich anders an, als wäre sie von Energie durchwirkt. »Sieht so aus, als wär’s so weit!«, rief Erik.

Erik spürte etwas, das an ein Ziehen erinnerte. Das mittlerweile vertraute Gefühl von Mana breitete sich durch die Werkstatt aus und erzeugte eine Staubwolke um die beiden Metallzylinder, die Rugrat hergestellt hatte.

Ein Licht erschien unter Eriks Füßen und über seinem Kopf. Die magischen Kreise entstanden.

»Wir sehen uns auf der anderen Seite, Bruder!«, rief Erik.

»Komm schon!«, brüllte Rugrat in den Himmel.

Anomalien erkannt 

Licht umgab Erik. Alles schien zu verschwinden. Er wusste, dass er sich woanders befand, konnte sich jedoch nicht rühren.

Das Mana schwoll an, und Eriks Welt veränderte sich.

Er sank ein Stück. Erik riss an einer Zuglasche und löste die Riemen um den Zylinder herum. Sie fielen außen ab, und Ausrüstung ergoss sich überallhin.

Erik brachte das Gewehr in Anschlag und suchte die Umgebung ab. »Rugrat!«, rief er.

»Hier!«, rief Rugrat zurück.

Sie befanden sich in einem Wald. Nur erinnerte er an keinen, den Erik je auf der Erde gesehen hatte. In der Ferne ragten gewaltige Gipfel durch die Wolken.

Der Wald schien unberührt zu sein und strotzte vor Farben, die man mit einem normalen Wald nicht assoziierte. Nebel kroch über den Boden. Zwischen den Bäumen tauchten schimmernde Lichter auf.

Die beiden sahen sich um, vergewisserten sich, dass in der Nähe keine Bedrohung lauerte.

Schließlich ließen sie die Waffen sinken und starrten sich gegenseitig an, als plötzlich ein Bildschirm in ihrem Blickfeld erschien.

Willkommen in den Zehn Reichen!
Du bist zufällig für die Zehn Reiche ausgewählt worden. Man kann sich für den Aufstieg in die Zehn Reiche entscheiden und ein Gesuch an die Götter der Reiche stellen.
Nur wer Stufe 10, 20, 30, 40, 50, 60, 70, 80 und 90 erreicht hat, kann ins nächste Reich aufsteigen.
Das Glück ist mit den Starken!


Mission: Willkommen in den Zehn Reichen 

Anforderungen:
Erreichen des Totems der Zehn Reiche (auf der Karte gekennzeichnet)
Belohnungen:
Leitfaden zu den Zehn Reichen
Kleiner Verwahrungsring
Kleiner Mana-Regenerationstrank
Kleiner Ausdauerregenerationstrank
1000 EP


Mission: Öffnen der 14 Portale 
Herzlichen Glückwunsch! Du hast dein erstes Mana-Portal geöffnet und damit diese Mission freigeschaltet. 
Anforderungen:
Bewältigen aller 14 Portale (1/14).
Belohnungen:
+1 zum Basiswert der Mana-Regeneration.
Mana-Wiedergeburt des Körpers.
+14.000.000 EP


Du hast Stufe 1 erreicht 
Wenn du das nächste Mal schläfst, kannst du deine Attribute erhöhen um: 5 Punkte.


0/300 EP, bis du Stufe 2 erreichst 

Du hast den folgenden Zauber gelernt: Heilung kleiner Wunden. Dein Zauberbuch wurde aktualisiert. 

Du hast den folgenden Zauber gelernt: Blutkraft. Dein Zauberbuch wurde aktualisiert. 

Du hast den folgenden Zauber gelernt: Einfacher Bio-Scan. Dein Zauberbuch wurde aktualisiert. 

Du hast eine Karte erlangt! Nimmst du dieses Geschenk an?
JA/NEIN


Erik verwarf die Bildschirme mit einem Gedanken.

Rugrat und Erik rückten näher zusammen. Ihre Blicke suchten erneut die Umgebung ab.

»Anscheinend ist ein ganzer Haufen davon nicht durchgedrungen, als wir noch auf der Erde waren. Der Teil funktioniert wohl nur hier. Ist bei dir auf einem der Bildschirme von Erfahrung die Rede?«

»Ja, dabei hab ich 300 Punkte, und man kann auf Stufe 2 aufsteigen. Diese kreisförmigen Dinger müssen Mana-Portale sein. Bei mir waren es drei«, sagte Rugrat.

»Bei mir eins«, bestätigte Erik es für sie beide.

Rugrat zog seinen Ohrstöpsel heraus. »So cool die neuen Dinger sein mögen, anscheinend funktioniert hier keine Elektronik.«

»Wir haben jeweils nur vier Knarren und all die Vorräte hier mitten im Nirgendwo«, meinte Erik. Sein Körper war angespannt, dennoch verspürte er eine gewisse Erleichterung.

»Na ja, zumindest sind wir nicht tot. Ich würde sagen, das ist schon mal ein guter Anfang.« Rugrat schmunzelte. Durch seine Adern strömte immer noch etwas Adrenalin.

Erik lachte erst leise, dann lauter und ausgelassener. »Scheiße.« Schließlich seufzte er und warf alle Sorgen, alle Befürchtungen über Bord.

»Zehn Reiche – klingt gar nicht mal so übel. Sogar irgendwie interessant«, meinte Rugrat.

»Das Glück ist mit den Starken – bisschen überheblich, oder?«

»Werden wir wohl rausfinden müssen. Ich benutze mal diese Karte«, kündigte Rugrat an.

»In Ordnung.« Erik hielt die Augen offen, während Rugrat seine Charakterübersicht aufrief. Dabei stellte er fest, dass sie tatsächlich in der Luft erschien. Davor konnten nur sie selbst die Daten ihrer Charakterübersichten einsehen. Man konnte sie jemand anderem nur mitteilen oder sie aufschreiben.

Erik konnte sie zwar immer noch nicht lesen, dennoch bewies es, dass die Dinge hier anders liefen.

Eriks Körper fühlte sich hier richtig an. Es war, als hätte er sich in großer Höhe aufgehalten und kehrte zurück ans Meer, wo er zum ersten Mal richtig durchatmen konnte.

»Wir sind hier in irgendeinem Wald. Von Norden nach Osten verläuft ’ne Gebirgskette. Hier hab ich was, das sieht nach ’nem Trampelpfad aus. Hier ist auch ein Hinweis auf eine Stadt namens Chonglu. Seltsam. Die Karte ist wie ein Navi – ich hab hier ’nen Weg zur Hauptstraße und so. Oder ich kann die Route auch verschieben, wenn ich will. Hier steht, dass es ungefähr 60 Kilometer sind«, sagte Rugrat.

»Ein Dreitagesmarsch?«, meinte Erik.

»Ja«, bestätigte Rugrat.

Erik sah auf die Armbanduhr. »Keine Ahnung, wie spät es hier ist, aber meine Uhr scheint zu funktionieren.« Ihm wurde klar, dass es auf einem anderen Planeten wohl nicht so wäre.

»Ich schlage vor, wir akklimatisieren uns erst mal, sortieren die Ausrüstung und brechen dann in ein, zwei Tagen auf«, schlug Rugrat vor.

»Einverstanden«, sagte Erik.

»Willkommen in den Zehn Reichen«, meinte Rugrat.

»Wenn du mein Empfangskomitee bist, muss ich mir ein schleunigst ein Ticket von hier weg besorgen«, gab Erik zurück und entspannte sich ein wenig.
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Auf dem Weg zu Stufe 1 


Erik und Rugrat begannen, die Ausrüstung zu verstauen. Die Waffen, die sie nicht bei sich getragen hatten, waren in Rohbarren verwandelt worden. Erik war froh, dass keine davon geladen gewesen war.

Sie zerlegten die vollständigen Waffen, setzten sie wieder zusammen und benutzten Schnüre, um die Abzüge zu betätigen. Alle funktionierten. Rugrat übernahm die erste Wache, während sich Erik schlafen legte.

Du hast 5 Attributpunkte, die du verwenden kannst. 

Erik sah seine Charakterübersicht vor sich schweben.

Charakterübersicht

Name: Erik West
Stufe: 0Rasse: Mensch 
Titel:
Aus dem Grab 
Stärke: (Basis 7) +0 (-1)60 
Geschicklichkeit: (Basis 6) +0 (-2)20


Ausdauer: (Basis 9) +0 (-3)90 

Mana: (Basis 2) +020 
Mana-Regeneration (Basis 1) +00,95/Sek. 
Ausdauer-Regeneration: (Basis 7) +0 (-2)1,75/Sek.


Wenn ich die Mana-Regeneration erhöhe, kann ich häufiger und länger Zauber wirken. Wozu brauche ich Stärke? Jetzt, da ich alle Gliedmaßen zurückhabe, sehen meine Werte recht gut aus. Obwohl meine Muskeln noch nicht voll entwickelt sind. Bin noch ein bisschen langsam. Aber das verbessert sich schnell genug, also brauch ich Geschicklichkeit im Moment nicht wirklich. Ausdauer bedeutet, ich kann mehr über einen längeren Zeitraum machen – irgendwie schon nützlich. Aber Ausdauerregeneration bedeutet, ich brauche weniger Pausen. Mana – na ja, ich hab keine Zauber, für die so viel Mana nötig ist. Außerdem fällt mein Mana-Verbrauch mit einer hohen Regeneration kaum ins Gewicht. Erik überlegte, was er tun sollte.

Okay, ich muss also körperlich arbeiten. Soweit ich das gesehen habe, gibt’s nur primitive Straßen. Wir werden also meist zu Fuß unterwegs sein. Wäre nützlich, wenn ich schneller laufen könnte. Also gut, einen Punkt stecke ich in Geschicklichkeit, je zwei in Ausdauerregeneration und Mana-Regeneration.

Mit Eriks Gedanken aktualisierte sich seine Charakterübersicht, und er bestätigte die Änderungen.

Einige Zeit später erwachte Erik, weil Rugrat ihn schüttelte.

»West?«, fragte Rugrat.

»Ja, ich bin wach«, sagte Erik benommen, als er sich aufrichtete und aus seinem Schlafsack kroch. Sein Körper fühlte sich stärker, leistungsfähiger.

»Hat ganz schön gedauert, dich wach zu kriegen«, merkte Rugrat an.

»Ich hab’s gerade auf Stufe 1 geschafft und Attributpunkte in meiner Charakterübersicht eingetragen.« Erik dachte daran zurück, was kurz vor dem Einschlafen geschehen war.

Rasch rief er sein Charakterblatt auf und überprüfte es auf Änderungen.

Charakterübersicht

Name: Erik West
Stufe: 1Rasse: Mensch 
Titel:
Aus dem Grab 
Stärke: (Basis 7) +0 (-1)70 
Geschicklichkeit: (Basis 6) +0 (-2)25


Ausdauer: (Basis 9) +0 (-3)90 

Mana: (Basis 2) +020 
Mana-Regeneration (Basis 1) +01,35/Sek. 
Ausdauer-Regeneration: (Basis 7) +0 (-2)2,15/Sek.


Offensichtlich war sein Traum nicht nur ein Hirngespinst gewesen. In knappen Worten erzählte er Rugrat, was passiert war.

Rugrat blieb noch etwas wach und betrachtete seine Werte, bevor er sich in seinen Schlafsack legte.

Erst drei Stunden später gelang es Erik, ihn zu wecken.

Als Rugrat wieder zu sich kam, überprüfte er prompt seine Werte. »Tja, sieht so aus, als könnten wir die Attributpunkte nur anwenden, wenn wir schlafen. Aber als ich trainiert und mich um eine Stufe verbessert hab, da war’s, als hätte ich ein Plateau durchbrochen. Ich konnte die zusätzliche Stärke sofort nutzen. Außerdem ist es direkt dem Basiswert zugerechnet worden, nicht diesem Modifikator.«

»Hoffentlich finden wir in dieser Stadt Chonglu mehr Antworten«, meinte Erik.
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Sie sammelten die mitgebrachten Vorräte zusammen. Dann bauten sie den Zylinder ab und verteilten im Wald mehrere Verstecke mit Gegenständen, die sie vielleicht irgendwann brauchen könnten. In den zwei Tagen, die sie daran arbeiteten, trainierten Erik und Rugrat nebenher so viel wie möglich.

Erik wurde am zweiten Tag dafür belohnt.

Deine Basiswerte haben sich erhöht!
Ausdauer +1


Charakterübersicht

Name: Erik West
Stufe: 1Rasse: Mensch 
Titel:
Aus dem Grab 
Stärke: (Basis 7) +0 (-1)70 
Geschicklichkeit: (Basis 6) +0 (-2)35


Ausdauer: (Basis 9) +0 (-3)150 

Mana: (Basis 2) +020 
Mana-Regeneration (Basis 1) +01,35/Sek. 
Ausdauer-Regeneration: (Basis 7) +0 (-2)2,55/Sek.


Außerdem fanden sie heraus, dass es auch Werte für ihre Waffen gab.

GM6 Lynx (Big Momma) 

Schaden: Unbekannt
Gewicht: 11,5 kg
Haltbarkeit: 100/100
Basiswert: Unbekannt
Reichweite: Große Reichweite
Erfordert: .50 BMG-Munition


Erik und Rugrat schritten die Umgebung ab und prägten sie sich so ein, dass sie den Ort auf jeden Fall wiederfinden würden. Dabei stießen sie auf verschiedene Pflanzen und Gegenstände.

Als Erik an einer Art Farn vorbeikam, sank er auf ein Knie.

Die Pflanze verströmte einen beruhigenden Geruch. Beim Einatmen fühlte sich sein Körper leichter und gesünder an.

Erik betrachtete die Pflanze noch einige Sekunden lang. »Was soll’s, hin und wieder muss man auch Risiken eingehen.« Er zog seine Klinge und grub damit um die Wurzeln des Farns herum. Er zog die Pflanze zusammen mit einem Erdklumpen aus dem Boden.

Du hast erfolgreich Waldfenchel eingesammelt! 

Du hast die folgende Fähigkeit erlernt: Alchemie
Über Alchemisten heißt es, dass sie die Welt mit einer Pille, einem Trank oder einem Pulver erschließen. Sie gelten als Meister von Giften und körperverändernden Mitteln, die Fähigkeiten einer Person erwecken und ihr neue Wege in die Zukunft eröffnen können.


Fähigkeit: Alchemie
Stufe: 1 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


Eriks Lippen verzogen sich zum Lächeln eines kleinen Siegs.

Rasch verstaute er die Pflanze und kehrte zum Lager zurück.

»Rugrat«, sagte Erik, als er den großen Kerl beim Ausheben eines weiteren Vorratslagers vorfand.

»Was gibt’s?«

»Ich hab gerade die Fähigkeit Alchemie dafür gekriegt, dass ich in dieser Welt was gemacht habe. Ich denke, wenn ich hier irgendwas heile, könnte ich auch die Fähigkeit Heilen freischalten, so ähnlich wie damals auf der Erde«, sagte Erik.

Rugrat seufzte gedehnt, als er aus dem Loch stieg. »Na schön, dann wirst du mich schneiden müssen.«

»Wird kaum wehtun.«

»Also auch noch ohne Narkose!«, klagte Rugrat.

Erik schnitt Rugrat kurzerhand in den nackten Arm.

Rugrat grunzte, schüttelte den Arm vor Schmerzen und biss die Zähne.

»Weichei.« Erik legte die Hand darauf.

Der magische Kreis erschien, als er problemlos seinen Heilzauber wirkte. Dank seiner Übung bedurfte es dafür nur noch eines Gedankens.

Rasch verheilte die Wunde an Rugrats Arm.

»Blöde Messerspielerei«, beschwerte sich Rugrat, während er sich das alte Blut vom Arm wischte.

Freude trat in Eriks Züge, als Bildschirme in seinem Blickfeld erschienen.

Du hast die folgende Fähigkeit erlernt: Heiler
Du hast die noble, erhabene Kunst des Heilens erschlossen. Deine Fähigkeiten sind noch schlicht, aber mit mehr Patienten und Übung werden sie sich weiterentwickeln.


Fähigkeit: Heiler
Stufe: 1 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


Mit einem gequälten Aufschrei blickte er erst auf seinen Arm hinab, dann sah er den grinsenden Rugrat an.

»Entschuldige, bin abgerutscht. Lass mich dir helfen«, sagte sein Freund.

»Hinterhältiger Penner«, warf Erik ihm vor, während Rugrat ihn heilte.

»Ta-da – ein Heiler par excellence. Zieh dich warm an, West.« Rugrat lachte.

Eriks Hand wanderte zu der Seite, in die er den Fenchel gestopft hatte.

»Ach ja, das hab ich im Wald gefunden. Als ich es aus dem Boden gezogen hab, wurde die Alchemistenfähigkeit freigeschaltet«, erklärte Erik.

»Willst du jetzt anfangen, Tränke zu brauen?«, fragte Rugrat.

Erik öffnete den Mund, dann zuckte er mit den Schultern. »Darüber weiß ich nicht genug. Wenn’s wie in den Spielen ist, könnte ich dann Tränke herstellen, die Mana und Ausdauer wiederherstellen und heilen. So was wie Medikamente auf Steroiden.«

»Vielleicht könntest du auch Schießpulver oder was Ähnliches anfertigen«, meinte Rugrat.

»Das liegt wohl noch weit in der Zukunft. Bevor wir mehr wissen, treffe ich noch überhaupt keine Entscheidungen.«

»Tja, dauert ja nicht mehr lange, bis alles versteckt ist und wir aufbrechen können«, sagte Rugrat.

Erik nickte. Neben Verunsicherung verspürte er auch Aufregung. Immerhin befand er sich in einem unbekannten Land, in dem es Magie gab. Man konnte unmöglich wissen, worauf sie stoßen würden.

Erik gehört zu jenen Veteranen, die im Kampf aufblühten. Nur, wenn alles auf dem Spiel stand, fühlte er sich richtig lebendig, als würde er einem höheren Zweck dienen. Arschbacken zusammenkneifen und vorstürmen. Das verstand er darunter, lebendig zu sein. Er befand sich in potenziell feindlichem Gebiet und wusste nichts darüber. Eine Aufgabe, die sowohl den Jäger als auch den Kampfsanitäter in ihm reizte.
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Erfahrung 


Erik und Rugrat wachten früh auf und packten rasch ihre Sachen. Das Lager räumten sie so gründlich, dass man danach kaum noch Anzeichen ihrer Anwesenheit erkannte. Anschließend betrachteten sie ihre Karten.

Mittlerweile hatte auch Erik die seine schon benutzt. Sie legten die Rucksäcke an und überprüften ihre Waffen, bevor sie die geplante Route antraten.

Unterwegs wurde Erik allmählich müde. Er zog ein Blatt Waldfenchel heraus und kaute darauf.

Falls es eine nachteilige Reaktion hervorriefe, könnte er sich ja heilen.

Ausdauerregeneration für 2 Sek. um 0,50/Sek. erhöht. 

Ein leichter Kraftschub ging durch Eriks Körper und belebte ihn.

125/300 EP, bis du Stufe 2 erreichst 

»Rugrat, iss das.« Erik reichte dem anderen Mann ein Blatt.

»Und dieses Blatt bringt etwas? Ist das eine große Steigerung der Ausdauerregeneration?«, fragte Rugrat.

»Glaubst du echt, ich weiß mehr als du?« Erik seufzte und überholte Rugrat.

Während sie marschierten, hörten sie verschiedene Monster im Wald brüllen.

»Oben rechts!«, rief Rugrat plötzlich. Sein schallgedämpftes Gewehr feuerte, und eine Schlange mit Flügeln fiel von einem Baum zu Boden. Über der Kreatur erschien ein durchschimmernder grauer Grabstein. Erik und Rugrat blieb keine Zeit, einen genaueren Blick darauf zu werfen, bevor aus der Umgebung rasselndes Kriegsgeschrei ertönte.

»Feindkontakt!«, brüllte Erik und zog an seinen Schnellverschlussriemen. Er und Rugrat hievten ihre Rucksäcke vor sich und stellten sich Rücken an Rücken.

Ein Zischen drang zu ihnen, als sich eine fliegende Schlange von einem Baum löste. Durch ihren grün-braun gesprenkelten Körper konnte man sie kaum erkennen, bevor sie ihren Angriff startete.

Erik schoss mehrfach in ihre ungefähre Richtung. Eines seiner Projektile traf sie. Als ein Grabstein über ihr erschien, stieg von der toten Schlange schwach schimmernde goldene Energie auf und drang in Eriks Körper ein. Dasselbe Gefühl einer Stärkung wie beim Kauen auf dem Waldfenchel breitete sich durch ihn aus. Einen Moment lang schien es zu stocken, als hätte es einen Engpass erreicht, dann explodierte es förmlich. Bildschirme wollten erscheinen, aber Erik wischte sie weg, bevor sie sich bilden konnten. Er packte die Mossberg an der Seite seines Rucksacks und zog sie aus dem Holster.

Mossberg 500
Schaden: Unbekannt
Gewicht: 3,4 kg
Haltbarkeit: 100/100
Basiswert: Unbekannt
Reichweite: Kurze Reichweite
Erfordert: Kaliber-12-Munition


Erik hatte fast 20 Schüsse gebraucht, um eine Schlange zu erlegen, Rugrat nur fünf. Immerhin war Jimmy »Rugrat« Rodriguez stolzer Absolvent der Scharfschützenausbildung des Marine Corps und hatte schon in allen möglichen und unmöglichen Umgebungen geschossen – Schießstände, Hinterhöfe, Wälder, Sanddünen, Dschungel.

Weitere fliegende Schlangen kamen aus den Bäumen. Erik drehte sich und schleuderte den Viechern eine Schrotladung nach der anderen entgegen, die sie in blutige Kadaver verwandelten.

»Lade nach!«, meldete Rugrat und wechselte die Magazine, während Erik weiterfeuerte.

Dann schoss auch Rugrat erneut. »Wieder da!«

»Lade nach«, rief Erik wenige Augenblicke später. Die fliegenden Schlangen kamen von überall. Schnell stopfte er Patronen in die Flinte. Er konnte die Waffe nicht mal vollständig laden, bevor er auf eine nahe Schlange schießen musste.

Die Kreaturen waren nicht stark, aber zahlreich.

Dann spürte Erik einen aufflammenden Schmerz im Bein. Als er hinabschaute, erblickte er eine der fliegenden Schlangen, die sich darin verbissen hatte.

Du bist vom Gift der Geflügelten Waldschlange befallen. Ausdauer -1,0/Sek. für 5 Sek. Lähmungsgefahr 

Erik beschwor einen Heilzauber herauf, während er die Schlange anstarrte, die ihn mit tödlichem Blick anglotzte. Er packte die Schlange, zog sein Kampfmesser und stach auf sie ein, bis ein blasser Grabstein über ihr erschien. Die Schlange hatte sich tief in Eriks Bein verbissen. Ihm blieb keine Zeit, sie loszuwerden. Er ließ das Messer, lud die Schrotflinte durch und erledigte drei der geflügelten Waldschlangen mit einem Schuss.

Überall um Erik und Rugrat herum erschienen Grabsteine, während vom Boden leichter Blutgeruch aufstieg.

Aus dem Wald drang ein tiefes Gebrüll.

Die Schlangen stießen verärgerte Schreie aus, als sie kehrtmachten und die Flucht ergriffen.

Rasch luden Erik und Rugrat nach.

Sobald Erik damit fertig war, entfernte er die Schlange von seinem Bein und steckte die Klinge zurück in die Scheide.

»Feindkontakt!«, schrie Rugrat und schoss. Eriks Blick folgte dem Weg von Rugrats Leuchtspurgeschossen.

Ein riesiger Affe rannte über den Waldboden und wirbelte Staub auf, als er in die Bäume sprang und sich mühelos von Ast zu Ast bewegte.

Rugrats Schüsse schlugen um ihn herum ein, bevor sie den Affen in die Brust trafen.

Die Kreatur wurde zurückgeschleudert und fiel zu Boden. Stille kehrte ein.

Erik sah sich um. Außer den Grabsteinen über den toten geflügelten Waldschlangen und dem Affen gab es in der Umgebung nichts zu sehen.

»Nichts wie weg«, schlug Erik vor.

»Sieh dir den Grabstein über der Schlange neben dir an.«

Erik streckte die Hand aus. Als er den Grabstein berührte, öffnete sich ein Menü.

Geflügelte Waldschlange – Beute
Schuppen der Geflügelten Waldschlange (beschädigt)
Giftbeutel der Geflügelten Waldschlange (leer)
Fleisch der Geflügelten Waldschlange
Alles nehmen?


Erik tippte am Bildschirm auf Alles nehmen.

Kein Speicher gefunden. Übergabe in realer Welt. 

Der Kadaver der Schlange färbte sich weiß, bevor er von drei Stapeln mit Gegenständen ersetzt wurde.

Sie erregten zwar Eriks Interesse, nur fehlten ihm Zeit und Platz, um sie einzusammeln.

Rasch verlagerte er den Rucksack wieder auf den Rücken, steckte die Schrotflinte zurück ins Holster und griff sich sein Gewehr.

»Gib mir Deckung.« Rugrat bewegte sich auf den Affen zu. Der Grabstein blinkte einige Sekunden lang, bevor sich die Brust des Affen zu öffnen schien. Eine braune Kugel erschien daraus und schwebte auf Rugrats Hand zu. Er stopfte die vielleicht zweieinhalb Zentimeter große braune Murmel in die Tasche.

Erik stellte keine Fragen, als sie sich im Laufschritt in Bewegung setzten und die Umgebung aufmerksam nach weiteren möglichen Angreifern absuchten.

Irgendwann wurden sie langsamer. Sie stellten die Rucksäcke ab und sahen sich prüfend um. Im Wald herrschte wieder die übliche Hintergrundgeräuschkulisse. Die örtliche Tierwelt schien wilde Kämpfe wie den zuvor gewohnt zu sein.

Erik und Rugrat lauschten mehrere Minuten lang auf etwaige Verfolger, bevor sie sich entspannten.

»Leck mich am Arsch.« Erik seufzte.

»Nein danke.« Rugrat zog die Murmel aus der Tasche und warf sie Erik zu, der sich auf dem Boden an seinen Rucksack lehnte.

Monsterkern
Rang: Normalsterblich
Gewicht: 0,2 kg
Basiswert: 5 Silber
Merkmale: Unbekannt


Willst du diesen Monsterkern absorbieren?
JA/NEIN


Erik warf die Murmel zu Rugrat zurück. Sie barg unbestreitbar Macht. »Tja, ich hoffe, 1 Silber und 50 Kupfer sind was wert«, meinte Erik.

»Ich frage mich, was passieren würde, wenn wir es absorbieren.« Rugrat betrachtete die Murmel, bevor er sie wieder in die Tasche steckte.

Seit Beginn des Kampfs nahm er oben rechts im Blickfeld ein Ausrufezeichen wahr. Nachdem er die ersten paar Benachrichtigungen verworfen hatte, bevor sich die Bildschirme vollständig bilden konnten, war keine mehr erschienen.

Er dachte an das Ausrufezeichen in seiner Sicht und wurde prompt mit Bildschirmen bombardiert.

Du hast die folgende Fähigkeit erlernt: Schütze 
Der Umgang mit Fernkampfwaffen ist dir nicht fremd. Bis zum Titel eines Meisters hast du zwar noch einen weiten Weg vor dir, aber mit etwas Übung kannst du ihn erreichen.


Fähigkeit: Schütze
Stufe: 6 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


Du hast die folgende Fähigkeit erlernt: Klinge 
Du bist geschickt im Umgang mit geschärftem Stahl, aber den Weg zum Meister bewältigt man nicht, indem man nur wiederholt auf seine Beute einsticht.


Fähigkeit: Klinge
Stufe: 1 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


Du hast Stufe 3 erreicht
Wenn du das nächste Mal schläfst, kannst du deine Attribute erhöhen um: 10 Punkte.


2.075/2.700 EP, bis du Stufe 4 erreichst 

Die goldene Energie, die aus den von ihm erlegten Schlangen in seinen Körper eingedrungen war, musste eine Sehhilfe für Erfahrung gewesen sein. Erik verstand vorerst nicht ganz, was das bedeutete.

»Suchen wir uns einen Platz, wo wir unser Lager aufschlagen können. Wir haben noch ’nen weiten Weg vor uns«, sagte Erik.

Sie packten zusammen und zogen weiter. Es dauerte nicht lange, bis sie einen Platz zum Lagern fanden. Erik übernahm die erste Wache.

Er benutzte den einfachen Bio-Scan, um in seinen Körper zu blicken, weil er nach dem Schlangengift sehen wollte. Es hatte seinen Körper von innen angegriffen, wollte ihn außer Gefecht setzen und lähmen. Erik hatte mit Magie dagegen angekämpft, doch bisher hatte er keine Zeit gehabt, um sich auf verborgene Verletzungen zu untersuchen.

Als er durch sein Bein blickte, erwartete ihn eine Überraschung. Statt Schwäche zu zeigen, wirkte es stärker.

Erik nahm seinen gesamten Körper unter die Lupe. Nicht nur seinem Bein ging es besser, die Veränderungen schienen sich langsam überallhin auszubreiten.

Als Erik feststellte, dass es sich um nichts Schlimmes handelte, konnte er nur den Kopf schütteln und wusste nicht, was er tun sollte. Vier Stunden später weckte er Rugrat. Was bei einem solchen Zuwachs der Werte nicht einfach war, wie er wusste.

Nachdem es ihm gelungen war, nahm Rugrat seinen Platz ein, und Erik legte sich in seinen Schlafsack. Als er die Augen schloss, begrüßte ihn ein vertrauter Anblick.

Du hast 10 Attributpunkte, die du verwenden kannst. 

Erik dachte an seine Charakterübersicht und überlegte, was er künftig tun wollte. Mit Stärke könnte er härter zuschlagen. Mit Geschicklichkeit wäre er reaktionsschneller und hätte mehr Kontrolle. Ausdauer und Mana bedurften keiner Erklärung.

Erik fügte Stärke und Geschicklichkeit je zwei Punkte hinzu, die restlichen sechs verteilte er auf Mana und Ausdauerregeneration. Dadurch würde er länger Zauber wirken oder kämpfen können. Bei ihrer Bewaffnung zählte nur, wie lange und weit sie laufen oder wie schnell sie reagieren konnten.

Er betrachtete die aktualisierte Charakterübersicht.

Charakterübersicht

Name: Erik West
Stufe: 3Rasse: Mensch 
Titel:
Aus dem Grab 
Stärke: (Basis 7) +290 
Geschicklichkeit: (Basis 6) +345 
Ausdauer: (Basis 10) +0150 
Mana: (Basis 2) +020 
Mana-Regeneration (Basis 1) +51,95/Sek. 
Ausdauer-Regeneration: (Basis 7) +53,15/Sek.
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Fernhilfe 


Als Erik und Rugrat am nächsten Tag den Weg fortsetzten, stellten sie fest, dass viele der Kreaturen im Wald verstummten, wenn sie sich ihnen näherten.

Sie beschleunigten die Schritte, joggten durch den Wald und achteten darauf, sich nicht die Knöchel zu verstauchen. Rugrat hatte seine Punkte für Stärke und Geschicklichkeit eingesetzt, weshalb er Erik bald überholte. Dann schraubte er das Tempo etwas zurück, damit sie dicht beisammen blieben.

Beiden stand Verblüffung darüber ins Gesicht geschrieben, wie schnell sie sich fortbewegten und wie sie übermenschliche Fähigkeiten erlangt hatten.

Wenn das Stufe 3 ist, wie ist dann erst Stufe 10 oder 20?

Erst am Nachmittag des zweiten Tags nach dem Kampf gegen die Schlangen hielten sie an. Sie erreichten eine Höhle. Mehrere Wölfe trieben sich in Gruppen davor herum.

Erik und Rugrat sahen sich gegenseitig an. Obwohl sie erlebt hatten, welche Vorteile ein Erfahrungsgewinn durch Töten hatte, wurden sie nicht leichtsinnig. Diese Wölfe waren alles andere als klein und strahlten etwas aus, das Erik dazu bewog, sie nicht zu unterschätzen.

Sie umgingen die Höhle und achteten darauf, in Windrichtung zu bleiben. So gelangten sie näher zu der Schotterstraße, die nach Chonglu führte. Eine Weile folgten sie der Straße am Rand und suchten nach einer Möglichkeit, in den Wald zurückzukehren, als sie in hügeliges Gelände gerieten.

Rugrat hob die Hand, um Erik zu bremsen.

Erik sank auf ein Knie und suchte das Gebiet hinter ihnen ab, Rugrat den Bereich links vor ihnen. Schließlich näherte er sich Erik und tippte ihm auf die gepanzerte Schulter. »Ich glaub, ich höre Kampfgeräusche. Metall auf Metall«, flüsterte Rugrat.

Erik hörte zwar nichts, aber er nickte, weil er seinem Freund vertraute. »Übernimmst du die Spitze und sehen wir uns das mal an?«, schlug Erik vor.

Rugrat nickte. Sie ließen ihre Rucksäcke zurück. Rugrat holte sein umgebautes M40A6 heraus. Ein identisches Gewehr hatte er als Dienstwaffe während seiner Zeit als Scharfschütze bei den Marines benutzt. Er schlang es sich über den Rücken. Die beiden rückten vor, Erik knapp hinter Rugrat, beide tief geduckt.

Rugrat hielt inne und zeigte zur Straße. Daneben schaute eine Person in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Die Gestalt trug ein Gewand aus Fellen, hatte Dreck im Gesicht und ein primitives, rostiges Schwert in der Hand.

Für Eriks Augen eindeutig ein Späher.

Sie schlichen weiter. In Eriks Sichtfeld erschien eine Benachrichtigung, die er jedoch verwarf.

Sie bewegten sich nach wie vor auf die Geräusche zu.

Schließlich erreichten Erik und Rugrat eine kleine Anhöhe mit einer Lichtung, die ihnen einen Blick auf das Kampfgeschehen ermöglichte.

Drei Wagen wurden angegriffen. Die ersten beiden sahen verlassen aus. Die davor angespannten großen Tiere, die an Ochsen erinnerten, scharrten auf dem Boden, wirkten verängstigt vom Geruch vergossenen Bluts. Um die 15 Händler wurden von etwa 30 Räubern aus mehreren Richtungen bestürmt.

Bogenschützen ließen aus erhöhten Positionen Pfeile auf sie niedergehen, gleichzeitig tobten mehrere Nahkämpfe. Sechs Personen lagen auf dem Boden, teilweise von den Bogenschützen getötet, teilweise von den Nahkämpfern der Räuber.

Wenn sich nichts änderte, würden die Händler nicht überleben.

»Gebt mir die Frauen und die Waren – dann lasse ich euch vielleicht sogar am Leben!«, rief ein großer Kerl, der mit seinem Schwert auf einen der Verteidiger einhieb und ihn zurückdrängte.

Die anderen Räuber verstärkten die Angriffe gegen die relativ schwach wirkenden Händler, die sich alle mit bangen, verzweifelten Mienen wehrten.

Sie reisten in der Regel mit ihren Familien und Frauen. Letztere kämpften wacker an der Seite der anderen Händler und ihrer Ehemänner, denn sie wussten alle, was ihnen blühte, wenn sie den Räubern in die Hände fielen.

Rugrat und Erik sahen sich gegenseitig an. Schließlich nickte Rugrat, räumte rasch auf dem Boden einen Platz, zog sein Gewehr von der Schulter und packte das dazugehörige Zweibein aus.

Erik drehte sich um und ging in Schussposition. Er nahm den Späher ins Visier, der von der Schlacht weg die Straße hinabschaute.

Erik stellte fest, dass sein Ziel weniger schwankte als sonst.

Er beruhigte seine Atmung, bevor er den Finger langsam auf den Abzug legte und zwei Schüsse in rascher Folge abgab. Sowohl der erste als auch der zweite trafen den Späher und rissen ihn zu Boden.

Eriks Ausrufezeichen blinkte, aber er ignorierte es und richtete die Aufmerksamkeit stattdessen auf den Kampf bei den Kutschen. Niemand hatte die Schüsse aus dem schallgedämpften Gewehr gehört.

Erik bewegte sich neben Rugrat und stützte sich an einem umgestürzten Baumstamm ab.

»Kann’s losgehen?«, fragte Rugrat.

Erik machte sich bereit und zielte. »Ja.«

»Erst die Bogenschützen, dann den Anführer.«

»Verstanden«, sagte Erik. Sie befanden sich etwa 200 Meter entfernt und in erhöhter Position.

Rugrat schoss zuerst. Der Schalldämpfer unterdrückte den Knall. Rugrat schwenkte prompt weiter und lud durch, während Erik feuerte und einen weiteren Bogenschützen niederstreckte.

Die verbleibenden zwei auf ihrer Seite bemerkten allmählich, dass etwas nicht stimmte, als Rugrats zweiter Schuss einschlug. Auch Erik traf seinen zweiten Bogenschützen, tötete ihn damit aber nicht sofort.

Der Mann stimmte ein erschrockenes, gequältes Geheul aus, bevor Eriks es mit einem weiteren Schuss abrupt verstummen ließ.

Der Anführer und seine Leute sahen sich um und stellten fest, dass ihre vier Bogenschützen tot waren.

Rugrat feuerte erneut. Erik konnte die Fähigkeiten seines Freunds nur bewundern. Mit dem Gewehr verstand Rugrat wirklich beängstigend gut umzugehen.

Erik wählte Räuber abseits des Kampfgeschehens aus und schoss auf sie, ohne darauf zu achten, sie mit Kopfschüssen lautlos niederzustrecken.

Sie gingen mit gequälten Schreien zu Boden. Ihre Körperpanzerung konnte Eriks Geschosse nicht aufhalten.

Erik zielte neu, während sich die Getroffenen wanden und vor Entsetzen und Schmerzen brüllten.

Der Anführer stand immer noch aufrecht, obwohl bereits drei Projektile in ihm steckten.

Rugrat jagte dem Mann eine vierte Kugel in den Schädel und fällte ihn damit.

Innerhalb von Sekunden war die Zahl der Räuber von 28 auf 17 geschrumpft, und sie hatten keine Ahnung, wo sich ihre Angreifer aufhielten.

Als ihr Anführer, der sie alle organisiert hatte und ihr stärkster Kämpfer war, mit explodierendem Kopf zu Boden ging, stoben sie in alle Richtungen auseinander und flüchteten.

Die Händler blieben und griffen die Fliehenden von hinten an. Sie töteten zwei weitere und verwundeten drei, bevor diese entkommen konnten.

Erik und Rugrat knipsten Ziele aus, die ihnen vor die Läufe gerieten, und fügten ihrer Trefferzahl drei weitere hinzu, bevor es keine einfach zu treffenden Räuber mehr gab.

Erik suchte den Boden ab, hob seine Patronenhülsen auf, wischte sie rasch ab und verstaute sie in seinen Taschen.

Rugrat folgte seinem Beispiel.

Sie hatten nur begrenzt Munition dabei und wollten selbst die leeren Hülsen nicht verschwenden.

Sobald sie alle eingesammelt hatten, entfernten sie sich von der Straße, da sie weder den Händlern noch den geflüchteten Räubern begegnen wollten.

Sie brachen gerade auf, als eine Stimme ertönte. »Danke für die Hilfe!«, rief ein Mann in den Wald.

Erik und Rugrat verlangsamten die Schritte nicht, schnappten sich unterwegs ihre Rucksäcke und zogen sich tiefer zwischen die Bäume zurück.

Es dauerte eine Weile, bis sie anhielten und eine Bestandsaufnahme ihrer Ausrüstung vornahmen.

Du hast die folgende Fähigkeit erlernt: Heimlichkeit 
Du weißt, wann man kämpft und wann man sich lieber anschleicht, um sich einen Vorteil gegenüber dem Feind zu verschaffen.


Fähigkeit: Heimlichkeit
Stufe: 5 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


Fähigkeit: Schütze
Stufe: 18 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


Tarnangriff – triffst du getarnt dein Ziel unbemerkt, fällt der Angriff doppelt so stark aus. 

Du hast Stufe 6 erreicht
Wenn du das nächste Mal schläfst, kannst du deine Attribute erhöhen um: 15 Punkte.


7.700/23.000 EP, bis du Stufe 7 erreichst 

»Ich hab’s als Anfängerschütze auf Stufe 23 geschafft.« Rugrat holte sein M40 heraus und überprüfte es.

Erik begutachtete in der Zwischenzeit seine Magazine und sortierte sie. »Und wir haben ein paar Dinge rausgefunden. Zunächst mal, dass die Leute hier Menschen sind. Und sie benutzen andere Kreaturen als Pferde. Sie treiben Handel und tragen schlichte Klamotten, die auf der Erde altertümlich wirken würden.

Diese Leute haben alle mit ihrer Stärke gekämpft, nicht mit Magie. Also haben sie entweder keine Punkte in ihr Mana investiert, oder sie haben erst wenige Mana-Portale geöffnet, so wie wir. Und die Gesundheit basiert eindeutig nicht auf Trefferpunkten«, fügte Erik hinzu, während er arbeitete.

»Trefferpunkte?«

»In manchen Spielen haben die Gegner eine bestimmte Anzahl von Trefferpunkten. Die muss man erreichen, bevor man sie besiegt. Davon habe ich nichts gesehen. Jeder ist so gestorben, wie wir’s von der Erde kennen.«

»Aber der Boss dieser Plünderer«, merkte Rugrat an. »Das erste Projektil ist ihn eingetreten, aber nicht wieder aus. Als wäre seine Haut so widerstandsfähig wie Körperpanzerung. Beim zweiten Treffer war’s genauso. Seine erste Wunde hat sogar begonnen, sich wieder zu schließen, als ich ihm den Kopf weggepustet hab.« Rugrat starrte ins Leere, während er sich daran erinnerte, was er gesehen hatte.

Erik wurde nachdenklich. »Hoffentlich finden wir mehr heraus, wenn wir die Ortschaft vor Chonglu erreichen.«

Rugrat nickte und verstaute das M40 wieder in der Waffentasche. »Das Wichtigste hast du vergessen.«

»Was?«, fragte Erik.

»Wir konnten sie verstehen«, sagte Rugrat.

Erik schaute verdattert drein. Zusammen konnten sich Rugrat und er in fünf verschiedenen Sprachen verständigen. Daran hatte er gar nicht gedacht. Sie befanden sich auf einem anderen Planeten, trotzdem hatten der Anführer der Räuber und der Mann, der ihnen gedankt hatte, Englisch gesprochen.

Erik und Rugrat legten sich schlafen und hielten abwechselnd Wache. Erik übernahm die erste, danach löste Rugrat ihn ab.

Vor dem Einschlafen organisierte Erik rasch seine Attributpunkte zum Erhöhen seiner Werte.

Charakterübersicht

Name: Erik West
Stufe: 6Rasse: Mensch 
Titel:
Aus dem Grab 
Stärke: (Basis 7) +4110 
Geschicklichkeit: (Basis 6) +660 
Ausdauer: (Basis 10) +0150 
Mana: (Basis 2) +020 
Mana-Regeneration (Basis 1) +102,95/Sek. 
Ausdauer-Regeneration: (Basis 7) +104,15/Sek.


Erik blieb seinem bisherigen Weg treu und behandelte Ausdauer und Mana-Regeneration vorrangig. Deshalb ordnete er beidem je fünf Punkte zu. Drei gingen an Geschicklichkeit, zwei an Stärke.

Während Erik schlief, regte sich das Mana in der Umgebung.

Davon aufgeschreckt brachte Rugrat das Gewehr in Anschlag.

Ein bläuliches Gas verdichtete sich zu einem trägen kleinen Tornado, der von Eriks Körper angesaugt wurde.

Rugrat betrachte Erik. Er konnte ansatzweise blaue Konturen in seinem Körper sehen. Wie sein Kreislaufsystem, nur starrer. Sie begannen an Eriks Handgelenken und erstreckten sich seinen Arm hinauf bis zum Rücken. Dort vereinten sie sich und setzten sich hinauf zu Eriks Schädeldecke fort, bevor sie durch den Rücken nach unten verliefen, sich an den Beinen verzweigten und an den Fußgelenken endeten.

Nach ein paar Minuten legte sich der Wind, die Nacht wurde wieder still, und Erik schlief ahnungslos weiter, hatte nicht das Geringste mitbekommen.

Als er aufwachte, um die Wache zu übernehmen, schilderte Rugrat ihm, was sich ereignet hatte.

Außerdem stellte Erik fest, dass ihn ein weiterer Bildschirm erwartete.

Du hast das Dunststadium erreicht.
+1 beim Mana-Vorrat


Mission: Kultivieren des Mana-Sammelns 

Das Mana-Sammeln zu kultivieren, ist nicht einfach. Um es ganz nach oben zu schaffen, muss man sich einen eigenen Weg bahnen.
Anforderungen:
Erreichen der Stufe Mana-Nebel
Belohnungen:
+2 beim Mana-Vorrat
+10.000 EP


Erik benutzte den einfachen Bio-Scan für einen Blick in seinen Körper, um herauszufinden, welche Veränderungen sich eingestellt hatten.

Eine Reihe von Kanälen durchzog seinen Körper und verband seine Mana-Portale miteinander. Die kleinen füllte ein dünner blauer Dunst, der eine starke Präsenz enthielt. Er wusste, dass es sich um Mana handelte, nicht jedoch, was das bedeutete oder warum sich die Änderung eingestellt hatte.

Obwohl sie ein langweiliges Frühstück aus ihren Rationen aßen, verspürten sie Aufregung. An diesem Tag würden sie die Ortschaft auf dem Weg nach Chonglu erkunden, um Informationen zu sammeln, am nächsten sollten sie die eigentliche Stadt erreichen.

Sie wanderten durch den Wald. Während sie früher nur langsam vorangekommen waren, joggten Erik und Rugrat mittlerweile praktisch, überzeugt von ihren neuen Fähigkeiten und Reflexen.

Die Angst, sich einen Knöchel zu verrenken, gehörte der Vergangenheit an.

Und selbst wenn es passierte, konnten sie mittlerweile beide die Verletzung heilen.

Sie erreichten eine hügelige Gegend, die ihnen einen Blick über die Ortschaft ermöglichte.

Die Gebäude erwiesen sich als schlicht. Nur zwei oder drei bestanden aus Stein, der Rest aus Holz oder Lehm.

Um den Weiler herum lag Ackerland. So schlicht der Ort anmutete, angesichts der gefährlichen Tiere in der Gegend musste er zu kämpfen haben, um sich zu halten.

Rugrat benutzte das Zielfernrohr seines M40, Erik sein Fernglas.

An den Wänden standen Wachleute. Sie trugen grob gearbeitete Brustpanzer aus Metall. Der Rest der Kleidung wies eine ausgeprägte Polsterung auf, um etwaige Treffer abzufedern.

Offenbar kamen Leute aus den umliegenden Gebieten her. Händler hatten einige Stände im Ort aufgebaut, wo sie ausgewählte Waren und Lebensmittel verkauften.

Erik und Rugrat hatten gehofft, das Dorf würde etwas größer sein. Dann hätten sie sich unscheinbar darin bewegen können. Sie wollten nicht auffallen, sondern Informationen sammeln und verstehen, worum es in den Zehn Reichen ging und wie man diese Missionen erfüllte.

»Gehen wir weiter«, schlug Erik vor. Sie sammelten ihre Ausrüstung ein und setzten den Weg in Richtung Chonglu fort. Gegen Mitte des Nachmittags geriet die Stadt in Sichtweite. Wieder schlugen sie ihr Lager auf und begannen, die Stadt zu beobachten.

Die drei Meter hohen Mauern bestanden aus Stein. Die Gardisten hier wirkten nicht so träge wie in der kleinen Ortschaft. Wachsam und konzentriert patrouillierten sie auf den Mauern oder an den Toren, wo sie Maut kassierten.

Außerdem herrschte in dieser Stadt erheblich mehr Verkehr.

Das Dorf davor schien lediglich die im Umland lebenden Bauern anzuziehen, während es sich bei Chonglu offenbar um einen Knotenpunkt zu anderen Orten handelte.

In der Mitte der Stadt überragte eine 100 Meter hohe Obsidiansäule alles um sie herum.

Verschiedenfarbige Bänder umringten sie, das oberste weiß, das nächste golden, zwei silbern, drei kupferfarben. Außerdem sah Erik zwei schwarze Bänder.

Als sie ihre Landkarten überprüften, stellte sich heraus, dass die Obsidiansäule das Ziel ihrer Mission darstellte – das Totem der Zehn Reiche.

In der Stadt konnte man deutlich verschiedene Viertel erkennen. Der Lärm der Menschen, die ihren Geschäften nachgingen, drang weit über die Mauern hinaus.

Geschätzt beherbergte Chonglu etwa 10.000 Einwohner. Gebäude aus Holz und Stein beherrschten den Großteil der Stadt. Laut Karte gab es ein Viertel mit Handelshäusern und Lagerhallen, eine Wohngegend, ein von Handwerkern besiedeltes Gewerbegebiet sowie Herrenhäuser für Adelige und die örtliche Herrscherfamilie.

Erik betrachtete alles mit seinem Fernglas. »Anscheinend ist am Tor irgendeine Gebühr zu löhnen.«

»Wir brauchen irgendwas, um uns zu verhüllen. Mit unserer Kleidung und Ausrüstung sehen wir völlig anders aus als die Einheimischen«, sagte Rugrat.

»Hast du deine Multifunktionsdecke dabei?«, fragte Erik.

»Ohne die gehe ich nie aus dem Haus.«

»Wir lassen die Rucksäcke hier, nehmen nur unsere Handfeuerwaffen mit, werfen die Decken über, gehen in einen Laden und besorgen uns einen Mantel, mit dem wir verbergen können, was wir tragen«, schlug Erik vor.

»Okay. Ich glaube, ich hab auch einen Weg gefunden, wie wir in die Stadt reinkommen«, sagte Rugrat, während er konzentriert durchs Zielfernrohr spähte.

»Ach ja?«

»Es scheint ein Tauschsystem für Leute zu geben, die keine Münzen haben. Wir tauschen diesen Monsterkern gegen Geld ein, damit wir wenigstens ein bisschen Landeswährung haben«, meinte Rugrat.

»Was glaubst du, wofür sie uns noch Geld geben würden?«

»Hast du Dörrfleisch und Nüsse? Eine Tüte davon sollte funktionieren.«

»Stelle ich zusammen. Halte du inzwischen die Augen offen.« Erik ging zurück zu ihren Rucksäcken.

»Mach ich«, erwiderte Rugrat, ohne den Blick von der Stadt abzuwenden. Seine Augen nahmen viel mehr wahr als die von Erik. Außerdem besaß er eine Ausbildung, durch die er eine Stadt viel besser observieren konnte.

Erik kramte ein paar kleine Tüten mit Dörrfleisch und Nüssen zusammen. Er schaute hinüber zu seinem auf der Anhöhe liegenden Freund und zu der Stadt dahinter. Noch vor ein paar Wochen hatte Erik in einem Krankenhaus Trübsal geblasen, bis Rugrat gekommen war und ihn mit einem Arschtritt aus seinem Selbstmitleid befördert hatte.

Seitdem hatte sich Eriks Lage grundlegend verändert. Und alles war so schnell gegangen. Er kniff die Lippen zusammen, dann atmete er tief durch. Erik wollte sich gar nicht ausmalen, in welchem Zustand er ohne Rugrat vielleicht wäre.

Er hob die Hand, ließ Mana aus seinen Kanälen sickern und als Dunst in seiner Hand erscheinen. »Magie, hm? Mal sehen, welche Geheimnisse ihr noch verbergt, Zehn Reiche.« Ein Lächeln breitete sich in seinem Gesicht aus, und in seine Augen trat ein konzentrierter Ausdruck, als er den Blick auf das Totem heftete.
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Am nächsten Tag trugen sie ihre zu Ponchos umfunktionierten Multifunktionsdecken und verbargen darunter ihre Aufmachung und Ausrüstung. Den Rest ihrer Habseligkeiten hatten sie versteckt. Auch die Helme hatten sie zurückgelassen, um damit nicht aufzufallen.

So traten sie den Weg zur Hauptstraße an, die in die Stadt führte. Unterwegs hielten sie die Hände in der Nähe der Waffen unter den Ponchos.

Leute sahen sie an, schienen abzuwägen, ob sie eine Bedrohung verkörperten oder nicht. Nur wenige wagten sich in ihre Nähe.

Erik und Rugrat lauschten ihren Gesprächen. Anscheinend sprachen alle Englisch. Sie nahmen es als gegeben hin, als sie die Warteschlange erreichten, die sich zu den Toren wälzte.

Die Menschen vor ihnen schienen eine bunte Mischung zu sein – Söldner für Handelsgruppen, Händler, Bauern mit zu verkaufenden Waren und junge Leute, die vielleicht auf ein besseres Leben in der Stadt hofften.
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Die Stadt Chonglu 


»Macht Platz für den jungen Meister Silaz!«, rief eine Stimme.

Hastig gingen die Leute aus dem Weg. Auch Erik und Rugrat traten beiseite. Sie beobachteten, wie eine Gruppe von zehn gepanzerten Rittern antrabte, die Gefahr ausstrahlten. Sie ritten auf etwas, das Pferden ähnelte, nur wesentlich kräftiger. Die Hufe klangen wie Donner und hinterließen leichte Abdrücke auf der Straße.

Dahinter zogen zwei der pferdeähnlichen Wesen eine Kutsche. Das Gefährt wies Zierwerk aus Metall und ein Emblem auf.

Vier weitere berittene Wächter folgten der zu den Toren rumpelnden Kutsche. Die Stadtgardisten gingen mit finsteren Mienen aus dem Weg und ließen den Tross in die Stadt passieren. Schweigend gingen sie danach wieder in Position.

»Das muss der junge Herr aus dem Haus Silaz sein. Ich habe gehört, dass seine Familie bedeutende Händler sind, die in Monsterkernen und Metallen machen«, sagte jemand in der Schlange.

»Monsterkerne? Sind die nicht unheimlich selten? Dafür muss man eine Bestie erschlagen, die mindestens Stufe 3 ist«, antwortete jemand.

»Das Bestiengebirge liegt nur vier Tagesreisen entfernt«, erwiderte der erste Sprecher.

Der zweite schnaubte höhnisch. »Bestiengebirge? Wohl eher großer Grabhügel. Viele reisen dorthin, um ihr Glück zu finden, und alle enden als Knochenhaufen!«

Eine dritte Person meldete sich zu Wort. »Das Bestiengebirge mag sehr gefährlich sein, aber man findet dort auch viele Naturschätze. Nicht nur Monsterkerne, auch die verschiedenen Bestandteile der Bestien. Die Haut der stärkeren kann man zu Panzerung verarbeiten, ihre Knochen zu alchemistischen Gebräuen und Waffen. Indem man Fleisch hochkarätiger Bestien isst, kann man sogar seine Erfahrung steigern!«

»Glaubst du, dafür muss man einfach ins Bestiengebirge spazieren? Es hat schon einen Grund, warum die Sippe Silaz zu den stärksten Familien in Chonglu gehört und nicht jeder, der ins Bestiengebirge geht.« Der zweite Sprecher öffnete den Mund – und schloss ihn wieder, hatte offenbar keine Lust, weitere Worte an die beiden Narren zu verschwenden.

Erik räusperte sich und wandte sich an eine Frau neben ihm. »Ist die Familie Silaz wirklich so mächtig?«, fragte er angespannt und bereit, die Flucht zu ergreifen.

Die Frau runzelte die Stirn und ließ ein Schnauben vernehmen. »Sie gehören neben Fürst Chonglu selbst zu den drei Drachen. Nur die beiden anderen Familien Xun und Chung können sie in Schach halten.«

Erik nickte, als würde er verstehen. Seine innere Anspannung legte sich. Anscheinend sprachen tatsächlich alle Englisch. Er mochte einen anderen Akzent haben, doch die Leute fanden ihn offenbar nicht allzu seltsam.

Rugrat und er rückten mit der Schlange vor zum Tor, wo ein Gardist sie erwartete.

»Drei Kupfer«, sagte der Mann gelangweilt.

»Leider haben wir kein Geld. Aber wir hoffen, dass die Nüsse und das Fleisch hier reichen«, erwiderte Erik. Rugrat reichte dem Mann ein paar Tüten.

Der Gardist runzelte die Stirn, bevor er sich aus einer der Tüten eine Nuss griff und darauf kaute. Seine Augen wurden groß.

Er sah sich um und vergewisserte sich, dass niemand mithörte, bevor er mit leiser Stimme fragte:

»Ist da Salz drauf?«

»Auf manchen«, antwortete Erik langsam. Mist, war Salz früher mal nicht viel wert?

Der Gardist schwenkte schnell die Hand. Die Tüten mit Dörrfleisch und Nüssen verschwanden. Stattdessen erschienen sechs Kupfermünzen in seiner Hand und wanderten in die Sammelbüchse neben ihm.

Eriks und Rugrats Blicke konzentrierten sich auf die Hand des Mannes, der einen schlichten Ring trug. Sie hätten schwören können, dass die Tüten in dem Ring verschwunden waren.

»Ich wünsche euch einen schönen Besuch der Stadt Chonglu«, sagte der Wächter respektvoll, faltete die Hände und verneigte sich leicht.

Erik und Rugrat erwiderten die Geste unbeholfen.

»Danke für die Gastfreundschaft.« Erik führte Rugrat an den restlichen Gardisten vorbei durch das Tor in die Stadt. Endlich waren sie angekommen.

Überall wimmelte es von Menschen. Hinter dem Platz am Eingang erstreckten sich Stände durch die beiden Haupttore in die Stadt.

Kochgerüche und die Geräusche von Hämmern auf Metall vermischten sich mit dem lebhaften Stimmengewirr von Menschen, die feilschten, ihre Waren anpriesen oder sich auch nur mit Bekannten unterhielten.

»Sollen wir versuchen, herauszufinden, wo diese Familie Silaz ihr Geschäft betreibt? Dort können wir unseren Monsterkern eintauschen«, schlug Rugrat vor.

»Gute Idee«, befand Erik.

Und so zogen sie durch die Stadt. Hin und wieder wurden sie wegen ihrer trotz allem andersartigen Aufmachung seltsam angestarrt. In der Umgebung trieben sich alle möglichen Gestalten herum, von Adeligen über Bauern bis hin zu Reisenden aus nahen und fernen Ländern. Auch wenn gelegentlich jemand über Eriks und Rugrats Kluft scherzte und lachte, allzu sehr fielen sie nicht auf.

Nach einigen Erkundigungen erfuhren sie, wo die Familie Silaz ihr Geschäftslokal unterhielt.

Sie benutzten ihre Karten, um den ihnen genannten Ort zu markieren.

So liefen sie durch die Straßen und erreichten den Laden ohne größere Schwierigkeiten. Sie steuerten gerade auf einen Tresen zu, als im vorderen Bereich des Geschäfts ein Tumult ausbrach. Rugrat schaute hinüber, während Erik zu dem Mann am Tresen trat.

»Hallo. Ich habe mich gefragt, ob ich das hier verkaufen kann.« Erik zeigte dem Mann den Monsterkern, den er von dem erlegten Affen erlangt hatte.

Der Mann nahm ihn entgegen und musterte sowohl Erik als auch Rugrat, bevor er ein Monokel hervorholte und den Monsterkern begutachtete. Buchstaben und ein bläulich schimmernder Kristall zierten die Sehhilfe.

»Niedriger Erdrang, Erdattribut. Stammt von einem Rendall-Silberaffen. Ich kann dafür zwei Silber bieten«, erklärte der Mann.

»Der junge Meister Silaz ist so imposant. Ich habe gehört, dass er persönlich ins Bestiengebirge gereist ist, um Monsterkerne zu beschaffen«, säuselte eine Frau schmeichlerisch.

Ein junger Mann lachte über ihre Bemerkung. Er hörte sich erfreut darüber an, klang allerdings nicht besonders reif. Die anderen Frauen um ihn herum richteten verkniffene Blick auf die Sprecherin.

»Die Reise war beschwerlich. Ich habe dabei festgestellt, dass ich etwas mehr zur Ruhe kommen möchte«, winkte Silaz mit dem Zaunpfahl. Die Frauen sprachen voll darauf an.

»Du musst müde sein, junger Meister Silaz. Ich kenne ein paar entspannende Massagetechniken«, flirtete eine der Damen mit ihm.

»Massagen? Ich weiß einen wunderbaren Ort für ein ungestörtes Essen. Ohne so viele Stimmen«, meldete sich eine andere zu Wort.

»Ich bin einverstanden«, sagte Erik zu dem Mann hinter dem Tresen, der alles mitbekam, jedoch nicht darauf achtete.

Rasch holte er zwei Silbermünzen hervor und reichte sie Erik. Der Monsterkern verschwand hinter dem Tresen.

»Danke für den Besuch im Handelshaus Silaz«, sagte der Mann mit einem herzlichen Lächeln.

»Schönen Tag noch«, erwiderte Erik mit einem flüchtigen Lächeln, bevor er mit Rugrat auf die Tür zusteuerte.

Ein Wachmann bewegte sich auf sie zu und sah sie mit grimmigem Blick an, als wollte er sie davor warnen, sich dem jungen Meister zu nähern, der ausgesprochen langsam den Laden betrat und den Eingang blockierte.

Erik und Rugrat beachteten ihn kaum.

»Wie lang kann man eigentlich brauchen, um durch eine Tür zu gehen?« Rugrat seufzte, als sie den Laden verlassen wollten.

»Ihr zwei da.« Die Stimme des jungen Meisters Silaz hallte durch das Geschäft, als Erik und Rugrat die Tür erreichten.

Die Wachen am Eingang kreuzten ihre Hellebarden und hinderten Erik und Rugrat daran, hinauszugehen.

Die beiden sahen sich gegenseitig an.

Rugrat trat mit einem Lächeln vor die beiden Wächter mit den Hellebarden hin.

»Hallo, Jungs. Wie läuft’s denn so? Macht euch hoffentlich nichts aus, wenn ich hier stehe. Herrliches Wetter haben wir heute – blauer Himmel, Wolken, ein Hauch von Blutvergießen in der Luft.« Rugrat lachte verhalten.

Erik schaute zurück in den Laden, die Hand an der unter dem Poncho versteckten Waffe.

»Leute wie euch habe ich noch nie gesehen. Ihr seid wohl nicht von hier«, sagte Silaz und betrachtete müßig die Ringe an seiner Hand.

Erik erwiderte nichts. Stattdessen bohrte er den Blick in den jungen Burschen. Erik war schon von einigen der härtesten Männer angebrüllt worden, die er kannte, und er hatte etliche Situationen überstanden, in denen es um Leben oder Tod ging. Dass sich ein reicher Bengel vor ihm aufspielte und mächtig wirken wollte, entlockte ihm keine Schweißperle.

Hab ja gehört, Rot mit einer Prise Hirn ist dieses Jahr als Innendekor sehr angesagt. Erik begann sogar, sich vorzustellen, wie er den Bereich hinter dem jungen Emporkömmling mit seinen Eingeweiden gestalten würde.

Der kleine Idiot hatte keine Ahnung, was Erik durch den Kopf ging.

»Diese Kleidung ist ungewöhnlich. Ihr beide interessiert mich.« Der Junge deutete auf Eriks und Rugrats Ponchos.

»Wie schön. Aber so bin ich nicht gepolt. Hätte auch gedacht, dass du auf Frauen stehst«, erwiderte Erik und deutete vielsagend mit dem Kinn auf die Damen um den Burschen herum.

Rugrat lachte, als sich die Mienen der Wächter verfinsterten. Die Züge des jungen Meisters Silaz versteinerten kurz, bevor er sich ein verkniffenes Lächeln abrang.

»Mir ist auch noch nie jemand begegnet, der so dreist ist wie ihr beide. Eigentlich wollte ich ja nur ein paar Andenken von Abschaum aus der Fremde erwerben. Aber anscheinend kennt der Abschaum seinen Platz nicht!«

Bei seinen Worten traten die Wachmänner leicht vor. Sie wirkten angriffsbereit.

Erik warf Rugrat einen fragenden Blick zu.

»Schau mich nicht an. Anscheinend hat er den Kopf so tief im Arsch, dass er mit den Schultern ansteht.« Rugrat zuckte mit den Schultern.

»Der Gedanke ist mir gar nicht gekommen.« Erik nickte, als wären ihm gerade sämtliche Geheimnisse der Welt offenbart worden.

»Du!« Das Gesicht des jungen Meisters Silaz verzog sich vor Wut.

Als er den Mund wieder öffnete, ertönte von der Straße ein tiefes Lachen. Die beiden Wächter, die den Weg versperrten, lösten die Hellebarden voneinander.

Ein Mann in einer gepflegten Rüstung betrat den Laden mit einem Lächeln im Gesicht. Allerdings erreichte es nicht die Augen.

»Junger Meister Silaz. Was für eine Überraschung, dich so bald von deiner Expedition zurück zu sehen. Ich habe gehört, es war eine recht ... feuchte Reise«, sagte der Mann unverändert lächelnd.

»Leutnant Hoste.« Der junge Silaz rang sich ein gezwungenes Lächeln ab, hinter dem Mordlust durchschimmerte.

»Ah, hallo, Reisende. Ihr müsst müde nach dem Weg in unsere wunderbare Stadt sein. Hier findet ihr reichlich zu essen und zu trinken!« Leutnant Hoste lächelte.

»Wir wollen Leutnant Hoste für seine Gastfreundschaft danken.« Erik hatte nicht wirklich Lust auf einen Kampf. Da sie sich in einer Stadt aufhielten, würden sie höchstwahrscheinlich vor den örtlichen Gardisten fliehen müssen, falls es zu einem Blutvergießen käme. Was Erik vorzugsweise vermeiden wollte.

Er verbeugte sich leicht und verließ mit Rugrat an der Seite den Laden.

Silaz’ Blick wanderte zu einigen der Wachen um ihn herum. Sie zückten Geräte und sprachen hinein, während er die Arme ausbreitete. »Was kann mein bescheidener Laden heute für dich tun, Leutnant Hoste? Ich wusste gar nicht, dass du dir unsere Waren leisten kannst.«

Den Rest schenkten sich Erik und Rugrat. Sie entfernten sich vom Laden und zogen weiter durch die Straßen. Beide spürten, dass sie unterwegs beobachtet wurden.

»Ich hab einen auf den Dächern rechts gesichtet, über der Schneiderei. Ein anderer beschattet uns auf der Straße. Da drüben bei dem Holzstand mit den Rattenspießen«, sagte Rugrat.

»Wie bezaubernd«, meinte Erik sarkastisch.

Sie entfernten sich weiter von dem Geschäft.

»Trennen wir uns und treffen uns bei der Schneiderei auf der Südseite von dem Platz mit dem Totem?«, schlug Rugrat vor.

»Einverstanden.« Während Rugrat ein belebtes Lokal betrat, scherte Erik in eine Gasse aus.

Dort verfiel er in vollen Lauf. Rasch bewegte er sich durch die Gassen und wurde erst langsamer, als er wieder auf die Hauptstraße zurückkehrte, wo er sich flink und unauffällig in eine Gruppe von Menschen mischte.

Er beobachtete, wie sich ihr Beschatter über die Dächer näherte, kurz die Menge absuchte und sich dann in eine andere Richtung bewegte.

Erik richtete sich auf und steuerte auf die Schneiderei zu. Unterwegs wechselte er mehrmals die Richtung, um sich zu vergewissern, dass ihm niemand folgte.

Er betrat den Laden und fand darin einige Leute vor, die sich mit den Schneiderinnen unterhielten.

Eine Frau warf einen Blick auf seine Kleidung, bevor sie lächelnd auf ihn zukam. In ihrer Bluse steckte eine Reihe von Nadeln, um den Hals trug sie ein Maßband. »Hallo. Kann ich dir irgendwie helfen?«

»Bitte. Ich hätte gern einen großen Mantel, der mich vor der Witterung schützt«, sagte Erik.

»Gewiss.«

Keine zwei Minuten später betrat Rugrat den Laden. Er war größer und zog mehr Blicke auf sich.

Erik winkte ihn zu sich, während er einen Ständer mit verschiedenen Mänteln durchsah. Sie waren zum Tragen über Rüstungen gedacht und somit bestens für Eriks und Rugrats Zwecke geeignet.

Nachdem sie zwölf Kupfermünzen bezahlt hatten, gehörten ihnen zwei Mäntel örtlicher Machart. Ihre Westen, Hosen und Waffen lagen vollständig darunter verborgen. Nur die Stiefel ragten unten hervor.

Nachdem sie sich eingekleidet hatten, verließen sie den Laden.

Das große Totem, das hoch in den Himmel ragte, umgab ein bewachter Schutzwall. Die Gardisten ließen Menschen durch, die hineinwollten.

Erik und Rugrat näherten sich dem Totem. Der Schotterweg wich einem Pfad aus glatten, ebenen Steinplatten, der um das Totem der Zehn Reiche herum verlief.

Als sie ihn betraten, erschien ein Bildschirm.

Mission abgeschlossen: Willkommen in den Zehn Reichen 


Anforderungen:
Erreichen des Totems der Zehn Reiche (auf der Karte gekennzeichnet)
Belohnungen:
Leitfaden zu den Zehn Reichen
Kleiner Verwahrungsring
Kleiner Mana-Regenerationstrank
Kleiner Ausdauerregenerationstrank
+1000 EP


8.700/23.000 EP, bis du Stufe 7 erreichst 
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Willkommen in den Zehn Reichen 


E in blaues Licht erschien vor ihnen. Hastig griffen sie nach dem Gegenstand darin.

Als sie sich umsahen, bemerkten sie mehrere neugierige Blicke.

Um keine weitere Aufmerksamkeit zu erregen, verließen sie den Totemplatz so schnell wie möglich und tauchten wieder in den Scharen der Menschen unter.

Einige Zeit später betraten sie ein Gasthaus. Sie bestellten sich etwas zu essen und suchten sich einen abgelegenen Tisch.

Erik rief den Bildschirm des Gegenstands auf, den er zuvor erbeutet hatte. Es handelte sich um einen schlichten Ring mit einem Schriftzug an der Innenseite.

Anleitung: Speichergegenstände 

Wie etliche andere Speichergegenstände enthält der kleine Speicherring eine spezielle Reihe von Formationen, die es ermöglichen, Gegenstände in einem Raum zu speichern, der innen größer ist als außen. Die Speichergröße hängt von der Qualität des Verwahrungsrings ab.
Um diesen Ring zu binden, muss ein neuer Benutzer das Zeichen des vorherigen beseitigen und sein eigenes daran anbringen, indem er Blut darauf tropfen lässt. Danach kann nur jener Benutzer darauf zugreifen, dessen Zeichen der Ring trägt.


Erik stach sich kurzentschlossen in den Finger und träufelte etwas von seinem Blut auf den Ring. Er spürte, wie eine Verbindung zwischen ihnen entstand. Als er einen Gedanken entsandte, konnte er alles sehen, was der Ring enthielt.

Darunter befanden sich die Tränke für Ausdauer und Mana-Regeneration. Vor allem jedoch heftete sich Eriks Aufmerksamkeit auf das Buch mit dem Titel Leitfaden zu den Zehn Reichen.

Er sah sich in der Stadt um. Man konnte mühelos erkennen, dass mehrere Leute solche Speicherringe oder Ähnliches trugen, womit sie eine Menge Zeug mitführen konnten.

Erik unternahm einen Versuch, indem er seinen zusammengefalteten Poncho hochhielt. Prompt verschwand er in dem Speicherring. Als er ihn heraufbeschwor, erschien er wieder in seiner Hand.

»Damit können wir alle unsere Vorräte transportieren«, meinte Rugrat im Flüsterton.

Erik überprüfte den Platz im Speicherring. »Dafür bräuchten wir größere Versionen.«

»Das ist nur eine Geldfrage. Und zwei Silber scheinen einiges wert zu sein«, erwiderte Rugrat.

Wenig später wurde Erik und Rugrat ihr Essen serviert.

Nachdem sie sich eine halbe Woche lang nur von Feldrationen ernährt hatten, duftete es schlichtweg himmlisch. Mittlerweile hatten Rugrat und Erik eine handfeste Abneigung gegen alles entwickelt, das auch nur wie eine Feldration aussah.

Den restlichen Tag schlenderten sie durch die Stadt, machten sich damit vertraut, fanden heraus, wo sich verschiedene Geschäfte und Orte befanden.

Rugrat führte sie ins Schmiedeviertel, wo er sich ausgiebig umsah.

»Interesse, Schmied zu werden?«, fragte Erik.

»Na ja, wenn bei unserer Ausrüstung irgendwas kaputt geht, haben wir kaum Ersatzteile dabei. Und wenn wir unsere Patronenhülsen verlieren, sind wir aufgeschmissen, falls wir Nachschub an Munition brauchen. Wenn einer von uns solche Teile schmieden könnte, müssten wir uns deswegen keine Sorgen mehr machen.«

Erik nickte. Rugrats Überlegung ergab durchaus Sinn. Im Augenblick hatten sie begrenzte Ressourcen. Wenn sie eine Patrone verbrauchten, verfügten sie zwar über die Mittel, um sie aufzufüllen, allerdings nicht endlos. Irgendwann würden ihnen die Vorräte ausgehen.

Nach einem langen Rundgang suchte auch Erik einige bestimmte Orte auf, darunter verschiedene Apotheken, die offenbar Alchemie im Ersten Reich noch am nächsten kamen.

Die Heiler waren überlaufen. Anscheinend hatten die Menschen immer irgendwelche Wehwehchen. Aber Heiler würden ihre Zeit und ihr Mana bestimmt nicht billig verschleudern.

Erik fand zwei Heilhäuser und mehrere Apotheken.

Er sah sich an, was dort angeboten wurde. Einige der Heiler hätte er am liebsten geschüttelt.

Diese Leute wussten zwar, wie man ein paar Zauber anwendete, scherten sich jedoch eindeutig einen Dreck darum, irgendetwas über die menschliche Anatomie zu lernen. Warum auch, wenn die Heilungszauber so oder so funktionierten? Rugrat kannte den menschlichen Körper dank einer soliden Erste-Hilfe-Ausbildung recht gut.

Erik als Kampfsanitäter natürlich noch besser. Bei den Fähigkeiten dieser Heiler konnte er nur den Kopf schütteln. Wären Sanitäter auf der Erde damit ausgestattet, würde die Zahl der Todesfälle drastisch sinken.

Als allmählich die Nacht aufzog, verließen die beiden Freunde die Stadt und kehrten dorthin zurück, wo sie ihre Ausrüstung im Wald versteckt hatten.

Sie verstauten so viel wie möglich davon in ihren Speicherringen, bevor sie das Lager aufschlugen.

Während Rugrat die erste Wache übernahm, holte Erik seinen Schlafsack und einen Leuchtstein hervor, den er gekauft hatte. Er benutzte den Schlafsack, um das Licht nach außen abzuschirmen, und holte das dicke Buch aus seinem Speicherring.

Der Einband zeigte das Totem der Zehn Reiche mit seinen zehn Ringen. Darüber standen in goldener Schrift fünf schlichte Worte: Leitfaden zu den Zehn Reichen.

Mit einem tiefen Atemzug und einem Gefühl der Erwartung, das ihn seit dem Erhalt des Speicherrings begleitete, schlug er das Buch auf und begann, die erste Seite zu lesen.

In den Zehn Reichen gab es grundsätzlich zwei Möglichkeiten, die eigene Stärke zu erhöhen: Körperkultivierung und das System zum Sammeln von Mana.

Bei der Körperkultivierung verbesserte man den Körper durch seltene Ressourcen, alchemistische Gebräue oder, indem man ihn wieder und wieder forderte, um die Grundstärke zu erhöhen.

Mit der Stärke des Körpers würden auch Geschicklichkeit und Ausdauer sprunghaft ansteigen. Diesen Weg begleiteten erhebliche Schmerzen, weil der Körper dabei wiederholt zerstört und neu gebildet werden musste.

Wer Körperkultivierung praktizierte, brauchte Heiler oder Heiltränke, um nicht zu sterben. Man konnte auch von Alchemisten hergestellte Gebräue verwenden, um die körperlichen Fähigkeiten zu verbessern. Allerdings konnte man durch die Einnahme zu vieler Pillen die Grundlage schwächen.

Die Kosten stellten eine Hürde dar, zudem galten Alchemisten sogar im Zweiten Reich als unglaublich selten. Im Ersten Reich gab es praktisch gar keine.

Beim zweiten System, dem zum Sammeln von Mana, gab es verschiedene Möglichkeiten, sich zu verbessern. Die einfachste bestand darin, die Mana-Regeneration zu erhöhen. Wer mehr als zehn Mana-Portale geöffnet oder einen Mana-Regenerationswert von mindestens zehn Punkten hatte, betrat den Weg eines Mana-Sammlers. Erik hatte bereits einen Schritt in die Richtung getan, indem er die erste Stufe erreicht hatte, Mana-Dunst. Sobald seine Werte auf 20 anstiegen, würde er automatisch den Mana-Nebel erhalten. Und bei 30 würde sich der Nebel zu einem Mana-Tropfen verdichten. Um darüber hinauszukommen, musste man selbst tätig werden. In der nächsten Stufe bildete man nämlich seinen Mana-Kern. Dafür mussten fünf Tropfen verdichtet werden, bis sie im Körper einen Kern bildeten.

Und mit jeder Steigerung wurde der Körper empfänglicher für Mana. Auch der Mana-Pegel würde steigen.

Das war die einfachste Methode. Eine andere Möglichkeit, auf dem Weg des Mana-Sammlers voranzukommen, bestand darin, wie jemand vorzugehen, der Körperkultivierung praktizierte. Man wirkte so auf den Körper ein, dass man seine Empfänglichkeit für Mana oder seine Kontrolle darüber erhöhte.

Alchemistische Präparate konnten den Körper so verändern, dass er mehr Mana aufnehmen konnte, indem die Dichte oder Reinheit des Manas künstlich gesteigert wurde.

Außerdem konnte man Pillen einnehmen oder sich einer Ausbildung unterziehen, um den Weg zur Macht zu beschleunigen.

Bei der Körperkultivierung bildete der Körper die Grundlage, die bei einem Mana-Sammler die Mana-Portale waren.

Man wurde schon mit einer unterschiedlichen Anzahl geöffneter Mana-Portale geboren. Je mehr es waren, desto größer waren Verständnis von Beherrschung von Mana. Dann besaß man einen natürlichen Vorteil durch die Mana-Menge, die der Körper aufnehmen konnte, weil von Geburt an Mana durch den Körper floss.

Wenn man durch die Reiche aufstieg, erhöhte sich die natürliche Dichte von Mana. Dadurch wurden Kinder damit gesegnet, dass sich mehr Mana-Portale auf natürliche Weise öffneten. Einige Heiler und Alchemisten konnten die Mana-Portale anderer künstlich öffnen.

Je höher das Reich, desto besser die Behandlung, so schien es.

Und wenngleich beide Wege eingeschlagen wurden, um Menschen zu stärken, dienten sie eigentlich zur Stärkung und Ergänzung des Hauptsystems der Zehn Reiche: des Erfahrungssystems.

Erfahrung bildete die Essenz von allem in den Zehn Reichen. So, wie jede Handlung Entropie erzeugte, schufen die Zehn Reiche Erfahrung.

Tiere und sonstige Kreaturen konnten ihre Stufe erhöhen, indem sie einfach existierten, die Erfahrung der Zehn Reiche absorbierten oder sich gegenseitig umbrachten, ihr Fleisch fraßen und ihre Monsterkerne aufnahmen.

Wenn ein Mensch seine Fähigkeiten steigerte, wurde er mit Erfahrung belohnt. Wer etwas aufbaute oder zerstörte, erlangte mehr Erfahrung und mehr Macht. Wenn man eine Kreatur tötete, erhielt man einen Teil ihrer Lebenserfahrung. Wenn man ein Schwert herstellte, sammelte man Erfahrung durch Verbesserung.

Aber Menschen konnten ihre Erfahrung im Lauf der Zeit auch steigern, ohne zu töten oder etwas zu erschaffen. Dafür mussten sie meditieren und die Energie der Zehn Reiche in sich aufnehmen. Das war erheblich schwieriger und dauerte länger, aber die Möglichkeit bestand.

Man konnte versteckte Verletzungen haben, die den Körper daran hinderten, mehr Erfahrung aus der Welt aufzunehmen. Solche verborgenen Wunden zu heilen, konnte direkt die Kampfkraft und die allgemeine Stufe erhöhen. Dasselbe galt für die Einnahme von Pillen, die aus Rohstoffen geballter Erfahrung hergestellt wurden. Allerdings waren die Zehn Reiche nicht einfach gestrickt: Alchemistische Tränke wirkten nur ein bis zwei Mal und bewirkten die Ansammlung von Toxinen im Körper. Die musste man erst entfernen, um von späteren erfahrungssteigernden Tränken oder sonstigen Mitteln in vollem Umfang zu profitieren.

Erik klappte das Buch zu, als Rugrat ihm auf die Schulter klopfte. Dann packte er sowohl den Lichtstein als auch das Buch sorgfältig weg. Mit mehr Fragen als zu Beginn der Lektüre trat er seine Schicht beim Wachehalten an.

Rugrat verzog sich unter eine Decke und begann ebenfalls, in dem Handbuch zu lesen.
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Testen der neuen Informationen 


Erik benutzte seinen einfachen Bio-Scan, um sein Mana-System genauer unter die Lupe zu nehmen, von den Portalen und Kanälen bis hin zum Bereich zwischen dem unteren Ende seines Brustkorbs und seinem Bauchnabel. An der Stelle sammelte sich sein Mana und bildete seinen Mana-Vorrat.

Er konzentrierte sich auf den Versuch, den dünnen blauen Dunst in seinen Adern zu kontrollieren.

Zunächst rührte sich nichts. Erik rief sich ins Gedächtnis, wie Zauber funktionierten und von Menschen auf der Erde erschaffen wurden. Dann stellte er sich vor, wie sich das Mana durch seinen Körper zum Mana-Vorrat bewegte. Er dachte auf verschiedene Weise daran, bevor er eine Veränderung spürte.

Mana-Manipulation
Lenke dein Mana präziser.
Ersatzwirkung; kostet kein Mana, aber ermöglicht eine stärkere Konzentration von Zaubern.


Erik spürte, wie sich seine Fähigkeit verbesserte, das Mana zu bewegen. Er lenkte mehr davon in seinen Mana-Vorrat, doch nach einer Weile verspürte er ein Völlegefühl, das umso unangenehmer wurde, je mehr Mana er dem Vorrat hinzufügte.

Nach ein paar Minuten hörte er auf und stieß die Luft aus. Er öffnete die Augen. Kalter Schweiß stand ihm auf der Stirn.

Das Mana verteilte sich wieder in seinem Körper, das drückende Völlegefühl verschwand.

Erik ging zu Rugrats Rucksack und holte den Fingertrainer daraus hervor. Das Gerät zeigte an der Seite an, wie viel Druck ausgeübt wurde.

Erik drückte dreimal zu und merkte sich die Werte.

Dann zog er sein Messer und krempelte den Ärmel hoch. Kopfschüttelnd rammte er sich die Klinge in den Unterarm, bevor er zu viel darüber nachdenken konnte.

Mit zusammengebissenen Zähnen stöhnte er. Die Schmerzen aktivierten seinen Heilzauber. Es war nun eine sofortige Reaktion.

Erik zog die Klinge nicht heraus, während der Arm heilte. Sein Mana-Balken schrumpfte, während er nach oben in einen Baum starrte, sich aufs Bein klopfte und durch die Nase einatmete, bevor er die Luft zwischen die Zähne hindurch ausstieß.

Erst, als sein Mana bei etwa 20 Prozent angelangte, zog er die Klinge heraus. Als sich die Wunde vollständig schloss, hatte er noch fünf Prozent Mana.

Erik brauchte eine Weile, um sich zu sammeln. Er fühlte sich leicht benommen.

Dann nahm er den Fingertrainer und drückte ihn erneut dreimal. Seine Stärke hatte sich um mindestens fünf Prozent gesteigert.

Erik wartete, bis sich sein Mana wieder vollständig regeneriert hatte. Damit wären zwei der drei Tests beendet, die ihm eingefallen waren. Es dauerte nicht lang, bis sein Mana-Balken wieder voll war.

Dann bündelte er die Aufmerksamkeit auf das Mana-Portal in seinem linken Handgelenk. Er betrachtete es eingehend und verglich es mit dem offenen Mana-Portal an seinem Hinterkopf.

Schließlich setzte er seinen neuen Zauber zur Mana-Manipulation ein. Je mehr er ihn benutzte, desto leichter wurde es. Er gewöhnte sich daran sogar schneller als an den Heilzauber, da sich dabei Mana durch den Körper bewegte und er nicht auf verschiedene Systeme in seinem Körper einwirkte, um Schäden zu beheben.

Stattdessen sammelte er Mana-Dunst zusammen und trieb ihn zum Mana-Portal. Das Mana traf mit einem Knall auf das Portal, der ihm durch den gesamten Körper fuhr und seine Hand erzittern ließ.

Mit hochgezogenen Augenbrauen sammelte er mehr Mana zusammen und leitete es zum Portal. Wieder eine heftige Erschütterung. Diesmal erreichte das Zittern seinen Oberarm.

Erik seufzte und verspürte Dankbarkeit, dass die erste Methode funktioniert hatte. Sonst ... Nun, er hätte keine Lust gehabt, sich den ganzen Tag lang mit dem Messer zu malträtieren.

Er konzentrierte den Blick auf sein Handgelenk, während er das Mana bündelte, zu Speeren formte und durch seine Kanäle leitete, bis es auf das Mana-Portal traf. Wieder und wieder prallte es darauf, und die Häufigkeit der scheppernden Vibrationen steigerte sich. Erik hörte ein leichtes Knacken, als er die Einschläge beschleunigte, sein Mana komprimierte, so dicht er konnte, und es auf das Mana-Portal schleuderte. Jedes Mal wurde ein Teil des Manas vom Portal absorbiert. Wieder dröhnte ein Knacken durch Eriks Körper. Sein gesamtes Mana-System vibrierte, während er Mana durch das Portal am Kopf einsaugte und zu dem Portal an seinem Handgelenk leitete.

Unbewusst verbesserte sich seine Kontrolle über das Mana. Er konnte es dichter komprimieren, leichter durch seine Kanäle leiten und so die Geschwindigkeit der Angriffe erhöhen.

Erik verlor jedes Zeitgefühl. Seine Augen suchten zwar die Umgebung ab, sein Geist jedoch blieb auf sein Mana-Portal konzentriert. Für Erik sichtbare Risse hatten sich über das Mana-Portal ausgebreitet, und in den beiden Kreisen zeichnete sich ein blass-blauer Schimmer ab.

Unter Eriks unerbittlichen Attacken wurde das Portal geschwächt, bis es kein Zurück mehr gab.

Erik nahm kaum wahr, wie der erste Teil des Portals verschwand, sich einfach auflöste.

Sein Blick wurde schärfer, löste sich von dem eintönigen, sich unablässig wiederholenden Vorgang. Das in der näheren Umgebung aufgewirbelte Mana konzentrierte sich auf Eriks Handgelenk. Der Stau an seinem Mana-Portal löste sich auf, und die Mana-Kanäle kehrten sich um. Statt Mana zum Portal zu schicken, strömte es in entgegengesetzter Richtung hindurch. Die schwachen Linien um das Portal wurden heller, bis Erik zwei Ringe unter dem wirbelnden Mana-Vorrat erkennen konnte.

Er spürte, wie sein gesamter Körper von Kraft durchdrungen wurde. Es fühlte sich an, als könnte er einen Kilometer sprinten, ohne zu ermüden, oder tagelang ohne Schlaf auskommen. Als Erik spürte, wie sich diese Macht zu setzen begann und sich sein Mana-Vorrat schnell auffüllte, wurde er geradezu trunken davon.

Unwillkürlich hatte er die Augen geschlossen, als der Ansturm begonnen hatte. Als er sie wieder öffnete, schimmerten sie mit einem fahlen Blau.

Du hast ein weiteres Mana-Portal geöffnet!
+1 bei Mana-Regeneration


Mission aktualisiert: Öffnen der 14 Portale 

Herzlichen Glückwunsch! Du hast dein zweites Mana-Portal geöffnet.
Anforderungen:
Bewältigen aller 14 Tore (2/14)
Belohnungen:
+1 zum Basiswert der Mana-Regeneration
Mana-Wiedergeburt des Körpers
1.400.000 EP


Erik biss sich mit gerunzelter Stirn nachdenklich auf die Innenseite der Wange. Es ging zwar nicht eindeutig aus dem Leitfaden zu den Zehn Reichen hervor, aber so, wie es dargestellt wurde, schien es den meisten Menschen schwerzufallen, weitere Mana-Portale zu öffnen.

»Wahrscheinlich schaffe ich morgen noch eines«, murmelte Erik und betrachtete dabei sein rechtes Handgelenk.

Vermutlich würden viele andere nicht wissen, ob sie lachen oder weinen sollten, wenn sie wüssten, wie einfach Erik ein Mana-Portal geöffnet hatte. Ohne besondere Unterstützung oder einen glücklichen Zufall blieb es bei den meisten wohl dabei, was sie von Geburt an hatten.

Erik hatte noch haufenweise Fragen, aber vorläufig hatte ja nur das Einführungsbuch über die Zehn Reiche. Wenn er mehr Informationen wollte, würde er sie sich selbst beschaffen müssen.

Erik wollte auch Mediation ausprobieren, um die Erfahrung der Zehn Reiche zu sammeln, aber dafür musste man sich von der Außenwelt abschotten.

Als er sich gestochen und sein Mana-Portal geöffnet hatte, war ihm zumindest bewusst gewesen, was um ihn herum vor sich ging.

Erik schaute zu den beiden Monden am Himmel auf. Der dritte war vor einiger Zeit untergegangen. Er zog einen Notizblock hervor und begann, Pläne und Ideen aufzuschreiben. Ihm schwebten noch etliche Tests vor.
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Wren Silaz verströmte den Geruch von Damendüften und Fusel, als er nach Hause zurückkehrte. In seinem Lächeln lag unterschwellig eine mürrische Note. Die Wachen hielten sich weiter als sonst von ihm fern und schienen darauf bedacht zu sein, möglichst nicht die Aufmerksamkeit des jungen Meisters auf sich zu ziehen.

»Ich habe gehört, dass es im Laden eine Auseinandersetzung gegeben hat.« Eine ruhige Stimme, in der eine verborgene Macht mitschwang, hallte über den Hof.

Die Wachen sanken auf die Knie, ein Salut vor dem Mann, der gerade eine Schriftrolle las und davon aufschaute. Er trug schlichte, aber elegante Gewänder und das Wappen der Familie Silaz auf der Brust. Mit klaren Augen sah er Wren an. Bei genauer Betrachtung konnte man mühelos die Ähnlichkeit der beiden erkennen.

»Vater.« Wren faltete die Hände und verbeugte sich vor dem Mann. Er wagte es nicht, auch nur den Hauch von Trotz zu zeigen.

»Sprich.« Elan Silaz hatte das Handelshaus Silaz gegründet, das der Familie zu großem Wohlstand verholfen und den Weg ganz nach oben eröffnet hatte. Er hatte drei Söhne und eine Tochter. Wren wollte das Geschäft übernehmen, während Elans andere Söhne und seine Tochter einer mächtigen Sekte beitreten wollten, um ins Zweite Reich aufzusteigen und so die Stärke und den Rückhalt der Familie Silaz zu vermehren. Denn die Starken herrschten, die Schwachen gehorchten. So lautete die ungeschriebene Regel der Zehn Reiche.

Wren konnte seinen Ärger nicht ganz verbergen, als er schilderte, was sich bei seiner Rückkehr in den Laden mit den zwei Fremden zugetragen hatte. In seiner Stimme schwang Unmut mit, und er übertrieb die Vergehen der beiden gegen ihn schamlos.

Elans Schriftrolle verschwand in seinem Speicherring. Wrens Worte stockten, als er seinen Vater ansah, der die Augenbrauen leicht zusammenzog.

»Die beiden, die du so herablassend behandelt hast, waren in der Lage, einen Monsterkern von niedrigem Erdrang anzubieten. Laut Schätzer Gu schienen sie nicht allzu interessiert am Mark zu sein, eher an dem Silber, das sie dafür bekommen haben. Sie sind nicht von hier. Vermutlich haben sie mit dem Mark gehandelt, um herauszufinden, worin die örtliche Währung besteht. Sie haben den Eindruck erweckt, auf Stufe 6 oder niedriger Stufe 7 zu sein. Nachdem sie den Laden verlassen hatten, ist es ihnen mühelos gelungen, die Beschatter abzuschütteln, die du auf sie angesetzt hast. Danach hast du deine Leute für ihr Versagen bestraft.« Beim letzten Satz schwang in Elans Stimme ein tadelnder Unterton mit.

»Ich habe bereits Apotheker losgeschickt, die sich um sie kümmern. Die Bezahlung dafür kommt von dir, zusätzlich zu einer Entschädigung für die erlittene Ungerechtigkeit. Diese beiden Männer sind keine Simpel, Wren«, sagte Elan.

Wren senkte den Kopf, wollte seinem Vater nicht in die Augen sehen.

Elan seufzte leicht, als er die geballten Fäuste seines Sohns bemerkte. Er war noch ein junger Mann und würde zwangsläufig Fehler begehen. Wren war gewarnt. Nun würde Elan beobachten, wie sich sein Sohn verhalten würde.

Elan hoffte, ihn zu seinem Nachfolger aufzubauen, aber ein paar Fehlschläge und ein paar Dämpfer für die rebellische Natur schadeten nicht, wenn man eines Tages das Handelshaus Silaz leiten wollte.
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Jobs? 


Rugrat sprach beim Frühstück über die verschiedenen Dinge, die sie bisher gelernt hatten. Erik half ihm, den Zauber zur Mana-Manipulation zu erlernen, und unterstützte ihn dabei, auch sein Mana-Portal im Handgelenk zu öffnen.

Rugrat hatte sich mit anderen Kompetenzen beschäftigt. Davon gab es unzählige, von schwer und leicht gepanzerten Kämpfern bis hin zu Köchen, Bauern, Informanten, Händlern, Waldarbeitern und dergleichen.

Viele Menschen schalteten mehrere Kompetenzen frei, aber der Versuch, in allen voranzukommen, kam blanker Energieverschwendung gleich.

Der Hauptweg, den die meisten beschritten, bestand darin, verschiedene Fähigkeiten aufzubauen, die sich gegenseitig ergänzten und sowohl ihrer Kampfweise als auch ihren Bedürfnissen entgegenkamen.

Rugrat wollte sich für Kompetenzen entscheiden, die seine als Scharfschütze bei den Marines erworbenen Fähigkeiten erweitern würden. Außerdem Kompetenzen, die indirekt dazu passten. So könnte er beispielsweise als Schmied seine Waffen mit den in den Zehn Reichen verfügbaren Materialien verbessern und warten.

Eriks Absichten gingen in eine etwas andere Richtung. Wenn er seine Bemühungen darauf konzentrierte, die Stärke seines Körpers zu verbessern, würde er in Kombination mit seinen Heilfähigkeiten verdammt schwer zu töten sein. Er würde in der Lage sein, Angreifer von Rugrat fernzuhalten, während sein Freund ihm seinerseits mit Fernkampffähigkeiten den Rücken deckte.

Erik wollte nicht lernen müssen, wie man mit einer Klinge oder einem Bidenhänder kämpfte. Immerhin war er ein passabler Schütze und in verschiedenen Kampfsportvereinen gewesen. Für den Fernkampf konnte er sein Gewehr einsetzen, für den Nahkampf die Fäuste.

Außerdem fühlte er sich zu Alchemie hingezogen. Die Vorstellung, potente Tränke herzustellen, sich selbst mit Hilfsmitteln für Körperkultivierung und das Sammeln von Mana zu versorgen, fand er aufregend. Das stellte ihn vor eine Herausforderung, die er bewältigen wollte.

Sie besaßen etwa 80 Kupfermünzen, was er für ziemlich gut hielt. Wahrscheinlich verdienten die meisten Bauern im Schnitt zwei Silber im Monat.

Als sie sich in den Geschäften nach mehr oder größeren Speicherringen umgesehen hatten, waren sie schockiert gewesen.

Sie beide hatten kleine Speicherringe für Sterbliche mit einem Fassungsvermögen von einem Quadratmeter, die es für drei Silber gab. Ein einfacher Speicherring für Sterbliche bot doppelt so viel Platz, kostete aber 30 Silber. Was als beträchtliche Ausgabe galt, die sich nur Adelige oder besonders betuchte Bürger leisten konnten. Die Händler der Region verzichteten wegen der hohen Kosten darauf und beförderten ihre Waren stattdessen mit vollbeladenen Karren.

Wenn Erik und Rugrat ihre ungewöhnliche Herkunft weiterhin verbergen wollten, mussten sie sich in Chonglu ein Einkommen schaffen, bevor sie dorthin zurückkehrten, wo sie ihre Ausrüstung vergraben hatten.

»Wir brauchen Jobs«, erklärte Erik.

»Ich hab mich schon bei ein paar der Schmieden umgesehen. Einige Betriebe stellen Leute ein. Mit Technikbüchern übers Schmieden könnte ich meine Fähigkeiten schnell verbessern«, offenbarte Rugrat, warum er sich am Vortag so für die Schmieden in Chonglu interessiert hatte.

»Technikbücher?«, hakte Erik nach, dem der Begriff nichts sagte.

»Im Grunde schlägt man sie auf, und sie laden die Informationen in den Kopf hoch. So was wie magisches Auswendiglernen«, sagte Rugrat.

In der Heimat wäre das ein bahnbrechender Knaller, hier schien es sich um eine bekannte Tatsache zu handeln.

»Aber sie sind teuer. Je seltener und mächtiger sie sind, desto mehr Kohle braucht man dafür«, warnte Rugrat, als er das Leuchten in Eriks Augen bemerkte.

Erik brummte. Mit zerschlagenen Hoffnungen mümmelte er weiter seinen Frühstücksbrei.

»Wenn ich in einer Schmiede arbeite, was machst du dann?«, fragte Rugrat.

»Menschen heilen. Ich kann für 20 Kupfer pro Tag einen Stand mieten. Eine bloße Untersuchung kann ich den Leuten für zwei Kupfer anbieten. Wenn sie was geheilt haben wollen, biete ich ihnen Tauschhandel an.« Erik zuckte mit den Schultern. Er wollte sich nicht am Elend anderer bereichern, aber angesichts der allgemeinen Verfassung der Menschen in Chonglu und der Warteschlangen vor den Heilhäusern bestand eindeutig Bedarf, vor allem unter den ärmeren Bürgern.

Er würde dafür sorgen, dass sie die bestmögliche Behandlung ohne später Probleme bekämen, beispielsweise nur teilweise geheilte Knochen, weil der Heiler nicht sein gesamtes Mana für eine arme Seele verbrauchen wollte, die ihm ihre gesamten Ersparnisse opferte. Immerhin könnte ja noch ein Adeliger mit einer Verletzung von einem Unfall aufkreuzen, bei dem es mehr zu holen gäbe.

»Tja, ich würde sagen, dann haben wir einen Plan«, meinte Rugrat.

Wenig später befanden sie sich wieder in der Stadt. Sie betraten sie am Morgen und trennten sich, nachdem sie vereinbart hatten, sich später in einem der Gasthöfe zu treffen.

Sie hatten sich Verständigungsgeräte und Klangtalismane angesehen und festgestellt, dass sie jeweils fünf Silber kosteten.

Am Rand des Marktplatzes fand Erik einen Stadtbeamten. Obwohl man überall verstreut auf Stände stieß, gab es einen zentralen Markt, auf dem die meisten Anbieter ihre Waren oder Dienstleistungen verkauften.

»Was willst du?«, erkundigte sich der Mann gelangweilt und schaute von einer Liste auf, an der er schrieb.

Erik blickte nach unten und stellte fest, dass er die Worte lesen konnte. Er lächelte den Beamten an. »Ich möchte einen Stand für den Tag mieten.«

Der Mann musterte Erik mit gerunzelter Stirn. »23 Kupfer.« Er streckte die Hand aus.

Eriks Lächeln wurde ein wenig gezwungen, aber er konnte sich nur fügen. Er holte die Münzen heraus und reichte sie dem Beamten.

Der Mann schrieb eine Nummer auf ein Stück Holz. »Hier ist dein Pass. Bring ihn bis heute Abend um sieben zurück. Die Lage des Stands findest du auf der Karte.« Der Mann deutete auf die Karte seitlich am Stand. Das Geld wurde aufgeteilt. 20 Münzen wanderten in die Kollekte, drei verschwanden unauffällig im Speicherring des Beamten, als er sich wieder seiner Schriftrolle zuwandte.

»Danke.« Erik betrachtete die Karte. Wie er feststellte, befand er sich einer der Ecken des Marktplatzes.

Er trat den Weg zu seinem Stand an. Um ihn herum wurden Futtermittel und große landwirtschaftliche Geräte verkauft.

Viel machte der Stand nicht her – nur ein paar Stühle, ein schlichter Tisch, eine Überdachung.

Erik griff sich ein Stück Holz und einen Pinsel mit Tinte und dachte daran zurück, was er an den Türen des Heilhauses gesehen hatte. Er änderte die Formulierung ein wenig und schaute zu seinem Nachbarn.

»Entschuldige, kannst du das lesen?«, fragte Erik.

Der Mann runzelte die Stirn und wirkte verärgert.

»Tut mir leid, ich bin nicht von hier«, versuchte Erik zu kitten, was immer er falsch gemacht hatte.

Der Mann schnaubte, wirkte nach wie vor wütend. »In der Gegend können nicht viele Leute lesen. Am besten besorgst du dir einen Marktschreier, der den Leuten deine Waren anpreist.«

Erik sah sich um. Die Waren wurden tatsächlich lauthals angepriesen, was zur Marktatmosphäre beitrug. Klang einleuchtend.

»Danke. Weißt du auch, wo ich einen Marktschreier anheuern kann?«, fragte Erik.

Der Mann musterte Erik von oben bis unten. »Ich habe einen Cousin, der es machten könnte. Acht Kupfer.«

»Zwei«, entgegnete Erik.

Der Mann verengte die Augen zu Schlitzen und presste die Lippen zu einer schmalen Linie zusammen. »Tiefer als fünf kann ich nicht gehen.«

»Drei, und ich sage ihm nichts davon«, schlug Erik vor.

Der Mann setzte abrupt ein Grinsen auf und streckte die Hand aus. Lächelnd schlug Erik ein und drückte dem anderen Händler drei Kupfermünzen in die andere Hand. »War mir ein Vergnügen, mit dir Geschäfte zu machen. Ich bin übrigens Olik.«

»Erik.«

Als Olik sah, dass Leute auf seinen Stand zukamen, ließ er die Münzen schnell verschwinden und rief einen Teenager herbei. Er wechselte ein paar Worte mit dem Jungen und zeigte dabei auf Erik. Anschließend kehrte er zu seinem Stand zurück und begrüßte die Kunden.

»Herr Erik, mein Cousin Olik sagt, du hättest Arbeit für mich.« Der Junge lächelte und entblößte dabei schiefe Zähne, die auf ein hartes Leben hindeuteten.

»Wie heißt du?«, fragte Erik.

»Vand.«

»Also, Vand, ich will Heilung anbieten. Einfache Gebrechen für zwei Kupfer. Größere je nach Fall und Möglichkeiten.« Erik überlegte kurz. »Sag den Leuten, dass ich nichts berechne, solange ich sie nicht geheilt habe.«

Vand bedachte Erik mit einem fragenden Blick. »Also bist du einer dieser Heiler?«

»Ja.« Erik nickte.

»Haben die Heilhäuser dich rausgeschmissen oder so?«

»Nein. Ich bin nicht von hier, also gehöre ich nicht zu den Heilhäusern.« Erik lächelte.

»Oh.« Vand nickte. »In Ordnung, also zwei Kupfer für kleinere Beschwerden, mehr für größere, und man zahlt nur, wenn man geheilt wird.«

»Genau«, bestätigte Erik.

Vand nickte mit ernster Miene. Seine Lippen bewegten sich, während er den Satz mehrfach wiederholte, um ihn sich einzuprägen.

Als Erik den entschlossenen Blick des Jungen sah, nickte er.

»Ich glaube, ich hab’s. Ich werde mein Bestes geben, Herr Erik«, versprach Vand mit einem verschmitzten Lächeln.

»Sehr gut. Ich bin inzwischen hier.« Erik nickte.

Als Vand davoneilte, nahm Erik seinen Stand genauer unter die Lupe. Er schob einen der Stühle davor und stellte das Schild auf die Ladentheke. Dann ließ er sich auf dem Stuhl nieder, lehnte sich darauf zurück und betrachtete gemächlich das Treiben auf dem Markt. Mehrere Leute spähten mit zusammengezogenen Brauen zu ihm herüber.

Die Verkäufer der Stände um ihn herum bemühten sich redlich, ihre Waren zu verkaufen und zahlende Kunden anzulocken. Erik saß einfach da, als würde er den sonnigen Tag genießen und sorglos seine Standmiete vergeuden.
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Nach einiger Zeit stand Rugrat vor einer Plakatwand mit Stellenangeboten.

Schließlich fiel sein Blick auf etwas Interessantes.

»Schmiedgehilfe gesucht. Verbessere dein Können als Schmied und verdiene vier Kupfer pro Tag, indem du einem Jungschmied hoher Stufe hilfst. Mindesterfordernis: Stärke 7, Ausdauer 5. Melde dich in Wen Kuns Schmiede.« Rugrat verlas die Anzeige aufmerksam durch. Der Lohn mochte kümmerlich sein, doch das erschien nur logisch, da man gleichzeitig von einem waschechten Schmied lernen konnte.

Kaum jemand hatte auch nur die Lehrlingsstufe einer handwerklichen Fertigkeit erreicht. Die meisten lernten in der Landwirtschaft oder beim Kochen. Schmiede warteten hauptsächlich Gegenstände. Nur wenige stellten tatsächlich Waffen und Rüstungen her. Immerhin waren die meisten Menschen in der Umgebung Bauern, keine Krieger.

Rugrat wusste, dass es nicht einfach sein würde. Er besaß zwar ein paar allgemeine Kenntnisse über Metall, aber die stammten aus Fernsehsendungen, Dokumentationen oder Zeitschriftenartikeln, die er irgendwann gesehen hatte. Jedenfalls besaß er keine richtige Ausbildung im Schmieden.

Mit etwas Grundverständnis fürs Schmieden reicht vielleicht mein Wissen von der Erde dafür, meine Fähigkeiten zu verbessern.

Er betrachtete die Wegbeschreibung und nahm den Aushang vom Brett. Dann trat er den Weg zum Handwerksbereich der Stadt an.

Die Schmieden standen dicht gedrängt. Aus den ununterbrochen brennenden Essen stiegen schwarzer Rauch und Asche auf.

Rugrat brauchte eine Weile, um Wen Kuns Schmiede zu finden. Sie wirkte noch verwahrloster als die anderen, wies drei angezündete Essen auf und lag etwas versteckt. Trotzdem standen davor Leute mit verschiedenen landwirtschaftlichen Geräten zur Reparatur an oder um neue zu kaufen.

Rugrat stellte sich in die langsam vorrückende Schlange. An der Ladentheke saß ein dicker Mann. Sein Gesicht wirkte dauerhaft irritiert.

»Ich bin wegen der Anzeige hier.« Rugrat legte sie auf den Tresen.

Der Mann schaute davon zu Rugrat auf und musterte ihn. »Du wirst reichen«, entschied er. »Gu Shi, ich hab einen neuen Heizer für dich!«, rief der Mann.

Ein anderer Mann, der gerade an einer Hacke hämmerte, schaute auf. Er trug einen Bart, war rußverschmiert und sah bullig aus. An den Händen und Armen prangten Brandnarben. Er musterte Rugrat, bevor er zustimmend grunzte und sich wieder der Arbeit widmete.

»Geh da rüber und tu, was Gu Shi dir sagt«, forderte der Mann am Tresen ihn auf. Damit war Rugrat für ihn abgehakt, und er wandte sich der Warteschlange zu. »Der Nächste!«

Rugrat ging durch die Schmiede. Den Boden übersäten Metallreste und Schrott. Schmiede hämmerten auf Metall, unterwarfen es ihrem Willen, schoben es zurück in die Esse, erhitzten es erneut, hielten es konstant warm, bevor sie wieder darauf einschlugen.

»Schüre das Feuer, halte es den ganzen Tag heiß«, befahl Gu Shi. Zwischen den Worten ließ er den Hammer niedersausen. Er überprüfte seine Arbeit, während Rugrat hinüber zur Esse ging, wo sich ein einfacher Blasebalg und ein Loch befanden, in das Kohle geschaufelt werden konnte.

»Nicht heiß genug!«, rief Gu Shi verärgert.

Rugrat legte einen Zahn zu, griff sich die Schaufel und befeuerte die Esse mit Kohle.

Rugrat fühlte sich wieder wie in der Grundausbildung, während er Gu Shis Grummeln über sich ergehen ließ und sich bemühte, den Ofen konstant heiß zu halten.

Dabei beobachtete er, wie andere den Blasebalg benutzten und Kohle nachschaufelten.

Durchs Zusehen und durch Ausprobieren hatte er den Blasebalg recht schnell im Griff und fand bald heraus, wann er Kohle nachfüllen musste. Je einfacher es wurde, desto mehr begann Rugrat, die Schmiede ringsum zu beobachten.

Er versuchte, sich ihre Handgriffe einzuprägen und mit dem zu verbinden, was er von der Erde wusste.

Während er arbeitete und beobachtete, lauschte er auch.

Gu Shi selbst erwies sich als wortkarg, doch die anderen Schmiede und Heizer redeten munter drauflos. Sie alle verrichteten einfache Arbeiten. Ohne Ablenkung würden sie sich schnell langweilen.

»Ich hab gehört, dass es im Bestiengebirge gute Arbeit gibt«, berichtete einer der Heizer.

»Ja, wenn man umgebracht werden will.« Ein älterer Schmied lachte, die anderen schmunzelten.

»Mein Cousin ist dort gewesen. Jetzt ist er ein waschechter Schwertkämpfer. Wenn er in die Stadt kommt, reißen sich die Frauen um ihn. Er hat sogar ganz allein zwei Kerne niederer sterblicher Bestien besorgt«, argumentierte der Heizer.

»Der Glückspilz. Die meisten Menschen, die sich ins Bestiengebirge wagen, enden als Bestienfutter. Es sei denn, man schafft es in eine der besseren Söldnerbanden«, meinte der andere Schmied.

»Mit all den seltenen Materialien, dem Bestienfleisch, der Haut und sogar den Monsterkernen wäre man ein gemachter Mann!« Der Heizer redete weiter über seine Träume.

»Wenn man es schafft, genug Monster zu erlegen, ja, dann kann man genug verdienen, um sich zur Ruhe zu setzen und den Rest des Lebens zu genießen. Verdammt, es könnte sogar möglich sein, ins Zweite Reich aufzusteigen. Das Problem dabei ist, am Leben zu bleiben. Im Bestiengebirge gibt es Tausende Monster. Die bekämpfen sich zwar gegenseitig, noch mehr aber hassen sie Menschen«, sagte der ältere Schmied, der sich des jungen Burschen zu erbarmen schien. »Vergiss nicht deine Freunde hier, wenn du deinen letzten Willen aufsetzt!«

Die anderen lachten, als der junge Heizer den Mund schloss und vor Verlegenheit errötete.

Bestiengebirge? Ob dort alle Kreaturen so wie jener Gorilla sind?, dachte Rugrat.

Nachdem er Gu Shi einige Weile bei der Arbeit zugesehen hatte, ergriff er in einer Pause das Wort.

»Herr Gu Shi, wie viel kostet ein Eisenbarren?«, fragte er. Die Arbeit als Heizer empfand er als nicht gerade ruhmreich. Er hatte die Schmiede inzwischen eine ganze Weile beobachtet und ein grundlegendes Verständnis der Arbeit mit Metall erlangt.

Gu Shi schmunzelte. »33 Kupfer das Stück. Aber ein Ehrgeizling wie du sollte lieber fünf Silber für ein Schmiedehandbuch springen lassen. Oder besser noch, besorg dir doch gleich einen der drei Schmiedepläne in Chonglu!« Gu Shi sprach so laut, dass die anderen Schmiede und Heizer ihn hören konnten.

Alle lachten und spotteten über Rugrat. Für sie war er nur ein blutiger Anfänger, der mit einem einzigen Sprung vom Erdboden in den Himmel wollte. Wie könnte es so einfach sein? Ist ihm nicht klar, was wir schon alles durchgemacht haben?

Rugrat runzelte die Stirn. Scheiße. Sieht so aus, als müsste ich noch ordentlich Kohle verdienen.
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»Was für eine Geldverschwendung, herzukommen, herumzusitzen und nichts zu verkaufen«, meinte jemand, der darauf wartete, dass Waren auf seinen Wagen geladen wurden.

»Er ist erst seit heute hier«, erwiderte derjenige, der den Wagen belud.

»Manche wollen einfach nicht für ihr Geld arbeiten«, kam von einem anderen.

Erik hörte es, scherte sich jedoch nicht darum. Stattdessen sah er sich angewidert in seinem Stand um. Auf der Erde hätte er sich selbst einen Arschtritt dafür verpasst, dass er Gesundheitsleistungen in einem solchen Umfeld anbot. In der Nähe gab es Lebensmittel, Tierfutter, Tiere selbst – alle möglichen Infektionsherde. Andererseits ließ sich mit Magie das Risiko einer Infektion mit einem einfachen Zauber beseitigen. Antibiotika? Wozu? Ein Heiltrank? Manche Heiler benutzten sogar dieselben blutigen Instrumente bei verschiedenen Patienten. Sie mussten sie nicht reinigen, weil ihre Heilzauber automatisch jeglichen Infektionen entgegenwirkten. Manche Patienten, die dem Pfad der Körperkultivierung folgten, würden vermutlich noch besser dagegen gefeit sein, weil sie schon Infektionen besiegt hatten und dadurch gestärkt worden waren.

Erik seufzte bei sich, während er an seinem Stand saß. Im Verlauf des Tags holte er seinen Leitfaden hervor und begann, darin zu lesen. Allmählich sah es so aus, als würde seine Idee nicht funktionieren.

Da er mittlerweile wusste, dass in der Umgebung kaum jemand lesen konnten, hielt er es nicht für ein Problem, in dem Buch zu schmökern.

Plötzlich hörte Erik einen Schrei. Schlagartig verschwanden sowohl seine gemächliche Haltung als auch das Buch. Im Nu war er bereit, sein Gewehr in Anschlag zu bringen, als er in die Richtung des Lärms schaute.

Die Leute um Erik herum spürten seine Anspannung und sahen ihn leicht verdattert an.

Die meisten hatten keine besonders hohe Stufe. Der Druck, den Erik absonderte, passte nicht zu seinem lockeren Erscheinungsbild. Einige mit höherer Stufe sahen sich angesichts der gefährlichen, kalten Ausstrahlung erschrocken gegenseitig an.

Ein Mann hatte Fässer mit Getränken auf einen Karren verladen. Dabei war eines der Bretter verrutscht. Das Fass war zu ihm zurückgerollt und hatte sein Bein zerquetscht.

Erik sah, dass etliche Leute glotzten, aber nur wenige schienen ihm helfen zu wollen.

Aus dem Laden, von dem die Fässer stammten, kamen Menschen mit mürrischen Mienen.

Der Verletzte sah aus, als wäre er kaum zwanzig Jahre alt.

Rasch ging Erik hinüber und beobachtete verdrossen, wie sich die Leute aus dem Laden gegenseitig anstarrten.

Der Besitzer hatte die Stirn gerunzelt und hatte sichtlich keine Ahnung, was er tun sollte. Eine Arbeitsunfallversicherung gab es in dieser Gesellschaft nicht.

»Macht Platz.« Erik bewegte das Fass auf dem Bein des Mannes nicht. Stattdessen legte er die Hand auf die verletzte Gliedmaße und benutzte seinen einfachen Bio-Scan.

Seine Züge wurden ernst. Das Fass hatte das Bein nicht nur zertrümmert, sondern auch Knochensplitter in die Hauptschlagader getrieben. Der junge Mann hatte innere Blutungen.

Erik stand auf und packte das Fass. Mit einem Aufschrei und einem Grunzen hob er es hoch und schleuderte es von sich. »Das wird jetzt verdammt wehtun.« Erik sah dem Mann in die Augen, als er ihn mit einer Hand an der Schulter festhielt, während er mit der anderen Hand das Bein packte.

Ein Gefühl wie ein Knirschen ging durch seine Finger, als der Junge aufschrie. Die Umstehenden zuckten zusammen und wichen zurück.

»Halt ihn fest!«, verlangte Erik und sah dabei einen der starken Kerle in der Nähe an.

»Was hast du mit ihm vor?«, fragte der Mann.

»Ihn heilen! Jetzt halt ihn fest, sonst stirbt er!«, blaffte Erik.

Der Mann biss die Zähne zusammen, während er den wie am Spieß Schreienden an den Schultern zu Boden drückte.

»Du da – nimm das andere Bein«, sagte Erik barsch.

Der Befehlston in seiner Stimme bewog einen anderen Mann, sich in Bewegung zu setzen und mitzuhelfen.

Erik hielt den oberen Teil des verletzten Beins fest. Er benutzte einen Heilzauber, um den jungen Mann zu stabilisieren. Ein magischer Kreis erschien um seine linke Hand. Seine rechte bewegte sich das Bein des Verletzten hinab und drückte und drehte vier verschiedene Knochenteile wieder an ihren Platz.

Der Mann verlor vor lauter Schmerzen das Bewusstsein, während Erik schnell und effizient arbeitete.

Der Knochen war zusammengefügt, als er mit beiden Händen einen Heilzauber wirkte. Das Bein begradigte sich nach und nach, als sich die Arterie versiegelte. Das Blut wurde in den Körper zurückgesaugt. Die Blutergüsse und Schwellungen verblassten, das bleiche, teigige Aussehen des Jungen besserte sich. Die zerrissenen Venen verschmolzen ebenso wieder miteinander wie die Knochensplitter.

Erik betrachtete das Bein erneut, bevor er den restlichen Körper untersuchte. Mit seinem Heilzauber beseitigte er noch einige Kleinigkeiten am Gehirn des Mannes, bevor er dessen Hand losließ.

Die Umstehenden hatten verblüfft beobachtet, wie sich das Bein zusammengefügt hatte.

»Der muss aus dem Heilhaus sein«, murmelte jemand, als sich Erik erschöpft zurücklehnte. Die beiden kräftigen Männer ließen mit blassen Gesichtern von dem am Boden Liegenden ab. Sie hatten die Veränderungen aus nächster Nähe bezeugt.

»Heilhaus? Hast du schon mal jemanden von dort einen Finger rühren gesehen, bevor er Geld verlangt hat?«, schimpfte jemand anders.

Der junge Mann wachte schreiend auf und erstreckte damit mehrere Schaulustige in der Nähe. Als der Geheilte zu sich kam und erkannte, wo er sich befand, verstummten seine Schreie, wurden abgelöst von schwerem Atmen und einen verwirrten Blick.

Er starrte auf sein Bein, das offensichtlich nicht mehr schmerzte. Sein gesamter Körper zitterte, als er den müden Mann neben sich ansah, der sich langsam aufrappelte.

»Du hast wahrscheinlich einen Bärenhunger. Geh und iss anständig, danach ist wieder alles in Ordnung. Nächstes Mal überprüfst du die Bretter lieber doppelt und dreifach, bevor du ein schweres Fass darüber hinaufrollst«, riet Erik.

»J-Ja.« Der Junge sah ihn mit großen Augen an.

Erik klopfte ihm auf die Schulter und stand auf. Er kehrte zu seinem Sitz zurück und holte etwas Dörrfleisch heraus, das er dabeihatte. Nach dem Einsatz hatte er gewaltigen Hunger.

Während er aß, überprüfte er seine eingeblendeten Benachrichtigungen.

9.180/23.000 EP, bis du Stufe 7 erreichst 

Fähigkeit: Heiler
Stufe: 18 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


Erik nickte bei sich. Die Kompetenzstufe basierte nicht nur darauf, wie oft man eine Handlung mit der jeweiligen Fähigkeit verbundene Handlung ausführte. Wenn man erweiterte Kenntnisse zeigte, verbesserte sich die Fähigkeit rasant. Wenn nicht, lernte man nicht dazu, sondern wiederholte denselben Vorgang nur unablässig, um ein Meister zu werden.

Die Leute redeten weiter miteinander, während der Junge von seinen Freunden auf die Beine gezogen und mit nach wie vor verdattertem Gesicht weggeführt wurde.

Sie bombardierten ihn mit Fragen. Gleichzeitig richteten sich immer mehr neugierige Blicke auf Erik und dessen Stand.

Einige Zeit später kam ein Mann mittleren Alters mit einem Hut in der Hand zu ihm. »Herr, kannst du auch andere heilen?«

»Kommt drauf an. Kleinere Probleme kosten zwei Kupfer, bei größeren richtet sich der Preis nach den nötigen Mitteln. Und ich berechne nur jemandem etwas, der meinen Stand geheilt verlässt.« Erik erhob dabei ein wenig die Stimme, damit ihn auch anderen hören konnten. Dann wurde er wieder leiser. »Worum geht es?«

»Mein Vater hatte einen schlimmen Hustenanfall, und jetzt hat ihn alle Kraft verlassen. Er wollte unbedingt, dass ich ihn zum Markt bringe, aber jetzt kann er keine fünf Minuten mehr gehen, ohne zu keuchen«, erklärte der Mann.

»Ist er in der Nähe?«, fragte Erik.

»Ich kann ihn herbringen!«

»Ich bin jung, und meine Beine funktionieren einwandfrei. Ist er noch auf dem Markt?«, hakte Erik nach.

»Ja, ja!« Die Hände des Mannes zitterten vor Aufregung.

»Geh voraus«, forderte Erik ihn auf. Es wäre sein erster richtiger Patient – bisher war sonst noch niemand an seinem Stand aufgetaucht. Wenn er richtig vermutete, plagte den Vater des Mannes eine Erkältung oder Infektion.

Sie gingen an verschiedenen Ständen vorbei, bis sie einen Greis erreichten, der in einem Teeladen saß. Er hustete gerade so heftig, dass sein Gesicht rot anlief. Als der Anfall endete, lehnte er sich kraftlos auf dem Stuhl zurück.

»Pa, dieser Mann hier ist Heiler. Ich habe ihn hergebracht, damit er dich untersucht«, sagte Eriks Begleiter.

»Ist nicht nötig, die Zeit eines Heilers damit zu verschwenden«, erwiderte der ältere Mann und stand hastig auf, bevor ihn ein weiterer Hustenanfall übermannte.

Er plumpste zurück auf den Sitz. Erik legte ihm die Hand auf den Rücken und benutzte seinen einfachen Bio-Scan.

»Dein Vater hat Flüssigkeit in der Lunge und eine üble Infektion. Das ist ein harmloses Gebrechen«, verkündete Erik.

»Also zwei Kupfer, Herr?«, fragte der jüngere Mann mit zitternder Stimme.

»Genau. Aber zuerst heile ich ihn«, sagte Erik.

Röchelnd versucht der Greis, wieder zu Atem zu gelangen.

Erik wirkte seinen Heilzauber an dem Mann und beobachtete, was in seinem Körper geschah.

Er beseitigte das Problem nicht direkt. Stattdessen wirkte er auf das Immunsystem ein und beschleunigte es.

Er sah, wie das betroffene Gewebe nicht magisch ersetzt wurde, sondern durch die verbesserten Abwehrkräfte seines eigenen Körpers. Binnen kürzester Zeit überwältigte er die Infektion und entwickelte volle Immunität gegen sie.

Sogar verborgene, noch nicht verheilte Verletzungen im Körper des Mannes wurden ausgemerzt. Kleine Frakturen in seinen Händen verheilten. Allerdings nicht wie sonst bei einem Knochenbruch – stattdessen bildete sich die Knochenmasse vollständig nach und stärkte die Bruchstelle sogar.

Das war Erik schon bei dem Mann mit dem gebrochenen Bein aufgefallen. Dieser zweite Patient bestätigte seinen ursprünglichen Gedanken.

Das Rasseln verschwand aus der Atmung des Greises. Er wirkte zwar müde, doch in seine Augen kehrte ein Leuchten zurück, als sich seine Gesichtsfarbe normalisierte.

Erik löste die Hände von dem alten Mann und lächelte verhalten, während er darüber nachdachte, was er gesehen hatte.

Ich muss mir mehr Heilzauberbücher besorgen!
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Konzentrierte Heilung 


Der alte Mann atmete tief ein und aus. Ein Ausdruck der Freude trat in sein Gesicht, als er feststellte, wie leicht es ihm fiel.

Dann lachte er laut auf und wollte aufstehen, doch Erik drückte ihn sanft, aber bestimmt zurück.

»Du hattest eine üble Infektion. Dein Körper braucht Nahrung. Übrigens sollten auch die lästigen Schmerzen in deiner linken Hand behoben sein.« Erik lächelte.

Als der Mann mit den Fingern wackelte, steigerte sich seine Verblüffung.

Sein Sohn hielt Erik zwei Kupfermünzen hin.

Erik streckte die Hand aus. Als der Mann mittleren Alters ihm das Geld reichte, schaute er drein, als hätte er mit etwas anderem gerechnet.

»Hat mich gefreut, Geschäfte mit euch zu machen. Bitte sagt auch euren Bekannten, dass sie bei mir vorbeikommen sollen, falls sie eine Heilung brauchen. Ich werde heute und morgen an meinem Stand sein«, sagte Erik mit einem etwas gezwungenen Lächeln. Ihm fehlte das Geld, um länger sowohl für den Stand als auch für seine Unterkunft zu bezahlen.

Erik wandte sich ab und ging.

»Danke, Meisterheiler«, rief der Greis ihm dankbar hinterher und verbeugte sich von seinem Sitz.

»Kein Problem.« Erik erwiderte die Geste, bevor er verschwand.

Unterwegs rief er sein blinkendes Ausrufezeichen auf und erhielt zwei Bildschirme.

10.520/23.000 EP, bis du Stufe 7 erreichst 

Fähigkeit: Heiler
Stufe: 20 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


Auf dem Rückweg durch den Markt ließ er sich bewusst ein wenig Zeit, damit er nicht wieder so lang allein an seinem Stand herumsitzen müsste.

Doch als der dort eintraf, fand er in der Nähe mehrere Dutzend wartende Menschen vor, teils mit Verbänden, teils mit anderen Beschwerden.

Erik ging an ihnen vorbei und ließ sich auf dem Stuhl vor dem Stand nieder.

Die Wartenden sahen ihn an. Er starrte zurück, bevor er mit den Schultern zuckte und sein Buch aufschlug. Er würde nicht zu ihnen gehen, wenn sie nicht bereit wären, zu ihm zu kommen.

Schließlich wagte sich eine Frau mit schlechtem Teint vor.

Erik legte das Buch weg und lächelte sie an.

»Kannst du Menschen heilen?«, fragte sie mit schwacher Stimme.

»Ist eine meiner Spezialitäten.« Erik lächelte.

»Ich habe mich übel geschnitten, aber mittlerweile schmerzt mein gesamter Körper.«

»Hast du dich an Metall geschnitten?«, hakte Erik nach.

»Ja.« Die Frau klang verblüfft.

Erik holte einen weiteren Stuhl aus dem Stand und stellte ihn vor seinen. »Bitte.« Er deutete auf den Sitz.

Zögernd nahm die Frau darauf Platz.

»Ich will mir nur deinen Zustand ansehen.« Erik ergriff ihr Handgelenk und benutzte den einfachen Bio-Scan. Den Symptomen nach tippte er auf Tetanus.

Rasch setzte er seinen Heilzauber ein. Zuerst mit voller Kraft, bis sein Mana auf 50 Prozent Mana sank, dann so schnell, wie sich sein Mana regenerierte. Das zusätzlich geöffnete Portal erwies sich dabei als hilfreich.

Das Aussehen der Frau besserte sich rasch, bis sie kerngesund wirkte.

»Zwei Kupfer, wenn du mit der Heilung zufrieden bist«, sagte Erik.

»Ja, vielen Dank.« Mit Tränen in den Augen reichte die Frau ihm zwei Kupfermünzen.

»Keine Sorge. Ich denke, du bist jetzt gefeit gegen rostige Werkzeuge«, sagte Erik. Was er bisher gesehen hatte, wies darauf hin, dass jemand kein zweites Mal mit einem einmal überwundenen Problem konfrontiert werden würde, zumindest im Fall einer Infektion.

Zwei Bildschirme wurden angezeigt.

11.300/23.000 EP, bis du Stufe 7 erreichst 

Fähigkeit: Heiler
Stufe: 24 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


Soweit sich Erik informiert hatte, wurde man vom Anfänger zum Lehrling, sobald man Stufe 25 erreichte, was einem sowohl einen Bonus als auch Erfahrungspunkte einbrachte.

Der Nächste näherte sich ihm humpelnd mit einem geschienten Bein. »Kannst du mir helfen, Herr?«, fragte der Mann.

»Bitte nimmt Platz«, lud Erik ihn ein. Der Mann tat, wie ihm geheißen, und Erik legte die Hände auf sein Bein. Der Knochen war nicht richtig zusammengewachsen. So würde der Mann nie wieder im Leben normal gehen können.

»Sag es mir, wenn du etwas spürst.« Erik war sich nicht sicher, was passieren würde, als er mit den Händen am Bein seines Patienten einen Heilzauber wirkte.

Das Gesicht des Mannes wurde blass, und er schrie auf.

Erik zog die Hände zurück, während sein Patient das Bein umklammerte und zischend zwischen den Zähnen hindurchatmete.

Erik warf einen flüchtigen Blick auf den eingeblendeten Bildschirm, bevor er ihn verwarf.

11.320/23.000 EP, bis du Stufe 7 erreichst 

»Der Knochen ist nicht richtig verheilt. Dafür gibt es zwei Behandlungsmethoden. Zum einen kann ich ihn so heilen, wie er ist. Das dauert länger und ist schmerzhaft, wie du ja schon ansatzweise gespürt hast. Oder wir brechen den Knochen erneut, und ich richte ihn. Auch das wird schmerzen, aber nur ein paar Minuten. Falls du dir irgendetwas besorgen kannst, das Schmerz betäubt, schlage ich vor, du holst es dir, wenn du weitermachen willst«, empfahl Erik.

Der Mann sah ihn an. Nachdem er Eriks offene Miene kurz gemustert hatte, nickte er.

»Wenn wir ihn neu brechen, mache ich es für vier Kupfer. Für die langsame Heilung verlange ich zehn.« Erik wollte den Knochen wesentlich lieber neu brechen und richten. Das wäre einfacher.

»Danke.« Der Mann nickte. Dann stand er auf und ging davon.

Erik dachte darüber nach, was sich während seiner Untersuchung des Beins abgespielt hatte. Die Verbindungen der Muskeln an den Knochen waren geschwächt gewesen, da sie die Knochenteile gegen deren Willen zurück in die richtigen Positionen zwingen wollten. Ein langsamer Vorgang. Erik hatte die zugeführte Energie für den Bruchteil einer Sekunde gesteigert und den Ablauf beschleunigt, was jedoch für den Patienten unvorstellbar schmerzhaft sein musste.

Und da er den Mann dabei nicht vollständig geheilt hatte, konnte er nur einen kleinen Erfahrungszuwachs verzeichnen.

Erik schaute auf, als sich die Nächsten seinem Stuhl näherten. Eine Mutter mit ihrem Sohn. Erik musterte die beiden. Das Kleinkind wirkte lethargisch, während die Mutter Erik den sich verschlechternden Gesundheitszustand ihres Jungen beschrieb.

Ein kleiner Heilungszauber genügte, um die Virusinfektion des Kleinen zu beseitigen.

Erik war selbst verblüfft darüber. Virusinfektionen ließen sich nicht mit Antibiotika beseitigen, mit Heilzaubern und genug Zeit jedoch schon.

Der Körper des Jungen wurde sogar stärker, da der Virus eine abhärtende Wirkung auf den Körper hatte. Ohne dass es irgendjemand wusste, hatte der Kleine den Weg der Körperkultivierung eingeschlagen. Seine Augen leuchteten, seine Muskeln erlangten mehr Kraft, sein Kreislauf vibrierte vor Vitalität.

Die Mutter bedankte sich überschwänglich bei Erik und wollte ihm mehr als zwei Kupfer geben. Dass er sich weigerte, mehr anzunehmen, trug ihm den Respekt der anderen Umstehenden ein.

»Habt ihr das gesehen? Er hat ihr Geld ausgeschlagen. Und was machen die Heilhäuser, außer uns das Geld aus den Taschen zu ziehen?«, sagte jemand.

»Genau – gar nichts. Er ist ein wahrer Meisterheiler, und wir haben Glück, ihn entdeckt zu haben!«

»Meisterheiler? Du glaubst wirklich, dieser Fremde ist ein Meisterheiler? Ich habe gesehen, wie Meisterheiler Menschen von der Schwelle des Tods zurückgeholt haben – nur mit einer Beschwörung und einem magischen Kreis, einen halben Meter im Durchmesser! Seine Heilzauber sind gerade mal ein paar Zentimeter groß!«

In Eriks Augen trat verstohlene Freude – nicht über die Worte, sondern über den Bildschirm, der vor seinen Augen erschienen war.

Fähigkeit: Heiler
Stufe: 26 (Lehrling)
Du bist vertraut mit dem Körper und der Kunst, ihn zu reparieren. Heilzauber kosten dich ab sofort 5 % weniger Mana.
Beim Vorrücken zur Lehrlingsstufe eines Heilers erhältst du als Belohnung einen zufällig ausgewählten Gegenstand im Zusammenhang mit dieser Fertigkeit.


Du hast das folgende Zauberbuch erhalten: Konzentrierte Heilung
+10.000 EP


Du hast Stufe 7 erreicht
Wenn du das nächste Mal schläfst, kannst du deine Attribute erhöhen um: 5 Punkte.


2.600/34.000 EP, bis du Stufe 8 erreichst 

Der Rausch der Erfahrung gehörte zu den größten, die Erik je erlebt hatte. Er stieß einen kühlen Atemzug aus, als er spürte, wie er jene nächste Hürde nahm.

Rasch überprüfte er seinen Speicherring und fand darin das Zauberbuch namens Konzentrierte Heilung vor. Das kam unerwartet. Im Leitfaden hatte nichts davon gestanden, dass er eine zusätzliche Belohnung erhalten würde.

Er räusperte sich und wandte sich der nächsten Person zu. »Bitte setz dich.« Er lächelte. So gefiel ihm das!

An Eriks Stand ging es keineswegs mehr ruhig zu. Schaulustige beobachteten, wie er Leute auf dem Stuhl vor ihm Platz nehmen ließ, sie aufforderte, ihm ihr Problem zu beschreiben, ihnen nannte, was sie für die Heilung besorgen mussten, oder sie direkt mit seiner Magie heilte.

Schnell sprach sich die Neuigkeit von dem Heiler mit dem schlichten Stand im Handelsviertel von Chonglu herum. Einige Zeit später kehrte Vand zurück. Statt den Jungen wieder loszuschicken, um weitere Leute herzuschicken, ließ Erik ihn durch die Schlange gehen, die sich gebildet hatte, und dafür sorgen, dass sie geordnet blieb. Von den vielen Besuchern am Stand profitierten auch die umliegenden Geschäfte, denn die findigeren Ladenbesitzer brachten Essen, das sie den Hungrigen anboten, die Erik nach ihrer Heilung verließen.
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Ertragreiche Heilung 


Gegen Ende des Tags konnte Erik nur noch die schlimmsten Gebrechen in der Schlange heilen. Den anderen Wartenden gab er nummerierte Holzstücke und teilte ihnen mit, er würde sie am nächsten Tag in der Reihenfolge behandeln, wenn sie mit dem Holzstück wiederkämen. Damit beruhigte er die durch das lange Warten verstimmten Gemüter, als Erik den Markt schließlich verließ. 

An nur einem halben Tag hatte er zweieinhalb Silber verdient. Sein innerer Dämon der Gier rieb sich darüber die Hände. Er überprüfte die Benachrichtigungen in der Ecke seines Sichtfelds. 

Fähigkeit: Heiler 
Stufe: 38 (Lehrling) 
Du bist vertraut mit dem Körper und der Kunst, ihn zu reparieren. Heilzauber kosten dich ab sofort 5 % weniger Mana. 


33.320/34.000 EP, bis du Stufe 8 erreichst 

Geld in der Tasche, Erfahrungspunkte auf dem Konto und eine aufstrebende Fähigkeit – verdammt, ist das geil, wenn ein Plan aufgeht! 


Abgesehen vom durchaus angenehmen Geld konnte er jedes Mal, wenn er seine Heilfähigkeiten einsetzte, neue Ideen ausprobieren und mehr Verständnis der Funktionsweise des menschlichen Körpers in den Zehn Reichen erlangen. Als Kampfsanitäter musste er früher viel darüber wissen, was im Inneren eines Menschen vor sich ging, ohne es tatsächlich sehen zu können. Es hatte alles auf Vermutungen beruht. Nun konnte er mit dem einfachen Bio-Scan tatsächlich sehen, was im Körper vorging, und es mit Heilzauber oder Techniken und Methoden, die er bei der Ausbildung gelernt hatte, entsprechend beeinflussen. 

Während der Arbeit an den Menschen erstellte er eine Liste mit Notizen, hielt seine Gedanken und Ideen fest. 

Seine Kompetenzstufe schoss nach oben. Hätte er das Geld nicht gebraucht, er hätte die Leute glatt kostenlos geheilt. Allein die Erfahrungspunkte und das Wissen fand er mehr wert als Geld. Immerhin brauchten die meisten anderen Technikbücher oder einen Lehrer. Erik hingegen konnte sich auf seine frühere Ausbildung und Erfahrung verlassen und musste sich lediglich an die neue Verwendung von Zaubern anpassen. 

Er presste die Lippen zu einer schmalen Linie zusammen. Mittlerweile stand er kurz vor Stufe acht. Er hatte festgestellt, dass die mehrfache Heilung von Wunden derselben Art jedes Mal zu weniger Erfahrungspunkten führte. Wie beim Töten von Kreaturen hing es in geringerem Maße von der Stufe ab. Der entscheidende Einflussfaktor jedoch war die Schwere des Gebrechens. Je näher jemand dem Tod war, desto mehr Erfahrungspunkte erzielte Erik aus der Heilung der Person. 

Und je höher die Stufe, desto schwieriger fand er es, jemanden zu heilen. 

Er fand außerdem heraus, dass sich die Körper von Menschen mit dem Aufstieg in höhere Stufen deutlich veränderten. Nach der Behandlung von zig Leuten verschiedenster Stufen hatte Erik ein Gespür dafür entwickelt. Er konnte jemandes Stufe anhand von Schwankungen in der Aura ungefähr abschätzen. Wenn jemand aufstieg, absorbierte er enorme Mengen der Energie der Zehn Reiche, dieser golden aussehenden Erfahrung. Sie sammelte sich im Körper an. Während des Schlafs veränderte sie die Werte, verfeinerte und steigerte die verschiedenen Fähigkeiten. Stärke stand dabei für Muskeldichte. Geschicklichkeit förderte die Bildung von Muskelfasern, der Neuronenaktivität im Gehirn und der Stärkung von Sehnen und Bändern. 

Eine Erhöhung des Mana-Vorrats wiederum stärkte den Dantian und die Mana-Kanäle, erhöhte die Reinheit des Manas und beseitigte darin enthaltene Beeinträchtigungen. 

Wenn man durch die Stufen aufsteigt, werden menschliche Grenzen gesprengt. Dem Leitfaden zufolge muss man für diese Vorteile nicht immer aufsteigen. Durch spezielle Techniken oder Ressourcen kann man die Reinheit des Manas erhöhen, den Körper abhärten und vieles mehr. 

Wie Magie ging auch das über die Grenzen auf der Erde hinaus – hier galt es als allgemein bekannt. 

Erik ging zu einem Apothekenstand, an dem eine ältere Frau mit Mörser und Stößel arbeitete, um ihre Heilmittel herzustellen. 

»Hallo. Sag, hast du noch etwas von der Geistberührungssalbe?«, fragte Erik. Damit war der Mann mit dem falsch zusammengewachsenen Beinbruch zu ihm zurückgekommen. Dank der Salbe hatte er nichts gespürt, als Erik das Bein erneut gebrochen hatte. 

Angesichts der Wirksamkeit des Mittels wollte Erik einen Vorrat davon für die persönliche Verwendung zur Hand haben. 

»Sicher. Fünf Kupfer«, sagte die Frau. 

»Ich nehme zehn davon«, erwiderte Erik. 

Die Frau schaute zwar überrascht drein, holte aber schnell zehn Töpfe. 

Erik reichte ihr die Kupfermünzen und ließ die Ware in seinem Speicherring verschwinden. Unterwegs besorgte er sich von den Ständen etwas zu essen, bevor er weiterging. 

Es dauerte nicht lange, bis er das Gasthaus zum wandernden Hengst erreichte. Rugrat war noch nicht da. Erik ließ sich in einer Ecke nieder, holte sich ein Bier und schlug den Leitfaden auf. 

Er schlug darin einige seiner Fragen nach, bevor er das Buch weglegte. 

Eine der Schankfrauen kam herüber, als sie bemerkte, dass Erik ausgetrunken hatte. »Noch eines?«, erkundigte sie sich. 

»Bitte. Ach, und weißt du zufällig, wo man mehr über Alchemie erfahren kann?«, fragte Erik. 

Die Frau zog die Augenbrauen hoch und musterte Erik, bevor sie eine Hand in die Hüfte stemmte. »Die Apotheker sind alle in gewisser Weise Anfängeralchemisten. Aber die meisten haben keine Bücher, aus denen sie lernen können. Sie müssen den Weg der Alchemie selbst erkunden. Wenn du das nötige Kleingeld hast, kann der Blaue Lotus alles für dich finden. Obwohl für uns hier unten nicht viel übrigbleibt, nachdem die anderen Reiche die Waren abgeschöpft haben.« 

»Danke.« Erik reichte ihr eine Kupfermünze. 

Ihr müder Blick verwandelte sich in ein Lächeln, als sie das Geld einsteckte. »Gern geschehen. Ein Bier, kommt sofort!« 

Erik lächelte ihr hinterher, als sie davonging. 

Sie kam gerade zurück, als Rugrat den Raum betrat. Er war rußverschmiert, sein Hemd klebte an ihm und er trug die einheimische Kleidung, die sie beide gekauft hatten. Rugrat war ein großer Kerl – und muskulös, da er den Großteil seines Lebens gekämpft hatte. Da er zudem trainierte und seit ihrem Eintritt in die Zehn Reiche zusätzliche körperliche Veränderungen durchgemacht hatten, zog er mehr als nur ein paar Blicke auf sich. 

Auf dem Weg zur Theke sah er sich im Gastraum um. 

Die meisten Leute schauten weg. Nur ein weiterer Arbeiter, mehr nicht. 

Erik winkte ihn zu sich, und Rugrat gab eine Bestellung auf, bevor er sich zu seinem Freund setzte. 

»Wie ist’s in der Schmiede gelaufen? Und du hast dich doch geheilt, oder?«, sagte Erik. Der Ruß sah nämlich nicht gesund aus. 

»Ist auch nicht schlimmer als Training mit der Gasmaske.« Rugrat lächelte. Obwohl er müde wirkte, sprach Entschlossenheit aus seinem Blick. 

Erik verdrehte die Augen, als sich Rugrat kurzerhand sein Bier griff und den Rest austrank. 

»Gut, dass ich nicht länger gebraucht habe.« Die Schankfrau lachte, als sie zwei neue Gläser abstellte. 

»Engel gibt’s also wirklich.« Rugrat lachte ebenfalls, zwinkerte der Frau zu und trank durstig von seinem Bier. 

Erik reichte ihr für die beiden Getränke eine Kupfermünze. Sie entfernte sich, als Rugrat absetzte und Luft schnappte. 

»Wir brauchen mehr Geld«, stieß er hervor. 

»Ich freu mich auch, dich zu sehen.« Erik trank von seinem Bier. Mit seinen Silbermünzen empfand er ihre finanzielle Zukunft als ziemlich abgesichert, solange er weiter heilen konnte. 

»Ich bin als Schmiedlehrling eingestellt worden, aber die Jungs dort fertigen hauptsächlich einfaches Werkzeug und so an. Herstellung und Wartung von Waffen und Rüstungen machen überwiegend die großen Läden, weil’s so teuer ist. Wenn ich einen Arbeitsbereich mieten wollte, würde es mich zehn Kupfer pro Tag kosten. Material und Werkzeug müsste ich selbst liefern. Das Werkzeug würde noch mal 30 kosten. Eisenerz liegt bei etwa 15 Kupfer. Verarbeitete Eisenbarren schlagen mit 33 Kupfer das Stück zu Buche. Wenn ich beispielsweise fünf Waffen pro Tag herstelle, macht das fünf bis zehn Barren«, erklärte Rugrat. 

Eriks Zuversicht von vorhin schwand. Schien nicht gerade billig zu sein, ein Handwerk in den Zehn Reichen aufzuziehen. Allein die nötigen Ressourcen waren unglaublich teuer. 

»Um das Wachstum zu beschleunigen und die Grundlagen zu erlernen, müsste ich mir ein Schulungshandbuch für Schmiede besorgen. Allein diese Bücher können zwei bis drei Silber kosten. Und gute Technikbücher sind sogar noch teurer.« 

»Also wie viel bräuchten wir insgesamt, damit du dich einrichten und voll aufs Schmieden konzentrieren kannst, zehn Silber?«, fragte Erik und drehte sein Bierglas. 

»Ja.« Rugrat rank einen weiteren Schluck. 

»Wenn du zehn Silber hättest, was würdest du tun?« 

Rugrat lehnte sich auf dem Stuhl zurück, schaute zur Decke und sammelte die Gedanken. »Zuerst würde ich mir ein allgemeines Schmiedehandbuch besorgen. Ich hab ’ne Menge Theorien und Ideen von der Erde, weiß aber nicht, wie ich sie auf die Zehn Reiche übertragen kann. Dann einen oder mehrere Schmiedepläne. Als Nächstes bräuchte ich einen Haufen Eisenerz und Zeit in der Schmiede.« 

»Wärst du mit Eisenerz nicht langsamer als mit fertigen Barren?«, fragte Erik. 

»Schon, aber je mehr ich über die Grundlagen lerne, desto gestärkter besser bin ich für die Zukunft gewappnet. Wenn ich nicht mal weiß, wie man Eisenbarren herstellt, stürze ich mich halb blind in das Unterfangen.« 

Erik nickte zustimmend. Das ergab für ihn Sinn. 

»Sobald ich Eisenbarren angefertigt hätte, würde ich daraus so viele Gegenstände wie möglich herstellen und sie wieder einschmelzen, um beim Üben kein zusätzliches Erz zu brauchen. Es sei denn natürlich, ich könnte etwas davon verkaufen.« 


»Na schön, wie viel kostet so ein Bauplan?« Erik tippte nachdenklich an sein Bierglas. 

»In Chonglu gibt’s nur fünf verschiedene zu kaufen, einen für einen Dolch, einen für Hufeisen, einen für einen Brustharnisch und zwei für Werkzeuge«, antwortete Rugrat. »Ich würde mich für den Dolch entscheiden. Der wäre zwar viel mehr Arbeit, aber so könnte ich mit nur einem Bauplan etliche verschiedene Schmiedetechniken lernen. Würde für Eisen 40 Silber kosten. Verkaufen könnte ich jeden Dolch für 15 Kupfer. Bei ansprechender Qualität auch für 20. Vielleicht sogar 30, wenn ich einen hervorragend hinbekomme.« 

»Also 40 Silber?«, hakte Erik entsetzt nach. Die Augen quollen ihm beinah aus den Höhlen, als er sich vorbeugte. 

»Der Bauplan für einen Dolch ist nicht auf ein bestimmtes Material beschränkt. Man kann ihn ebenso für Stahl sterblichen Grads wie für Eisen göttlichen Grads verwenden. Und göttliches Eisen wird in den ersten vier Reichen nicht mal verkauft«, sagte Rugrat. 

Erik beruhigte sich. Das klang vernünftig – diesen Bauplan konnte man nicht nur in verschiedenen Reichen, sondern auch für alle möglichen Materialien verwenden, er war also äußerst vielseitig verwendbar. 

Allerdings würde Erik als Heiler nach bisheriger Erfahrung etwa 20 Tage brauchen, um die Summe aufzubringen. 

»Wer verkauft den Bauplan? Ist vielleicht auch Tauschhandel möglich?«, fragte Erik. 

»Das Auktionshaus Blauer Lotus verkauft ihn.« Rugrat seufzte. 

»Gibt’s in Chonglu auch Bücher über Schmiedetechniken?«, hakte Erik nach. Offensichtlich wollte Rugrat diese Dolche nicht herstellen, um Geld damit zu verdienen, sondern um seine Fähigkeiten zu verbessern. Wenn sie ihm Technikbücher billiger besorgen könnten, wäre das unheimlich hilfreich. 

»Ja. Auch beim Blauen Lotus«, erwiderte Rugrat mürrisch. »65 Silber für ein Buch über grundlegende Schmiedetechniken, fünf Gold für eines mit erweiterten Techniken, mit denen man Stahl sterblichen Grads auf irdenen Grad aufwerten kann.« 

Erik seufzte. Bedrückte Stimmung stellte sich ein, während sie mit ihren Gläsern spielten. 

»Wie ist es mit dem Heilen auf dem Markt gelaufen?«, wechselte Rugrat das Thema. 

Erik schilderte ihm, was sich alles ereignet hatte. 

»Du hast die Lehrlingsstufe erreicht?«, fragte Rugrat lachend. Einige Leute schauten herüber, bevor sie im Flüsterton mit ihren Kameraden raunten. 

»Ich glaube, das ist hier nicht normal«, sagte Erik mit leiser Stimme. 

Rugrat nickte und verzog reumütig das Gesicht über seinen Ausrutscher. 

»Ich hab einen zusätzlichen Zauber gekriegt. Vielleicht bekommst du auch was Hilfreiches, wenn du zum Lehrling aufsteigst«, meinte Erik. 

»Wird lange dauern, das hinzubekommen«, klagte Rugrat. 

Erik hielt mit dem Trinkglas in die Hand inne und stellte es wieder ab. »Und wenn wir gar keine Technikbücher brauchen?« 

»Hm?«, fragte Rugrat und richtete die volle Aufmerksamkeit auf Erik. 

»Pass auf, wir bringen eine ganze Menge bunt gemischtes Wissen von der Erde mit. Technikbücher laden Informationen in unser Gehirn hoch und sind ’ne große Hilfe. Aber was soll uns davon abhalten, einfach normale Bücher zu lesen?« In dieser Welt war Lesen und Schreiben der Oberschicht vorbehalten. Normale Bücher waren billiger als Technikbücher und enthielten genauso mächtige Informationen, wenn man den Inhalt verstehen konnte. 

»Um Schmieden zu lernen, muss ich lesen?« Rugrat schaute niedergeschlagen drein, bevor er von seinem Bier trank. »Scheiße. Na schön. Hab schon Schlimmeres gemacht.« 

»Ich weiß doch, wie sehr du auf Comics stehst«, sagte Erik. 

»Aber das sind Bilder!«, klagte Rugrat. »Wir hatten nur Platz für 15 davon.« Rugrat hörte sich an, als hätte jemand seinen Hund getreten. 

»Aber das Geldproblem ist schon ernst. Im Ersten Reich gibt’s eindeutig nicht die nötigen Ressourcen, die wir brauchen, um unsere Gesamtstufe zu verbessern. Wir müssen aufsteigen und uns mehr Geld beschaffen, damit wir ins Zweite Reich können, um dort unsere Fähigkeiten und unsere Stärke zu verbessern.« Eriks Worte wurden mit einem Nicken quittiert. 

»Amen, Bruder.« Rugrat erhob sein Glas. 

Sie prosteten sich gegenseitig zu. 

Rugrat hatte bereits einen ausgiebigen Schluck genommen, als ein verwirrter Ausdruck in sein Gesicht trat. »Wie sollen wir eigentlich weiter aufsteigen? Und uns Geld beschaffen?« 

»Mit Heilen«, antwortete Erik. 
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Silber und Erfahrungszuwachs 


Rugrat brach auf, um weitere Informationen zu sammeln, doch Erik wusste, er würde auch nach Büchern übers Schmieden suchen.

Sorgen machte er sich nicht. Er übergab Rugrat seine gesamten Münzen und ging auf sein Zimmer. Rugrat wirkte verblüfft über den Betrag, den Erik verdient hatte, und er wirkte hoffnungsvoll. Bei solchen Verdienstmöglichkeiten zögerte er nicht länger, Leute zu heilen, anstatt die Zeit mit dem Versuch zu verbringen, sich in der Schmiede etwas abzuschauen. Dort verdiente er nur drei Kupfer, weil er nicht nur arbeitete, sondern auch vom Oberschmied lernte.

Beim Anblick des Strohbetts holte Erik stattdessen seinen Schlafsack und seine Luftmatratze hervor.

Mit einer Handbewegung ließ er das Buch über die Technik für konzentrierte Heilung erscheinen.

Technikbuch: Konzentrierte Heilung
Möchtest du dieses Technikbuch aktivieren? Dadurch wird dieses Technikbuch zerstört.
JA/NEIN


»Ja«, sagte Erik.

Das Buch wurde aufgeschlagen. Die erste Seite zeigte komplizierte Runen, bevor sie umgeblättert wurde, ein Vorgang, der sich zunehmend rasanter fortsetzte. Eriks Augen leuchteten, während Szenen, Gedanken und Informationen in seinem Geist auftauchten. Er verspürte einen wachsenden Druck im Kopf, als die Informationen schneller und schneller hineinströmten.

Schließlich klappte das Buch mit einem dumpfen Knall zu.

Verdattert beobachtete Erik, wie es sich vor seinen Augen auflöste.

Erik rieb sich den Kopf an der schmerzenden Stelle zwischen den Brauen und schloss dabei die Augen.

Nach einigen Minuten ließ das quälende Pochen nach, und konnte er die Lider wieder öffnen.

Konzentrierte Heilung
Geselle
Konzentrierter allgemeiner Heilzauber. Anstatt einen großen Bereich zu heilen, kannst du deine Heilkraft auf einen kontrollierten Bereich bündeln.
Mana-Verbrauch je nach Bereich und Wirkung.


Er hatte zwar im Augenblick kein Ziel für die Heilmagie, aber er war zuversichtlich, den Zauber problemlos wirken zu können.

Er verlieh Eriks Wissen über Magie mehr Tiefe.

Zuvor musste er die Hand zu Hilfe nehmen, um seinen Heilzauber effektiver einsetzen zu können. Nun konnte er ihn in einem begrenzten Bereich bündeln. Und er heilte nicht nur Wunden, sondern beschleunigte auch, wie schnell sich der Körper des Patienten erholte. Bei seiner normalen Heilung bedeutete das die Verschwendung seiner Energie für Kleinigkeiten wie Schnitte an einer Hand oder eingewachsene Haare, statt sie geballt für die eigentliche Verletzung zu verwenden. Nun konnte er sich gezielt darauf konzentrieren. Und dennoch empfand Erik den Zauber als zu allgemein für seinen Geschmack. Er wollte einen, mit dem er jemanden System für System heilen könnte – Knochen, Muskulatur, Nerven und so weiter. Nach dem, was er bisher gelernt hatte, würde das weniger Mana kosten und erheblich schneller gehen.

Ohne Patienten konnte Erik seinen neuen Zauber nicht ausprobieren und üben. Doch davon ließ er sich nicht entmutigen und richtete das Augenmerk nach innen auf sein Mana-System.

Er konnte das nebelartige Mana in seinen Adern kontrollierter nutzen, als er sein neues Ziel ins Auge fasste: das Mana-Portal in seinem rechten Handgelenk.

Bevor er es in Angriff nahm, betrachtete er jenes in seinem linken Ellbogen.

Beim Blick darauf verzogen sich seine Mundwinkel nach oben. Als Mana durch dieses »tote« Tor floss, wurde ein wenig davon absorbiert. Neulich abends hatte Eriks Vorgehen dem Aufbrechen einer Tür mit einem Rammbock geglichen. Was mit dem Mana-Portal in seinem linken Ellbogen geschah, erinnerte eher an das Abtragen von Stein durch fließendes Wasser über lange Zeit.

Selbst eine geringe Schwächung des Portals würde Eriks Versuche, es zu öffnen, erheblich erleichtern.

Er holte tief Luft, rollte die Schultern und entspannte sich, bevor er die Aufmerksamkeit dem Mana-Portal im rechten Handgelenk widmete.

Er verdichtete das Mana, formte es zu seinem ersten schwachen Speer, den er durch die Kanäle lenkte, bis er mit einem dumpfen Aufprall auf das Portal traf und Schwingungen durch seinen Körper sandte.

In weiterer Folge erhöhte Erik die Geschwindigkeit und Wucht der aus Mana-Dunst gebildeten Geschosse.

Von außen hätte man nur seinen zitternden Körper gesehen. Innerlich hörte Erik das Scheppern seines Mana-Portals, das wieder und wieder getroffen wurde.

Wieder verlor er jedes Zeitgefühl, als er das erste Knirschen wahrnahm.

Er machte weiter, steigerte erneut die Frequenz seiner Attacken auf das Mana-Portal. Er war niemand, der sich mit einem halben Sieg begnügte. Also zwang er mehr Mana durch seinen Körper. Seine Kanäle wurden wund und schmerzten, doch er begrüßte das Gefühl sogar.

Durch Schmerz weiß man, dass man noch lebt! Erik stieß einen Schrei aus, als seine Mana-Kanäle der Mitte über die Wirbelsäule bis hin zu den Schultern und Armen von blauem Licht erhellt wurden. Bei genauer Betrachtung erkannte man, die Lichter wie Speere aussahen.

Einige Zeit später kam Rugrat zurück. Als er sah, dass Erik daran arbeitete, weitere Mana-Portale zu öffnen, ließ er ihn in Ruhe.

Erik kämpfte noch immer mit dem Mana-Portal, als die Sonne bereits wieder aufzugehen begann.

Endlich gab das Portal mit einem berstenden Geräusch nach, und das umliegende Mana strömte erneut in seinen Körper. Kaum war der letzte Widerstand gebrochen, fädelte sich ein neuer Strang durch Eriks Körper, floss durch seine Kanäle und erhöhte die Dichte seines Manas.

Erik fiel zurück. Er konnte die Augen kaum noch offenhalten, als er zwei neue Bildschirme betrachtete.

Du hast ein weiteres Mana-Portal geöffnet!
+1 bei Mana-Regeneration


Mission aktualisiert: Öffnen der 14 Portale 


Herzlichen Glückwunsch! Du hast dein drittes Mana-Portal geöffnet.
Anforderungen:
Bewältigen aller 14 Tore (3/14)
Belohnungen:
+1 zum Basiswert der Mana-Regeneration
Mana-Wiedergeburt des Körpers
1.400.000 EP


Ein triumphierendes Lächeln breitete sich in seinen Zügen aus, als er sich letztlich von Schlaf und Erschöpfung überwältigen ließ.

Ein vertrauter Anblick erwartete Erik.

Du hast 5 Attributpunkte, die du verwenden kannst. 

Er investierte einen in Stärke, je einen in Geschicklichkeit und Ausdauerregeneration, die letzten beiden in Mana-Regeneration.

Charakterübersicht

Name: Erik West
Stufe: 8Rasse: Mensch
Titel:
Aus dem Grab
Stärke: (Basis 7) +5120
Geschicklichkeit: (Basis 6) +765
Ausdauer: (Basis 10) +0150
Mana: (Basis 3) +030
Mana-Regeneration (Basis 3) +123,75/Sek.
Ausdauer-Regeneration: (Basis 7) +114,35/Sek.
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Als Erik erwachte, fühlte er sich gestärkt. Er genehmigte sich einige Augenblicke, um das Gefühl der neu gewonnenen Stärke und des durch seinen Körper strömenden Manas zu genießen.

Dann ging er lächelnd nach unten und holte sich etwas zu essen.

Wenig später kam auch Rugrat aus seinem Zimmer herunter.

»Was hast du gestern Abend noch herausgefunden?«, fragte Erik.

»Zuerst bin ich los und hab mir mal diesen Blauen Lotus angesehen. Es ist ein Auktionshaus und gilt als eines der stärksten. Man findet es überall in den Reichen. Niemand, nicht mal Fürst Chonglu höchstpersönlich, will es sich mit ihnen verscherzen.

Sie genießen einen hohen Rang, protzen aber nicht damit. Im Grunde fungieren sie als Portal zum Rest dieses Reichs und zu den höheren Reichen. Sie haben alle möglichen Waren, die in diesem Reich unglaublich selten sind. Verkaufen nur qualitativ hochwertige Objekte oder solche, um die sich die Leute streiten«, sagte Rugrat.

»Was ist mit Materialien?«

Rugrat schüttelte den Kopf. »Tatsache ist, dass es im Ersten Reich nur wenige Menschen gibt, die in der Lage sind, die Lehrlingsstufe zu erreichen. Die nur der Anfang ist. Sobald man die Gesellenstufe erreicht, gilt man als jemand, der einen Nutzen und eine Zukunft hat. Der Unterschied zwischen einem niedrigen Gesellen und einem hochrangigen Gesellen ist haushoch. Ein niedriger Geselle kann überall beschäftigt werden. Ein hochrangiger Geselle kann in den Reichen sterblichen Rangs eine eigene Werkstatt besitzen.«

Zu den Reichen sterblichen Rangs gehörten die ersten. Das vierte, fünfte und sechste Reich bildeten den Erdrang. Darüber gab es noch himmlisch, celestisch und göttlich, doch in den Reichen jener Ränge wäre selbst ein örtlicher Bauer mächtiger als sämtliche Fachleute im ersten Reich.

»Es gibt auch Unterschiede bei den Fertigkeiten. Zum Beispiel ist ein Formationsbilder viel schwieriger zu finden als ein Schmied. Die Ressourcen für einen Formationsmeister sind schwieriger aufzutreiben als die Materialien für einen Schmied der gleichen Stufe. Aber wenn ein Formationsmeister und ein Schmied zusammenarbeiten, können sie wesentlich mächtigere Gegenstände herstellen als jeweils allein. Der Versuch, so seltene Materialien im Ersten Reich zu verkaufen, wäre reine Verschwendung«, sagte Rugrat.

Erik nickte. Wenn sich der entsprechende Wert nicht erzielen ließ, würde der Blaue Lotus beträchtliche Verluste schreiben. Die Grundlagenbücher mussten im Ersten Reich unerlässliche Erbstücke sein, die es späteren Generationen ermöglichten, schnell ins Zweite Reich aufzusteigen, indem sie eine solide Grundlage für Fortschritte schufen.

Da es wenige bis gar keine anderen Bezugsquellen für diese Bücher gab, würden Erik und Rugrat mit allem, was sie hatten, darum kämpfen müssen.

Was bedeutete, dass sie so viel Geld wie möglich beschaffen mussten.

»Ich will dir echt nicht die Suppe versalzen, aber meinst du nicht, deine Zeit wäre effektiver genutzt, wenn du mit mir heilst?«

Rugrat verzog das Gesicht zu einer Grimasse. Er wollte sich unbedingt als Schmied verbessern.

»Weißt du, wir können dich wahrscheinlich auf Lehrlingsstufe bringen, was satte 10.000 Erfahrungspunkte und irgendeinen Gegenstand oder Zauber einbringt. Vielleicht etwas, das wir verkaufen können. Und wenn wir zusammenarbeiten, sind wir schneller. Wenn wir von morgens bis abends arbeiten, könnten wir zehn Silber pro Tag scheffeln«, argumentierte Erik.

Rugrat war zwar kein Kampfsanitäter, trotzdem besaß er allein durch seine Zeit beim Militär und verschiedene absolvierte Zusatzprogramme über eine fundierte medizinische Ausbildung. Verglichen mit dem Wissen der Durchschnittsbürger kam er einem genialen Arzt gleich.

»Na schön, dann machen wir es so.« Rugrat hielt Erik die Münzen hin, die er ihm am Abend zuvor gegeben hatte.

Erik winkte ab. Was ihm gehörte, das gehörte auch Rugrat.

»Machen wir uns ans Heilen«, sagte Erik.

Sie traten den Weg zum Markt an und besorgten sich unterwegs etwas zu essen.

Erik ging zum selben Beamten wie zuvor und bezahlte unaufgefordert sowohl die Gebühr als auch das Bestechungsgeld, was ihm ein zufriedenes Lächeln des Mannes einbrachte.

»Ich habe viel Gutes über deinen Stand gehört. Wenn du so weitermachst, könnten die anderen Stände um dich herum zu hochpreisigen Plätzen werden«, meinte der Beamte.

Erik horchte auf, als er eine Profitquelle witterte. »Wenn du bereit bist, mir bei der Gebühr etwas nachzulassen, bin ich bereit, meine Patienten zu den Nachbarständen zu schicken. Solange sie vernünftige Preise haben«, bot Erik vorsichtig an.

Der Beamte lehnte sich zurück und musterte ihn. »Na schön. Unveränderte Preise. Durch die höhere Zahl von Kunden sollte es trotzdem für viele interessant sein.«

»Zwei Apotheken und Lebensmittelgeschäfte wären am besten«, dachte Erik laut nach.

»In Ordnung. Ich sorge auch dafür, dass immer eine Patrouille in der Nähe ist, die sich um etwaige Probleme kümmern kann«, sagte der Beamte.

Erik nickte. Bisher war alles ruhig abgelaufen, aber falls die Leute zu ungeduldig wurden und randalierten, konnte es schnell aus dem Ruder laufen. Gardisten in der Nähe wären hilfreich, um Ruhe und Frieden zu bewahren.

»Danke für die Gelegenheit.« Erik faltete die Hände und neigte den Kopf.

»Das ist nicht nötig.« Der Beamte lachte, erhob sich und zog auch Erik auf die Beine. »Ich hoffe auf eine lange und erfolgreiche Zusammenarbeit.« Lächelnd streckte der Beamte ihm ein Abzeichen aus Stein hin. Diesmal handelte es sich nicht um einen Tagespass, sondern um einen Wochenpass.

Erik wollte dem Mann mehr Geld geben.

»Zerbrich dir nicht den Kopf über die Gebühr. Das ist das Mindeste, was ich tun kann.« Der Beamte klopfte Erik auf den Rücken.

»Danke«, sagte Erik aufrichtig. Die Vorteile, die er aus der Partnerschaft zog, ließen sich nicht von der Hand weisen.

»Und keine Sorge. Ich könnte künftig durchaus auch Patienten haben, die deine Hilfe brauchen«, fügte der Beamte hinzu.

»Wenn es Bekannte von dir sind, gebe ich natürlich mein Bestes zu einem vergünstigten Preis.«

»Vielen Dank, Meisterheiler«, sagte der Beamte. »Ich begleite dich hinaus.«

Nachdem Erik gegangen war, kehrte der Beamte in sein Büro zurück. Dort erwartete ihn ein jung aussehender Mann mit mächtiger Aura.

»Gardehauptmann, es ist alles geklärt. Wir können seine Fähigkeiten aus der Nähe beobachten.« Der Beamte verneigte sich tief vor dem Mann.

Er mochte hier und da ein wenig für sich einstreifen, dennoch galt seine Loyalität Fürst Chonglu und der Stadt. Er hatte dem Hauptmann der Garde die Information über den Heiler zugetragen. Nur wenige Menschen wussten, dass Fürst Chonglu und der Hauptmann seit einem Monat aus den Schatten nach Heilern suchten.

»Gut gemacht, Pirez.« Der Gardehauptmann stand auf. »Achte auf eine vollständige Buchführung.«

»Ja, Herr«, erwiderte Pirez in ernstem Ton. Alles, was er für sich selbst behielt, wurde gekennzeichnet. Solange er das tat, ließen der Fürst und andere ihn gewähren. Solange er das Geschäft ankurbelte, durfte er sein kleines Schmiergeld gern behalten.

»Ich hoffe, dass er helfen kann.« Ein milder, etwas ängstlicher Ausdruck trat in den Blick des Hauptmanns, bevor er rasch Pirez’ Büro verließ.
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Erik traf sich mit Rugrat und ging mit ihm zu ihrem Stand. Es bot sich dasselbe Bild wie am Vortag: Die Menschen standen bereits Schlange.

Auch Vand wartete schon.

Erik bezahlte dem Jungen kurzerhand die vereinbarten acht Kupfer.

»Heute möchte ich, dass du die Warteschlangen ordnest. Das ist übrigens mein Freund Rugrat.« Erik deutete auf Rugrat. »Auch er kann heilen. Falls irgendwelche Probleme auftreten, gibst du uns Bescheid«, sagte Erik.

»Ja, Herr West.« Vand nickte mit ernster Miene.

»Guter Junge.« Erik klopfte dem Burschen auf die Schulter. Er mochte simpel gestrickt sein, aber er tat alles nach bestem Wissen und Gewissen.

»Wer gestern schon hier war, soll bitte seine Nummer bereithalten!«, rief Erik zu den etwa 40 Leuten, die sich bisher eingefunden hatten.

Abzeichen erschienen in etlichen Händen und zogen die neidischen Blicke derer auf sich, die keine hatten.

»Wir selektieren vor. Du kümmerst dich für den Anfang um die leichteren Fälle, ich übernehme die schweren. Sobald sich dein Fortschritt bei der Heilfähigkeit verlangsamt, wagst du dich an anspruchsvollere Gebrechen«, meinte Erik zu Rugrat.

»Verstanden«, bestätigte sein Freund. Erik hatte ihm sämtliche Geheimnisse des Heilens anvertraut, die er in den letzten Tagen herausgefunden hatte. Zusammen mit seinen Kenntnissen sollte ihm das ermöglichen, schnell zur Stufe eines Lehrlings aufzusteigen.

Und so legten sie los. Zuerst überprüften sie die Abzeichen, arbeiteten die Wartenden der Reihe nach ab und teilten sie dann nach Schweregrad unter sich auf. Die akutesten Fälle wurden dabei vorgezogen.

Die Patrouille der Gardisten kam mehrfach vorbei und bewahrte die Ordnung, während die Stände in der Umgebung einen Wechsel erfuhren. Anbieter von Futtermitteln und Werkzeug zogen aus, Lebensmittelhändler und Apotheker zogen ein.

Eriks und Rugrats Erfahrung und Vorrat an Münzen wuchsen weiter, während immer mehr Menschen kamen, die entweder geheilt werden wollten oder zusahen. Ihr Erfolg sprach sich schnell herum.
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Verschiebung der Machtverhältnisse 


»Hab gehört, der kleine Bruder hat bei seiner glorreichen Rückkehr einen Verlust erlitten.« Ein kräftiger Mann lachte, als Wren mit seinem Gefolge eine Gastwirtschaft betrat.

»Yui. Bruder«, rang sich Wren zähneknirschend ab und begrüßte seinen älteren Bruder.

Einige seiner Begleiter begutachteten den großen, stämmigen Mann neugierig. Die Frauen unter ihnen machten ihm schöne Augen.

Yui bemerkte es durchaus. Die sichtliche Verlegenheit seines jüngeren Bruders brachte ihn zum Schnauben.

»Hör auf, den kleinen Wren so aufzuziehen.« Eine leise Stimme drang aus einem mit Vorhängen abgegrenzten Raum.

Die Vorhänge wurden von Dienern aufgezogen. Dahinter schaute Domonos auf, ihr ältester Bruder, der sich gerade Wein und Trauben servieren ließ.

»Großer Bruder«, sagte Yui mit ernster Miene und achtete wie immer darauf, Domonos nicht zu verärgern. So freundlich er wirken mochte, er konnte bösartig sein und galt als wilder Kämpfer. Wer sich mit ihm anlegte, musste sich vor versteckten Wunden hüten, die sich manchmal erst später im Leben verheerend zeigten.

Domonos kannte keinerlei Erbarmen mit Feinden oder auch nur Leuten, die ihm im Weg standen.

Wren horchte auf. Ein freudiges Lächeln erschien in seinem Gesicht. Immerhin kam sein Charakter dem des ältesten Bruders am ähnlichsten. Wren mochte der jüngste mit dem schwächsten Kampfgeschick sein, aber dank des Rückhalts seines ältesten Bruders wagte es niemand, ihn zu beleidigen. Als junger Meister wurde Wren deshalb bezeichnet, weil er den Familienbetrieb der Silaz erben würde. Domonos wurde junger Fürst genannt, weil er die Familie zu neuen Höhen führen würde. Er war bereits von einer Sekte im zweiten Reich ausgewählt worden und wartete darauf, dass die Leute zu einer Herausforderung in der Nähe herabsteigen würden. Danach würden sie wieder aufsteigen und ihn mitnehmen.

»Gehören wir hier nicht alle der Familie Silaz an? Sollten wir uns nicht gegenseitig stützen?«, fragte Domonos unbeschwert. Sein Lächeln wirkte mild. Wer sein inneres Wesen nicht kannte, lächelte unwillkürlich mit, während alle anderen erschauderten.

Yui ballte die Hände zu Fäusten, ehe er sich vor Domonos tief verneigte. »Die Worte des ältesten Bruders öffnen mir wahrhaftig die Augen. Davor war ich blind.«

»Wren, es ist schon eine Weile her, dass wir zusammen getrunken haben. Was hältst du davon, das nachzuholen?«

»Gewiss, älterer Bruder. Es wäre mir eine Ehre.« Wren schaute immer noch zu seinem großen Bruder auf, wie es die meisten jüngeren Geschwister taten. Er betrachtete ihn als über jeden Zweifel erhaben.

Etwas Berechnendes blitzte in Wrens Augen auf, als er sich in den abgetrennten Bereich zu seinem Bruder begab.

Bald kamen sie auf die beiden Fremden zu sprechen, die sich mit so dreisten Worte mit Wren angelegt hatten, bevor sie im trotz Beschattung entkommen waren.

Freude erfüllte Wren, als er sah, wie Domonos leicht die Stirn runzelte.

»Vater mag nicht wollen, dass du sie zur Rechenschaft ziehst. Aber wenn ich es anpacke, wäre das Problem im Nu ausgemerzt«, meinte Domonos.

»Danke, Bruder. Bestimmt finde ich eine Möglichkeit, es dir zu vergelten. Hoffentlich hast du dich über die Geschenke gefreut, die ich dir anlässlich deiner Aufnahme in die Vereinigung der Mutwilligen geschickt habe«, sagte Wren. Die beiden Brüder lächelten sich gegenseitig an.

Dann ließ Domonos ein kurzes Lachen vernehmen. »Du magst der Jüngste von uns sein, aber du besitzt einen scharfen Verstand«, lobte Domonos.

Seine Freunde lächelten verkniffen. Allem Anschein nach würde der junge Fürst bald weiterziehen.
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Großmeister Eri war Oberhaupt im Haus des Heilenden Monds. Somit rechnete er nicht damit, dass jemand unangemeldet in sein Arbeitszimmer platzen würde, während er seinen Nachmittagstee genoss.

»Es tut mir leid, Meister, aber ich konnte mich nicht länger zurückhalten«, erklärte Xui Deng, einer von Großmeister Eris direkten Schülern, als er sich vor ihm auf die Knie warf.

Eri blieb keine Zeit, ihn zu stoppen oder zu befragen, denn die Worte sprudelten nur so aus Xui Deng heraus.

»Mehrere Bauern erzählen von einem Mann, der ihre Wunden heilt, ohne dafür viel an Entschädigung zu verlangen. Es heißt, er wäre ein Großmeister der Heilkunst wie du. Sie behaupten sogar, dass eure großen Heilzauber zwar kraftvoll klingen, aber nicht so gut sind wie die Heilung dieses Mannes«, schilderte Xui Deng mit mühsam gebändigter Wut und Frustration. Sein Meister galt als der mächtigste Heiler in ganz Chonglu und der umliegenden Region. Die anderen Heilhäuser mochten versuchen, ihm das Wasser zu reichen, doch für ihn stand fest, dass sein Großmeister der Größte von allen war.

Großmeister Eris Miene verfinsterte sich ein wenig. »Ich habe von einem kleinen Aufruhr gehört. Aber ich hätte nicht gedacht, dass unser Heilhaus dadurch in Frage gestellt werden könnte!« Sein Gesicht rötete sich, und sein Bart zitterte vor Wut. Er brauchte einige Augenblicke, um sich zu sammeln.

In Wahrheit wusste Großmeister Eri um die eigenen Schwächen. Er war Heilerlehrling hohen Rangs. Im Ersten Reich mochte das etwas zählen, in den höheren Reichen würde man eher die Nase darüber rümpfen. Statt sich auf seine Fähigkeiten zu verlassen, hatte er daher eine übergeordnete Führungsrolle eingenommen. Nur mit Hilfe einiger Mana-Tränke konnte er über längere Zeit mächtige Heilzauber wirken, um die jüngere Generation zu beeindrucken. So war es ihm gelungen, sich als Großmeister zu etablieren, der lieber anderen half, ihre Fähigkeiten zu verbessern, statt die eigenen zu demonstrieren.

Er und die Oberhäupter anderer Heilhäuser mochten gelegentlich aneinandergeraten, doch sie würden es nie wagen, sich gegenseitig zu stürzen. Das verhieße nur Vergeltung der Menschen und einen Verlust an Stärke. Stattdessen versuchten sie, ihre Heilkräfte möglichst eindrucksvoll zur Schau zu stellen, um die Massen zu blenden und die Schirmherrschaft Adliger für ihre exklusiven Dienste zu erlangen.

Und nun tauchte dieser Fremde und zog sie alle durch den Schmutz. Nicht nur, dass er lediglich ein paar Kupfer verlangte, er tat es auch noch auf dem Markt, ganz ohne aufwändigen Pomp.

Soweit Eri gehört hatte, handelte es sich um keinen Schwindler, sondern um einen waschechten Heiler.

Eine umso schwieriger zu bewältigende Hürde.

»Benutz das Schwarzblutgift. Wenn er sich als Heiler ausgeben will, dann wollen wir mal sehen, was passiert, sobald er mit etwas wirklich Lebensbedrohlichem konfrontiert wird«, sagte Eri.

»Ja, Großmeister«, erwiderte Xui Deng mit Feuereifer in den Augen.

Großmeister Eri nickte. Der Junge mochte nicht der Hellste sein, aber seine Loyalität kannte keine Grenzen. Dadurch eignete er sich hervorragend als Schüler, denn er sah über die Unzulänglichkeiten seines Meisters hinweg und pries dessen Tugenden bei allen an, die ihm über den Weg liefen.
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Xui Deng handelte schnell. Er fand heraus, wo Erik und Rugrat abgestiegen waren, bevor er einige der Wächter des Hauses des Heilende Monds entsandte, um den Ort zu beobachten.

Er selbst mischte sich in die Menge um den Heilstand.

Dort sah er nicht nur den ursprünglichen Mann, der sich als Heiler ausgab, sondern auch einen zweiten, größeren.

Heiler? Sie sehen eher wie Rohlinge aus. Xui Deng lächelte abschätzig, während sich immer mehr Menschen in die Schlange stellten, um auf Heilung zu warten. Die beiden Männer behandelten ihre Kunden entschieden zu schnell für echte Heiler. Zudem nahmen sie nur kümmerliche Bezahlung an, als wollten sie die Menschen, die sie aufsuchten, nicht in den Ruin trieben.

Sie besorgten sogar minderwertige »Arzneien« aus den Apotheken. All das bestärkte Xui Deng in seiner Überzeugung. Kein Heiler bei rechtem Verstand würde sich auf Apotheker oder Alchemisten verlassen. Alchemisten und Heiler standen in allen Reichen auf Kriegsfuß miteinander. Dass sie gegenseitig ihre Hilfe in Anspruch nahmen, war praktisch unerhört.

Xui Deng beobachtete ihre primitive Vorgehensweise, bis er sich nicht länger zurückhalten konnte. Unauffällig rief er einen seiner Leute zu sich. »Geh und benutz das hier bei dem Kleineren.« Xui Deng hielt dem Mann eine mit Schwarzblutgift beschichtete Nadel hin.

»Wie komme ich nah genug an sie heran?«, fragte der Wächter.

»Du brauchst eine Verletzung. Keine Sorge, ich heile dich später wieder«, versprach Xui Deng.

Der Mann schaute verkniffen drein und zögerte.

Xui Deng sah einen anderen Wächter an.

Er trat vor und packte den Arm des Mannes.

»Beiß die Zähne zusammen.« Ein übelkeitserregendes Knacken ertönte, und der Mann stieß zwischen den zusammengebissenen Zähnen hindurch einen Schrei aus. Er umklammerte den unnatürlich verrenkten Arm.

Xui Deng deutete in Richtung der beiden Heiler.
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Schwarzblutgift 


Erik fühlte sich müde. Er achtete immer darauf, bei seinem Mana-Wert nie unter zehn Prozent zu sinken. Wie er festgestellt hatte, litt er mit diesem Puffer unter weniger Kopfschmerzen und wurde nicht ganz so erschöpft.

Das Leuchten um seine Hände verschwand, als die Frau auf der Trage ihn mit verblüfftem Blick ansah. Ihre Angehörigen hatten Tränen in den Augen. Einer trat mit zwölf Münzen vor.

Erik lächelte verlegen und wusste, er musste das Geld annehmen, weil die Familie der Frau kein Nein als Antwort gelten lassen würde.

»Du brauchst Ruhe, viel Essen und Wasser. In zwei, vielleicht drei Tagen bist du wieder auf den Beinen.« Erik lächelte.

»Danke, Heiler«, sagte die Frau auf der Trage und versuchte, sich aufzusetzen und sich vor ihm zu verbeugen.

»Ruh dich aus. Ich will nicht noch mehr an dir heilen müssen«, tadelte Erik sie und drückte sie behutsam zurück.

Die Familie bedankte sich überschwänglich und gab den Platz frei. Es warteten noch viele andere darauf, geheilt zu werden.

Erik sah den Nächsten an. Der Arm eines blassen Mannes war derart unnatürlich verrenkt, dass Erik unwillkürlich das Gesicht verzog.

»Himmel, sieht das schmerzhaft aus. Vier Kupfer, und ich schlage vor, du besorgst dir zuerst ein Betäubungsmittel«, sagte Erik.

»Nicht nötig. Ich zahle fünf, wenn du mich sofort heilst«, bot der Mann an.

Erik wollte widersprechen, aber ein Blick in die Augen des Patienten überzeugte ihn davon, dass er sich nicht umstimmen lassen würde. Erik zuckte mit den Schultern, beugte sich vor und ergriff vorsichtig den übel gebrochen Arm.

Der Mann zischte vor Schmerz, als die Knochenenden aneinander rieben.

Erik benutzte den einfachen Bio-Scan, um die Verletzung zu untersuchen und die Knochen zu richten.

Deshalb sah er nicht den bösartigen Ausdruck in den Augen seines Patienten, in dessen heiler Hand eine Nadel erschien, die er in Eriks ungeschützten Hals stach.

Reflexartig riss Erik die Hand an den Hals und zuckte mit erschrockener Miene zurück. Sofort benutzte er einen Heilzauber an sich, während er den Mann mit dem gebrochenen Arm anstarrte.

»West?«, rief Rugrat, der spürte, dass etwas nicht stimmte und sah, wie sich sein Freund den Hals hielt.

»Fuck!«, stieß Erik hervor. Auch er spürte, dass etwas nicht stimmte. Seine Adern färbten sich schwarz. Schwäche breitete sich von seinem Hals durch den Rest des Körpers aus.

Der Patient lachte und trat die Flucht an.

In Rugrats Zügen breitete sich Ruhe aus, in seinen Augen eisige Kälte.

Eine mörderische Aura breitete sich über die Menge aus. Als wären zwei dösende Drachen geweckt worden.

Furcht schwappte wie eine Welle durch den Bereich, als Erik lospreschte und seine gesteigerte Geschicklichkeit und Ausdauer nutzte. Er spürte, wie Rugrat in seine Richtung stürmte, um ihm den Rücken zu decken.

Der flüchtende Patient drehte sich um und schaute zurück. Angst trat in seine Züge, als er Eriks ausdruckslose Miene sah.

Dann schlang sich Eriks Arm um den Hals des Mannes. Gleichzeitig stieß er sein Kampfmesser unter den Brustkorb seines Opfers, drehte die Klinge und riss sie wieder heraus.

Ein Seufzen entwich aus dem Mann, als seine Lunge kollabierte und sich mit Blut füllte.

Erik ließ den bereits nach Luft Ringenden zu Boden sacken.

Seine eigene Sicht verschwamm, als die Leute den Sterbenden und den blutüberströmten Heiler anstarrten. Erik taumelte leicht und setzte seinen Heilzauber ein. Obwohl er Wirkung zeigte, spürte er, dass er auf verlorenem Posten kämpfte.

»Wir müssen weg«, sagte Rugrat. In der Stadt jemanden umzubringen, schien ein sicherer Weg zu sein, selbst getötet zu werden.

Die Gardisten hatten sie zwar noch nicht entdeckt, patrouillierten jedoch ganz in der Nähe. Es würde nicht lange dauern, bis sie eintreffen würden.

Erik nickte und verstaute die Klinge in seinem Speicherring.

Die Leute sahen sie entsetzt an. Ihre Auren ließen nichts mehr von dem ruhigen Wohlwollen von zuvor erkennen. Erik und Rugrat hatten als Soldaten gekämpft, seit sie alt genug waren, um dem Militär beizutreten. Sie hatten schon etliche Menschen getötet und anderen geholfen.

Normalerweise strahlten sie keinen Druck aus. Nun jedoch hatten sie ihren Zorn offenbart, und der Druck kampferprobter Veteranen lastete schwer auf den Umstehenden.

Rugrat ging voraus und bahnte für sie einen Weg durch die Menschenmenge.

Erik folgte ihm. Hinter ihnen setzte Geschrei ein.

»Rede mit mir«, sagte Rugrat, als Eriks Gesicht zunehmend blasser wurde und er immer träger wirkte.

»Er hat mir irgendein Gift verabreicht. Es ist in meinem Blut.« Erik verheimlichte nichts.

Rugrat erwiderte nichts.

Erik holte seinen kleinen Mana-Regenerationstrank hervor und stürzte ihn in einem Zug hinunter. Seine Mana-Regeneration erhöhte sich für dreißig Sekunden um einen Punkt.

Er wirkte ständig seinen konzentrierten Heilzauber, aber das Gift hatte sein Herz erreicht und wurde überallhin im Körper gepumpt. Schwarze Adern traten an seinem gesamten Körper hervor.

Erik stolperte und wäre um ein Haar gefallen. Rugrat packte ihn und stützte ihn. Hinter ihnen erblickten sie Gardisten.

Erik legte den Arm um Rugrat, der sich wieder in Bewegung setzte. Erik hatte seine Attributpunkte in Mana-Regeneration investiert, Rugrat hatte seine Stärke und Geschicklichkeit durch Training optimiert.

Rugrat führte sie beide in eine enge Gasse. Er benutzte die Hauswände zu beiden Seiten, um sie nach oben zu befördern, bis sie auf einem Dach landeten. Eine Frau, die gerade Wäsche zum Trocknen aufhängte, schrie erschrocken auf.

Rugrat marschierte geradewegs durch die Wäscheleine, während Erik versuchte, sich auf das Gift zu konzentrieren. Er hustete und schmeckte Blut im Mund. Es wurde immer dunkler, an manchen Stellen sogar schwarz. Und es fühlte sich an, als brächte es ihn innerlich zum Schmelzen.

Eriks Versuche, sein Blut direkt zu heilen, funktionierten eindeutig nicht.

Kreislauf ... Giftstoffe im Blut ... Leber und Nieren.

Erik änderte die Taktik, untersuchte mit dem einfachen Bio-Scan sie allmählich versagende Leber und die überlasteten Nieren.

Er setzte bei beiden Organen die konzentrierte Heilung ein. Sie begannen, sich zu verändern. Erik versuchte nicht mehr, den gesamten Kreislauf zu heilen. So konnte er den beiden Organen mehr geballte Energie zuführen und ihre Heilung beschleunigen.

Wenn das schwarze Blut in sie eindrang, schien es schwächer zu werden, wenn auch nur wenig. Erik hoffte, sein einfacher Bio-Scan irrte sich nicht.

Er heilte weiter und sah sich um. Sie näherten sich dem östlichen Tor, das zum Bestiengebirge führte.

Er wurde zunehmend schwächer, während sein Körper von innen heraus zerstört wurde. Hitze füllte ihn vollständig aus. Es fühlte sich, als verflüssigte er sich innerlich.

Rugrat sprang über die Dächer, während die Gardisten sie weiter verfolgten.

Jemanden auf Stufe 8 könnten sie mühelos überwältigen, und zusammen könnten sie auch jemanden der Stufe 10 aufhalten. Erik war vorläufig außer Gefecht. Rugrat musste sich um ihn kümmern. Da er nur Stufe 7 hatte, musste er fliehen, sonst wären sie erledigt. Außerdem gab es in der Stadt eine Formation zur Stärkung der Gardisten. Wenn sie ihr nah genug kamen, konnten sie die Formation nutzen, um jemanden zu bannen, die eigene Kraft zu steigern und gegen stärkere Gegner zu kämpfen.

»Scheiße, in der Nähe der Mauer gibt’s keine Gebäude.« Rugrat verlangsamte die Schritte nicht. Im Laufen rieb er seinen Speicherring, um sein Gewehr hervorzuholen und sich um die Verfolger zu kümmern.

»Bring sie nicht um, wenn es nicht sein muss. Dieser Typ ist von jemandem geschickt worden. Wenn wir einen Gardisten killen, haben wir alle Gardisten von Chonglu auf dem Hals.«

»Keine Sorge, so dumm bin ich nicht«, rief Rugrat, als er sich von einem Dach katapultierte. Er landete in einer Staubwolke. Die Menschen wichen erschrocken zurück, als er mit Erik sofort weiterrannte.

Erik hustete matt. Dunkles, widerlich riechendes Blut.
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»Herr! Der Heiler hat einen Mann mit gebrochenem Arm umgebracht. Anscheinend war er von irgendetwas beeinträchtigt. Sein Begleiter hat ihn sich geschnappt und flüchtet jetzt mit ihm zum östlichen Tor!«, berichtete Liam, der Leutnant der Patrouille, die Erik und Rugrat »unterstützen« und gleichzeitig heimlich im Auge behalten sollte.

»Was?«, entfuhr es Hauptmann Quinn, der mitten auf der Straße stehen blieb. Die Gardisten um ihn herum hielten inne und starrten bang ihren sonst so ruhigen Vorgesetzten an. Seine Aura der Stufe 10 ließ diejenigen niedrigerer Stufe um ihn herum erzittern.

Entschlossen drehte sich Quinn dem östlichen Tor zu und rannte los. Die Gardisten folgten ihm, während er die Schritte auf Höchstgeschwindigkeit beschleunigte.

»Aus dem Weg!«, dröhnte seine Stimme, als er über die Straße stürmte. Die Leute machten hastig Platz und erbleichten angesichts der von ihm abgestrahlten Macht.

»Herr, die beiden sind nur Stufe 7, aber ihre Aura fühlt sich an, als wären sie Götter des Todes«, sagte Leutnant Liam Hoste in ernstem Ton.

»Zu wem hat der Täter gehört?«, fragte Quinn.

»Das weiß ich nicht. Der Hauptheiler hat ihn sofort getötet, bevor sich bemerkbar gemacht hat, was immer ihm verabreicht wurde. Es muss irgendein Gift sein.«

»Wir dürfen sie nicht entkommen lassen. Wir brauchen ihre Hilfe! Verletzt sie nicht!« Quinn preschte in eine Gasse und sprang über Menschen hinweg, während ihm seine Gardisten weiterhin folgten.

»Ja, Herr!«, gab Liam zurück, doch Quinn hörte aus der Stimme heraus, dass sein Untergebener es für schwierig hielt.

Wenig später erreichte Quinn das östliche Tor. Er konnte die Gardisten vom Marktplatz sehen, die ihre Beute in diese Richtung verfolgten.

Kaum hatte Quinn angehalten, tauchte ein großer Mann auf, der seinen Freund trug.

Es handelte sich um die beiden Heiler, die jedoch überhaupt nicht mehr wie Heiler wirkten. Quinn sah dank seines scharfen Blicks, dass sich die Adern des anderen Mannes schwarz verfärbt hatten und magische Heilkreise seinen Körper umgaben.

Die Welle mörderischer Entschlossenheit, die ihm entgegenschwappte, brachte seine Knie zum Zittern. Er hatte schon viele Situationen erlebt, in denen es um Leben und Tod ging. Aber vor diesem Mann, der seinen Freund aus einem Gefahrenbereich trug, fühlte er sich, als hätte er einen Gott des Todes vor sich.

In wie vielen lebensbedrohlichen Lagen muss dieser Mann gewesen, um eine derart starke Aura zu besitzen? Quinn spürte, dass er unter diesem Druck nicht die volle Kraft seines Körpers abrufen konnte.

»Aus dem Weg, oder du stirbst.« Die Stimme des großen Mannes klang kalt, emotionslos.

In seinen Händen erschien etwas. Quinn hatte noch nie einen solchen Gegenstand gesehen. Der Mann wurde keine Spur langsamer.

»Wir wollen helfen!«, rief Quinn.

»Aus dem Weg, oder du stirbst.« Der Mann hob den langen Gegenstand in seinen Händen an.

Quinns Herzschlag setzte einen Takt aus. »Macht den Weg frei!«, rief er und achtete darauf, die Hände von seinen Waffen entfernt zu lassen. Dieser Mann mochte nur Stufe 7 sein, dennoch glaubte Quinn nicht, ihm oder dieser Waffe gewachsen zu sein.

Der große Mann setzte den Weg durch das Tor fort. Niemand versuchte, ihn aufzuhalten.

»Das werde ich mir merken, Chonglu!«, rief der Mann, als er das Tor passierte. Der Gegenstand in seinen Händen verschwand.

Quinn spürte, wie der Druck auf seinen Körper nachließ, je weiter sich die Flüchtenden entfernten. Stille trat ein. Kalter Schweiß lief ihm den Rücken hinunter.

Offensichtlich standen sich die beiden Männer nahe. Quinn schauderte beim Gedanken, was passieren könnte, wenn der Heiler stürbe.

Das musste er Fürst Chonglu melden. Er war der mächtigste Mann in der Stadt. Vielleicht würde er wissen, was der Flüchtende in der Hand gehalten hatte. Oder vielleicht würde er einen Plan haben, wie sie weiter vorgehen sollten.

Quinn belästigte Fürst Chonglu ungern, da er bestimmt genug eigene Sorgen hatte, aber falls der Freund jenes Mannes nicht überlebte, und er zurückkehrte, um ihn zu rächen, würde es die Stadt vielleicht nicht mehr lange geben.
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Der Fürst der Stadt und seine Sorgen 


Fürst Chonglu blickte mit einem sanften Lächeln und tief in den Augen verborgenem Schmerz zu den beiden Betten. Die Luft um ihn herum fühlte sich abgestanden an, während er die beiden kleinen schlafenden Kinder betrachtete. Ihre blassen Gesichter und schwachen Körper legten Zeugnis von ihrem Zustand ab.

Chonglu stellte fest, wie spät es war. Er stand auf, holte einen Heiltrank hervor und bewegte sich auf die Kinder zu.

Die Tür öffnete sich. Fürst Chonglus liebevolles Lächeln verschwand. Sein Körper strahlte Macht ab, die ihn als ein Wesen der Stufe 14 auswies.

Hauptmann Quinn trat ein. Sofort sank er auf die Knie. Sein Gesicht erbleichte unter dem Druck von Chonglus pulsierender Macht.

»Herr, ich habe einen Heiler gefunden, der innerhalb von Minuten Menschen heilen konnte, die von den Heilhäusern abgelehnt wurden.« Der Hauptmann hielt nichts zurück, denn er wusste, dass der Zorn seines Herrn neuerdings nur allzu leicht aufflammte.

Fürst Chonglus verkniffene Miene entspannte sich ein wenig. »Schließ die Tür und fahr fort, Hauptmann Quinn«, forderte Chonglu ihn auf. Quinn hatte eine enge Beziehung zu seinen Kindern aufgebaut und kümmerte sich um sie, als wären sie seine eigenen.

Chonglu versuchte gleichzeitig, seine Frau – die Mutter der Kinder – aufzuspüren und seine Stadt zu verwalten. Deshalb hatte er die Kleinen bis vor kurzem kaum zu sehen bekommen. Erst, als sich das in ihren Körpern versteckte Gift entzündete, ließ er davon ab und wachte stattdessen Tag und Nacht an ihren Betten, um sich persönlich um sie zu kümmern.

Chonglu ging zu den beiden, einem Jungen und einem Mädchen, Zwillingen.

Ihre schwachen Körper zitterten wie vor Kälte, schwitzten aber ständig.

Quinn schloss die Türen, während Fürst Chonglu seinen Kindern einen Gesundheitstrank verabreichte.

Sobald die Türen geschlossen waren, sank Quinn rasch wieder auf die Knie. »Der Unbekannte hat einen Stand auf dem Markt gemietet. Dort wurde er von jemandem mit Gift angegriffen. Sein Gefährte hat ihn aus der Stadt getragen. Ich fürchte, wenn er stirbt, kehrt der Gefährte zurück und macht die Stadt dem Erdboden gleich.«

»Wer hat es gewagt, einen Heiler in meiner Stadt anzugreifen?«, fragte Chonglu mit tiefer Stimme.

»Ich glaube, es war das Haus des Heilenden Monds. Wir gehen der Sache gerade auf den Grund«, sagte Quinn.

Unter normalen Umständen hätte Chonglu die Angelegenheit von Quinn untersuchen und diejenigen bestrafen lassen, die es gewagt hatten, in seinem Hoheitsgebiet zu töten. Doch angesichts der schweren Krankheit seines Sohns und seiner Tochter hatte dieser geheimnisvolle Heiler einen höheren Stellenwert für ihn.

»Wenn sie auf Rache aus sind, liefern wir ihnen diejenigen aus, die hinter dem Anschlag stecken. Und wenn sie zu weit gehen, kümmere ich mich um sie«, versicherte Fürst Chonglu dem Hauptmann.

»Die Leute vom Haus des Heilenden Monds haben nicht mal die Unterstützung einer Sekte oder Person aus dem Zweiten Reich. Sie haben nur den Platz, den sie sich als fromme Heilige erarbeitet haben.« Chonglu schnaubte abschätzig und schüttelte den Kopf. Nichts weiter als eine Gruppe besserer Mitläufer. Wenn sie ihn daran hinderten, einen Heiler für seine Kinder zu finden, würde er mit Freuden ihre Stellung in seiner Stadt zerstören.

»Untersuch die Sache eingehend. Hoffentlich erholt sich der Heiler.« Chonglu ließ ein müdes Seufzen vernehmen, das tief aus seiner Seele zu dringen schien.

Mit einem matten Lächeln strich er seiner kleinen Tochter eine Strähne aus dem Gesicht, bevor er sich seinem Sohn zuwandte. Gleichzeitig grübelte er. Er hatte Heiler aus dem gesamten Ersten Reich herbeigerufen. Es war riesig, aber er hatte eine schier unglaublich verlockende Belohnung in Aussicht gestellt.

Heiler waren ein seltener Menschenschlag. Um die Heilfähigkeiten zu steigern, musste man sich auf die Geheimnisse des Körpers und darauf konzentrieren, zu reparieren, statt an der eigenen Stärke oder Magie zu arbeiten.

Wenn es stimmte, dass die Leute vom Haus des Heilenden Monds es auf diesen Fremden abgesehen hatten, musste er so gut sein, dass sie sich von ihm bedroht fühlten.

Was habe ich schon für andere Möglichkeiten? Fürst Chonglu strich mit einem Finger über die Wange seines Sohns.

»Geh.« Obwohl seine Stimme leise ertönte, ließ sich die Macht darin nicht überhören. Er kehrte zu seinem Stuhl zwischen den beiden Betten zurück und setzte sich wie ein Drache, der sich wieder zum Schlummern niederließ.

»Ja, Herr.« Rasch verließ Hauptmann Quinn den Raum und schloss die Türen hinter sich.
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Xui Deng lief mit blassem Gesicht, hölzernem Gang und gehetztem Blick durch das Haus des Heilenden Monds.

Das Heilhaus hatte ihn von Geburt an großgezogen. Er verließ die Stadt selten, eigentlich nur, wenn er seinem Meister folgte. Und selbst dann immer bestens geschützt.

Die wenigsten Menschen wagten es, ein Heilhaus oder dessen Schüler gegen sich aufzubringen. Man würde sich dadurch unweigerlich den Zorn vieler Krieger und anderer zuziehen, die entweder die Gunst von Heilhäusern wollten oder deren Dienste in Anspruch nahmen.

Plötzlich jedoch fühlte sich Xui Deng in seiner Position nicht mehr so sicher.

Angesichts der Auren lief ihm ein Schauder über den Rücken. Diese Fremden waren keine Heiler, sondern Boten von Tod und Zerstörung. Der Schreck über ihre blanke Wut ausstrahlenden Auren brachte Xui Dengs Herz zum Rasen.

Als er die Unterkunft seines Meisters erreichte, wartete er wie betäubt, während ein Diener nachsehen ging, ob er jemanden empfang.

Wenig später betrat Großmeister Eri den Raum und ließ den Blick über die Stadt wandern.

»Meister, ich habe mich geirrt.« Xui Deng sank auf die Knie. Wenn es jemanden gab, der die Sache in Ordnung bringen konnte, dann war es sein Meister. Xui Deng schilderte ihm, was sich zugetragen hatte.

Die Miene seines Meisters wurde grimmig, als er ihn zu Ende angehört hatte. »Er hat den, der ihn vergiftet hat, auf der Stelle getötet?«, fragte Großmeister Eri.

»Ja, Meister.«

»Gut. Dann gibt es niemanden, der verhört werden kann. Sorg dafür, dass keine losen Enden verbleiben. Wenn sie jemanden in der Stadt umgebracht haben, sollte Fürst Chonglu ihnen das eigentlich nicht durchgehen lassen«, meinte Eri zuversichtlich. »Und selbst, wenn er es wollte, er wird er alles in seiner Macht Stehende tun, um sich unsere Gunst zu bewahren. Immerhin hat er zu heilende Kinder.«

Xui Deng war verblüfft. Sein Meister hatte nicht nur mit knappen Worten Xuis Angst beseitigt, sondern auch gezeigt, welche Macht er sogar über den Herrscher der Stadt höchstpersönlich besaß.

»Werden wir denn jemanden finden, der seine Kinder heilen kann?«, fragte Xui.

»Ihr Leiden sitzt tief und kann nur von jemand höherer Ebene beseitigt werden. Solche Leute sind nicht einfach zu bewegen. Wir müssen Fürst Chonglu verdeutlichen, was für einen großen Dienst wir ihm damit erweisen. Und er muss eine entsprechende Gebühr dafür bezahlen«, verkündete Eri in selbstgerechtem Ton.

Xui Deng fühlte sich von neuer Zuversicht durchströmt. Das Armband an seinem Handgelenk vibrierte und teilte ihm mit, dass er eine Nachricht erhalten hatte.

Eri bemerkte es und zeigte hin. »Sieh nach, es könnte wichtig sein.«

»Ja, Meister.« Xui rief die Nachricht ab.

Verwirrt sah er seinen Meister an. »Ich habe gerade eine Nachricht von Bekannten erhalten. Darin heißt es, die Gardisten hätten die beiden Männer gehen gelassen. Einer der Fremden hat anscheinend gedroht, er würde zurückkommen und den vernichten, der seinen Freund vergiftet hat. Hauptmann Quinn hat gerade das Haus des Fürsten verlassen. Er hat den Befehl, die beiden Fremden nicht zu töten, sondern ihnen die Nachricht zu übermitteln, dass sich der Fürst mit ihnen treffen möchte«, sagte Xui.

Eris Augen wurden erst groß, bevor sie sich zu Schlitzen verengten und er die Hand zur Faust ballte. »Wende dich an alle, die uns treu sind. Ich biete 20 Silber dem, der einen von ihnen tötet, und 50 dem, der sie beide tötet und einen Beweis dafür vorlegt. Wir dürfen nicht zulassen, dass diese beiden den Verstand des Fürsten verderben.«
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Rugrat war weitergelaufen, nachdem sie Chonglu hinter sich gelassen hatten. Erik konzentrierte sich voll auf die Heilung seiner Leber und Nieren. So lenkte er sich von der Tatsache ab, dass sein Körper von innen heraus abstarb. Wenn er daran dächte, würde er nur in Panik verfallen.

Er musste alles Augenmerk auf das anstehende Problem bündeln und sich mental bestmöglich davon distanzieren, was sich vor seinem einfachen Bio-Scan abspielte.

Rugrat fand ein sicheres Plätzchen, hievte sich Erik von der Schulter und legte ihn auf den Boden.

»Leg mir eine Infusion mit Kochsalzlösung.« Eriks Gesicht war kalkweiß, seine Adern färbten sich an mehreren Stellen von blau zu schwarz.

Rugrat zögerte nicht und holte rasch die Ausrüstung hervor. Er ertastete eine Vene an Eriks, führte die Nadel ein und bereitete den Beutel vor.

»Heil mich, ohne dabei auszubrennen.« Erik musste jedes Wort mühsam herauspressen. »Gib mir Tränke.«

Rugrat packte seinen Ausdauer- und Mana-Trank aus, träufelte beide in den Mund seines Freunds, der zunehmend schwächer wurde. Außerdem benutzte Rugrat seinen Heilzauber bei Erik, um ihm einen Teil der Last abzunehmen.

Erik konzentrierte sich auf seine Leber und Nieren. Das herauskommende Blut war sauberer als jenes, das hineinfloss. Die Reinigung ging langsam, beschleunigte sich jedoch, sobald Rugrat mithalf.

Erik konnte sich ganz den Nieren und der Leber widmen. Das Wissen, wie nah er dem Tod war, stürzte ihn fast in Panik. Es fiel ihm schwer, kühlen Kopf zu bewahren.

Ihm fiel auf, dass er nicht nur von Rugrats und seiner eigenen Heilung profitierte. Durch das Nachwachsen seiner fehlenden Gliedmaßen war Eriks Körper grundsätzlich widerstandsfähiger gegen Schäden geworden – das Gift in seinem Blut hatte seine natürliche Genesung ausgelöst.

Die Tränke zum Regenerieren von Ausdauer und Mana, die Rugrat ihm eingeflößt hatte, waren mittlerweile aufgebraucht. Obwohl sich Erik nach wie vor in übler Verfassung befand, wurde das schwarze Blut langsam von seiner Leber und seinen Nieren gereinigt.

Da Rugrat den Rest seines Körpers am Funktionieren hielt, konnte sich Erik weiter darauf konzentrieren. Um sich Kopfschmerzen und mentale Erschöpfung zu ersparen, blieb er dabei immer knapp über der Verausgabung seines Manas.

Zwei Stunden lang kämpften sie – Heilzauber gegen Gift.

Erik ließ Rugrat die Dosierung der verschiedenen Bestandteile der Infusion anpassen.

Schließlich verblieben keine Schäden mehr. Sein Zustand stabilisierte sich. Erik atmete schwer. Blut verkrustete seine Lippen. Sein gesamter Körper wirkte ausgelaugt und blass.

»Dehydriert. Am Verhungern«, sagte er zu Rugrat.

Schnell holte sein Freund eine andere Infusion heraus. Da er Mühe hatte, eine Vene an Eriks Armen zu finden, benutzte er eine am Bein und verabreichte ihm eine Lösung, die ihn hydrierte und ihm die wesentlichsten Nährstoffe zuführte.

Erik und Rugrat setzten die Heilung fort. So lange wie noch nie zuvor. Die mentale Anspannung war intensiv, denn sie wussten beide, dass Erik bei einem Fehler verloren wäre.

Nach und nach besserte sich sein Zustand. Das Blut, das aus der Leber und den Nieren kam, war nicht mehr schwarz vor Gift, sondern strotzte vor Lebenskraft.

Eriks Kreislauf fühlte sich wie wiedergeboren an. Wärmende Stärke breitete sich durch seinen Körper aus. Sein Herzschlag wurde kräftiger und tiefer. Jeder Takt erschütterte Erik geradezu. Das Blut strömte schneller und wieder tiefrot, kerngesund.

Eriks Farbe kehrte zurück.

Ein weiterer prüfender Blick mit dem einfachen Bio-Scan bestätigte, dass von dem Gift nichts mehr übrig war.

Das neue Blut glich Regen in der Wüste, sein Körper saugte es förmlich auf, und die Schäden von zuvor verschwanden völlig. Und während sich neue Kraft in Erik ausbreitete, sackte er vor Anstrengung zusammen.
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Eine neue Richtung 


Erik erwachte langsam. Abgesehen von einer leichten Restschwäche von der erlittenen Dehydrierung fühlte sich sein Körper stärker als je zuvor an.

Rugrat näherte sich ihm. Sein Freund sah aus, als hätte er die ganze Nacht nicht geschlafen und über Erik gewacht. »Wie fühlst du dich?«, fragte Rugrat.

»Viel besser.« Erik überprüfte seinen Körper mit einem einfachen Bio-Scan. Keine Spur mehr von dem Gift. Stattdessen stärkte ihn nach wie vor das frische Blut in seinen Adern.

»Hast mich ganz schön erschreckt«, gestand Rugrat mit einem verhaltenen Lachen.

»Keine Bange, so leicht wirst du mich nicht los.« Erik lachte ebenfalls.

Sein Benachrichtigungssymbol blinkte ihm entgegen und erregte seine Aufmerksamkeit.

Erik rief die neue Nachricht auf.

Mit dem Stärken deines Bluts hast du die folgende Mission freigeschaltet: Körperkultivierung 

Mission: Körperkultivierung 


Der Weg zur Kultivierung des Körpers ist nicht einfach. Um es ganz nach oben zu schaffen, muss man sich einen eigenen Weg bahnen.
Anforderungen:
Erreichen der Stufe eines Körpers wie aus Stein
Unteranforderungen
Stählen des Bluts
Stählen der Knochen
Stählen der Organe
Stählen der Muskeln
Stählen der Haut
Belohnungen:
+3 bei Stärke
+3 bei Geschicklichkeit
+3 bei Ausdauer
+5 bei Ausdauerregeneration
+100.000 EP


Durch das Stärken deines Bluts hast du festgestellt, dass dein Körper schneller heilt. Auch deine Ausdauer und die Ausdauerregeneration haben sich verbessert!
+1 bei Ausdauerregeneration
+1 bei Ausdauer


Die natürliche Heilrate war wie die allgemeine Gesundheit ein versteckter Wert, konnte bei Menschen nicht quantifiziert werden und wurde vom System nicht erkannt. Bemerkbar machte er sich nur, wenn sich die physischen Attribute sprunghaft verbesserten und man die Stufen eines Körpers wie aus Stein, eines Körpers wie aus Eisen und so weiter durchlief.

Du hast Stufe 8 erreicht
Wenn du das nächste Mal schläfst, kannst du deine Attribute erhöhen um: 5 Punkte.


7.280/48.000 EP, bis du Stufe 9 erreichst 

Als Erik vor körperlicher Erschöpfung das Bewusstsein verloren hatte, war es nicht als Schlaf erkannt worden. Deshalb war die Erfahrung nicht wirksam geworden, und seine Gesamtstufe war nicht erhöht worden.

»Verdammt, wieso schlägt irgendwer den Weg zur Körperkultivierung ein, wenn er so beschwerlich ist?«, murmelte Erik bei sich. Beim Sammeln von Mana konnte er durch die Stufen des Dunsts und Nebels aufsteigen, solange er seine Mana-Regeneration erhöhte. Für die Tropfenstufe musste er sein Mana leicht verdichten, und für die Kernverdichtung würde er auf äußere Hilfsmittel oder Zauber zurückgreifen müssen, um sein Mana so zu kontrollieren, dass er einen Mana-Kern bilden könnte.

Bei der Körperkultivierung musste er allein für die erste Stufe die verschiedenen Systeme seines Körpers optimieren – insgesamt fünf. Danach zu urteilen, wie das Stählen des Bluts abgelaufen war, freute sich Erik nicht wirklich auf die restlichen Verbesserungen.

Er verwarf die Informationen und sah Rugrat an.

»Also, wie lautet der Plan?«, fragte Rugrat. »Gehen wir zurück und machen die Arschlöcher alle, die dich um die Ecke bringen wollten?«

Rugrats Stimme klang unbekümmert, doch Erik wusste, dass er es todernst meinte.

»Noch nicht. In der Stadt gibt’s ein paar mächtige Leute. Wir müssen erst noch stärker werden.« Zum Glück hatten sie nichts zurückgelassen, denn sie hatten ihre gesamte Ausrüstung in ihren Speicherringen verstaut. »Gehen wir lieber ins Bestiengebirge. Dort können wir unsere Stufe und unsere Fähigkeiten verbessern und mehr Gold anhäufen. Im Bestiengebirge gibt’s genug, womit wir unsere Stärke steigern können, und dort interessiert’s keinen, wer wir sind.«

Rugrat schien ein wenig lockerer zu werden. Seit dem Vortag hatte er unheimlich angespannt gewirkt. Die Gewissheit, dass sie sich sofort wieder ins Gefecht stürzten, erleichterte ihn.

»Verlegen wir unser Lager, essen wir was und schlafen. Danach machen wir uns auf den Weg zum Handelsaußenposten der Wilden Weiten«, schlug Erik vor.

Damit zog er die Infusionen heraus und verstaute sie, bevor er sich an ihren Rationen und ihrem Wasser bediente. Zufrieden räumten sie anschließend alles weg und machten sich auf den Weg.

Da sie beide Karten der Gegend gekauft hatten, wussten sie von der Region des Bestiengebirges und des nächstgelegenen Handelsaußenpostens.

Sie schlugen das nächste Lager auf, und Erik übernahm die erste Wache. Rugrat schlief rasch ein, während Erik die Gegend im Auge behielt.

Er wusste nicht, wer versucht hatte, ihn zu töten, aber er würde dafür sorgen, dass die Hintermänner es nicht überleben würden.
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Domonos saß umgeben von seinen Leuten in einem Kaffeehaus. Den Rest des Lokals hatte man geräumt. Ein Mann eilte herein und sank vor Domonos auf ein Knie.

»Junger Fürst, wir haben verschiedenste Menschen in der Stadt befragt und versucht, die beiden Männer aufzuspüren, aber es erweist sich als schwierig. Sie müssen die Kleidung gewechselt haben und etwas Ähnliches wie die Menschen in Chonglu tragen«, berichtete der Mann.

Domonos runzelte die Stirn. Er vertraute darauf, dass seine Leute herausfinden würden, wo sich die beiden Fremden aufhielten. Immerhin handelte es sich bloß um zwei unbedeutende Kerle ohne Rang oder Stellung in Chonglu.

»Rede mit den Gardisten am Tor. Sie sollen mir unverzüglich Bericht erstatten, falls die beiden die Stadt wieder betreten.« Domonos hatte keine Lust, ihnen hinterherzujagen. Die Vereinigung der Mutwilligen, der er beigetreten war, würde in den kommenden Wochen herabsteigen, um die von ihnen sondierten Talente abzuholen und weitere anzuwerben.

Sie hatten auch irgendeinen Wettbewerb, bei dem es darum ging, ihre Schüler zu verbessern, aber man hatte ihm noch nicht offenbart, wie genau.

»Junger Fürst, gestern sind zwei Leute aus der Stadt geflohen.« Ein Mann neben Domonos trat vor und flüsterte ihm ins Ohr.

»Ach ja?«, zeigte er halbherziges Interesse.

»Sie haben im Marktgebiet Menschen geheilt. Erst war es nur einer, aber am zweiten Tag ist einer dazugekommen. Sie wurden angegriffen und haben den Angreifer umgebracht, bevor sie geflüchtet sind. Einer war schwer verwundet. Viele glauben nicht, dass er überleben wird. Die Gardisten haben sie nicht davon abgehalten, aus der Stadt zu fliehen.«

Domonos tippte mit den Fingern gegen die Armlehne seines Sitzes. Es konnte sich durchaus um die von seinem jüngsten Bruder erwähnten Fremden handeln. Aber dass die Gardisten davor zurückgeschreckt hatten, sie aufzuhalten ... Steckt da mehr dahinter?

»Etliche Zeugen vom Markt haben gesagt, ihre Aura hätte nach dem Angriff umgeschlagen und wäre so überwältigend geworden, so viele um ihr Leben gefürchtet haben.«

»Sie sind nichts weiter als schwache Bauern«, tat Domonos sie ab. Er hatte etwas davon gehört, dass Fürst Chonglu nach Heilern suchte. Das konnte der Grund dafür sein, dass die Gardisten die Fremden nicht an der Flucht gehindert hatten.

»Wenn sie nicht zurückkehren, suchen wir nicht weiter nach ihnen«, schloss Domonos die Angelegenheit ab. Er hatte keine Zeit, sich mit diesen unwichtigen Leuten zu beschäftigen, die offenbar irgendjemand anders tot sehen wollte.


[image: ]26

Der Weg zum Bestiengebirge 


Erik und Rugrat ließen Chonglu hinter sich und traten den Weg zum Handelsaußenposten der Wilden Weiten an. Dabei marschierten sie durch die Wälder und hielten sich von den Straßen fern.

Sie kamen deutlich schneller voran als zuvor und konnten mühelos länger rennen.

Kurz hatten sie mit dem Gedanken gespielt, zu ihren Verstecken zurückzukehren. Allerdings boten ihre Speicherringe nicht genug Platz, um alles aufzunehmen, also setzten sie den Weg mit dem fort, was sie hatten.

Erst, als sie sich dem Handelsaußenposten der Wilden Weiten allmählich näherten, sahen sie wieder Menschen.

Sie zogen sich um, veränderten ihr Erscheinungsbild. Seit dem Vorfall im Handelshaus Silaz achteten sie darauf, Kleidung zum Wechseln dabei zu haben, damit sie bei Bedarf ihre Identität verbergen konnten.

Mit Halstüchern vor den Mündern und dunklen Umhängen sahen sie wie zwei Banditen auf der Erde aus.

Niemand, der sie schon mal gesehen hatte, würde sie wiedererkennen.

Sie mischten sich unter die Wagen und Menschen auf der Hauptstraße.

Der Handelsaußenposten der Wilden Weiten erwies sich als schlichte Anlage mit mächtigen Steinmauern, die Kampfspuren aufwiesen. Auf den Mauern hatte man mächtige Waffen angebracht. Hartgesotten wirkende Männer und Frauen patrouillierten dazwischen. Ihre Rüstungen sahen einheitlich aus, verliehen den Trägern jedoch unterschiedliche Kräfte. Diese Krieger hatten augenscheinlich deutlich mehr aussichtslose Kämpfe auf Leben bestritten als die adretten Gardisten in Chonglu.

Beim Vorrücken zum Tor wagte kaum jemand zu murren. Die Menschen bezahlten einfach die Maut und betraten die Anlage.

Auch Erik und Rugrat lieferten ihre Münzen ab.

»Kein Töten im Ort«, warnte sie der Gardist, der sie passieren ließ.

Sie gingen weiter und erhielten ihren ersten Eindruck vom Inneren der Anlage.

Wie von außen wirkte alles schlicht, aber die Gebäude bestanden aus robustem Holz und Stein, muteten wie eigene kleine Befestigungsanlagen an.

Die umherlaufenden Menschen sahen abgehärtet und so ungepflegt aus, als hätten sie seit Wochen nicht mehr gebadet, aber ihre Waffen und Rüstungen erwiesen sich als bestens in Schuss. Mit mürrischen Mienen gingen sie ihren Geschäften nach, verscherbelten Beute an die verschiedenen Handelshäuser und Kaufleute.

Die Kneipen entpuppten sich als Anziehungspunkte für Söldner, sonstige Kämpfer und Händler.

Verschiedene Handelshäuser waren vertreten, die alle möglichen Waren suchten, von Monsterkernen über Monsterfleisch bis hin zu seltenen Zutaten und sogar Waffen und Rüstungen.

Das Bestiengebirge war kein friedlicher Ort. In dem Handelsaußenposten herrschte eine unterschwellig düstere Atmosphäre. Die Menschen zogen in Gruppen umher und musterten sich gegenseitig unverhohlen.

Erik und Rugrat schritten über die Straßen. Ihre Gewehre zu zeigen, würde wohl zu viel Aufmerksamkeit erregen. Und bei den meisten hier schien es sich um Abenteurer hoher Stufe zu handeln, die man lieber nicht unterschätzte. Wenn sie Eriks und Rugrats Waffen zu Gesicht bekämen und haben wollten, würde vermutlich niemand erfahren, wie die beiden Fremden umgekommen wären.

Als Erstes suchten sie einen Waffenladen auf. Es handelte sich um den vielleicht bestbesuchten, in dem sich etliche potenzielle Kunden neue Ware ansahen. Waffen und Rüstungen galten als begehrter Besitz. In Chonglu konnten nur wenige Geschäfte mit der hier gebotenen Auswahl mithalten.

»Hallo. Kann ich euch helfen?«, erkundigte sich eine Mitarbeiterin des Ladens.

»Wir suchen nach Bögen«, sagte Erik. Beide hatten auf der Erde schon mit Compoundbögen geschossen und zu Hause welche davon herumliegen.

Und da sie die Fähigkeit Schütze bereits besaßen, wollten sie nicht verkommen lassen, was sie dabei bereits erreicht hatten.

»Gewiss. Hier entlang.« Die Frau lächelte verhalten. Sie schien die wortkarge Art der beiden Männer gewöhnt zu sein.

Der Laden war nach Waffen in verschiedene Bereiche aufgeteilt.

Sie führte Erik und Rugrat zu einer Wand voller Bögen. Auch andere Leute sahen sich das Angebot an.

Compoundbögen gab es nicht, nur Lang- oder Kurzbögen. Nur bei wenigen handelte es sich um Recurvebögen. Auch einige primitive Armbrüste befanden sich an der Wand.

Rugrat begutachtete sie, sah sich ihre Werte und Möglichkeiten an.

Da Erik keine Koryphäe beim Bogenschießen war, konzentrierte er sich auf die Kurzbögen. Sie erforderten weniger Kraft zum Spannen der Bogensehne zurückzuziehen. Ihre Reichweite war zwar geringer, dafür konnte man mehr Pfeile schneller hintereinander abfeuern.

Rugrat steuerte geradewegs auf die Recurvebögen zu. Er hatte schon Armbrüste benutzt, und die Recurvebögen waren zwar am teuersten, aber auch am stärksten.

Erik entschied sich schließlich für den Kurzbogen, der das beste Verhältnis von Preis und Grundschaden bot.

Kaltes Flüstern
Schaden: 5 (Durchdringung)
Gewicht: 3,2 kg
Strapazierfähigkeit: 89/100
Basiswert: 1 Silber, 23 Kupfer
Reichweite: Kurze Reichweite
Erfordert: Pfeile


Allein der Bogen kostete ein halbes Tageseinkommen als Heiler. Erik ging zu den Pfeilen und entdeckte drei verschiedene Arten.

Frostpfeil
Schaden: 2 (Durchdringung) 1 (Erfrierung)
Gewicht: 0,2 kg
Basiswert: 5 Kupfer
Attribute: Verursacht beim Ziel 15 Sekunden lang Frostschaden. Chance auf Lähmung.
Verwendet mit: Bogen


Durchdringungspfeil
Schaden: 6 (Durchdringung)
Gewicht: 0,2 kg
Basiswert: 9 Kupfer
Attribute: Erhöht den Durchdringungsschaden.
Verwendet mit: Bogen


Betäubungspfeil
Schaden: 1 (Durchdringung)
Gewicht: 0,2 kg
Basiswert: 3 Kupfer
Attribute: Verursacht beim Ziel einen Schock. Chance auf Betäubung.
Verwendet mit: Bogen


Die magischen Eigenschaften klangen gut, und die Verkäuferin pries die Vorzüge hinlänglich an, aber da sie von geringer Qualität und Stufe waren, würden sie ihre Ziele womöglich eher verärgern als echten Schaden anzurichten. Dennoch entschieden Erik und Rugrat, sie zumindest auszuprobieren.

Zu guter Letzt nahmen sie sich auch ein paar gewöhnliche Pfeile.

Pfeil (einfach)
Schaden: 2 (Durchdringung)
Gewicht: 0,2 kg
Basiswert: 2 Kupfer
Attribute: Keine.
Verwendet mit: Bogen


Erik hatte zehn Durchdringungspfeile, zehn Frostpfeile, 30 einfache Pfeile und 20 Betäubungspfeile. Zusammen mit dem Bogen handelte er mit der Waffenverkäuferin vier Silber und zwei Kupfer dafür aus.

Rugrat bekam seinen Recurvebogen und ausreichend gewöhnliche Pfeile. Die Spezialpfeile waren so teuer, dass er sich auf einige wenige davon beschränkte.

Die beiden Freunde sahen sich gequält lächelnd an. Sie hatten nur noch 30 Kupfer übrig.

»Ihr seid offenbar neu hier, also wisst ihr es vielleicht nicht – in der Nähe des östlichen Tors gibt es eine Gesuchtafel. Sie ist am östlichen Versammlungsplatz, ein bisschen südlich des Tors. Die Leute veröffentlichen dort Angebote für Verschiedenes, das man im Bestiengebirge finden kann«, erklärte die Verkäuferin.

»Danke«, sagte Erik.

»Denkt einfach an mich, wenn ihr einen Volltreffer landet.« Sie zwinkerte ihnen zu, bevor sie wieder zur Arbeit zurückkehrte.

»Jedes Mal, wenn wir Geld verdienen, haben wir es praktisch schon wieder ausgegeben«, klagte Rugrat, als sie den Laden mit ihrer neuen Ausrüstung in den Speicherringen verließen.

»Hier hat alles seinen Preis«, erwiderte Erik, als sie den östlichen Versammlungsplatz betraten. Dahinter verlief ein direkter Weg zum östlichen Tor, das zum Bestiengebirge führte.

Überall trieben sich Menschen herum. Gruppen kamen und gingen.

Wer den Außenposten verließ, tat es mit entschlossenem Gesichtsausdruck. Viele Eintreffende wiederum protzten mit ihrer größten Beute. Dafür ernteten sie neidische und finstere Blicke von anderen, die blutverschmiert zurückkehrten oder Leute verloren hatten, mit denen sie losgezogen waren.

Riesige Schilder säumten die Ränder der großen Freifläche. Manche Leute hängten Gesuche auf, andere schrieben sie ab, bevor sie den Weg zum Bestiengebirge antraten.

Letztere waren Veteranen der Gegend, die bei ihrer Reise in die Wildnis gezielt nach Belohnungen suchen wollten.

Erik und Rugrat begannen, die verschiedenen Anschläge durchzusehen, die sich auf den Tafeln drängten. Gesucht wurden Materialien sowie verschiedene Tiere in unterschiedlichen Zuständen. Sogar Gesuche für bloße Sichtungen bestimmter Bestien gab es.

Eriks Aufmerksamkeit galt vor allem Anschlägen über die verschiedenen Pflanzen und Zutaten, die man im Bestiengebirge finden konnte.

Für verschiedene Tiere ließen sich unheimlich hohe Preise erzielen.

Rugrat indes machte sich über die verschiedenen Erze und sonstigen Ressourcen kundig, die man für die Herstellung von Waffen verwenden konnte.

»Gesucht werden drei Leute über Stufe 8, Fernbogenschützen oder Magier mit mindestens fünf Zerstörungszaubern.«

»Tanker gesucht, mindestens Stufe 8.«

»Für Jagd auf schwarzgeschuppten Oek’sch werden noch drei Leute gesucht. Eigene Gifttränke sind mitzubringen. Ab Stufe 5!«

Die Menschen bildeten Gruppen oder schlossen sich welchen an. Im Gebiet des Bestiengebirges gab es bereits mehrere Gruppen und Gilden, die sich zusammengeschlossen hatten, um mehr zu verdienen und sich gegenseitig zu schützen.

Sogar Kundschafter liefen herum, redeten mit Leuten, die einer Gruppe beitreten wollten, und versuchten, sie anzuwerben.

Erik und Rugrat bekamen es zwar mit, schenkten dem jedoch keine Beachtung. In einer Gruppe würden sie im Kampf höchstwahrscheinlich Geheimnisse offenbaren.

Und da Erik erst unlängst von einem vermeintlichen Patienten in den Hals gestochen worden war, widerstrebte es ihnen, sich zu nah in der Gesellschaft Fremder aufzuhalten.

»Etwas will ich mir noch ansehen, bevor wir aufbrechen«, sagte Erik.

Rugrat folgte ihm zurück ins Zentrum des Außenpostens und zu einem versteckt gelegenen Laden.

Davor standen mehrere Abenteurer hoher Stufe. Alle wirkten respektvoll, wenn sie den Laden betraten, und schienen auf der Suche nach Ärger zu sein, wenn sie ihn verließen.

»Tommins Alchemielösungen?« Rugrat betrachtete die Fassade des Gebäudes.

Im Schaufenster befanden sich verschiedene Pflanzen und sonstige Gegenstände, allerdings ließ sich durch das schmutzige Glas kaum etwas erkennen.

Erik war der Name auf vielen der Gesuchanschläge aufgefallen.

»Sehen wir uns das mal an.« Als Erik die Tür öffnete, schlugen ihm ein Schwall Wärme und der Geruch gelagerter Pflanzen entgegen.
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Alchemist Tommins 


Erik und Rugrat sahen sich im Laden um. Verschiedene Schaukästen enthielten in Jadeschatullen aufbewahrte, schwach leuchtende Tränke und Pulver. Anschlagzettel darunter beschrieben die jeweilige Wirkung.

Beim Anblick eines Schaukastens atmete Erik scharf ein.

Name: Ungezügelte Stärke
Zubereitungsform: Pulver
Wirkung: Steigerung der Gesamtstärke um 3 Punkte für 2 Minuten. Durchtauchen von Ausdauerermüdung für 10 Minuten.
Kosten: 12 Silber, 45 Kupfer


Das war mehr Geld, als Erik seit seiner Ankunft in den Zehn Reichen gesehen hatte. Allerdings hatte er auch noch nie so starke Wirkungen gesehen. Jemandes Werte um drei Punkte zu verbessern, war schier unglaublich. Damit könnte man den Spieß gegen einen Gegner umdrehen oder sogar gegen einen Feind höherer Stufe gewinnen.

Er ließ den Blick durch den Laden wandern. Etliche verschiedene Pulver, Tränke und Zutaten wurden hängend, sortiert und gelagert angeboten. Es roch nach altem Holz, Kräutern und einer Mischung verschiedenster Aromen.

Menschen bewegten sich in stiller Ehrfurcht durch den Laden und begutachteten die Waren.

Ein schlicht wirkender Mann saß an der Theke, den Kopf auf die Hand gestützt. Mit gerunzelter Stirn tippte er gegen den Kessel neben ihm und starrte an die Wand, als verbärge sich dahinter ein großes Geheimnis. Oder als hätte er einen störenden Fleck daran entdeckt.

Erik trat auf den Mann zu.

»Erholungspulver sind an der rechten Wand. Heilpulver und -tränke an der linken Wand.« Er schaute nicht auf. Seine Stimme klang zwar freundlich, aber sein Tonfall verriet Erik, dass er die vermutlich vielfach wiederholten Worte mittlerweile automatisch herunterleierte.

Erik hatte einen Blick auf die Preise geworfen. In anderen Läden herrschte reger Betrieb, in diesem jedoch würden sich nur die wenigsten Menschen etwas leisten können.

»Keine Ahnung, was diese Formationen sind, aber sie sind verdammt mächtig.« Rugrat hatte sich ein wenig über Formationen und Schmiedekunst informiert, deshalb fiel sein Blick auf die eingravierten Runen und Formen an den Schaukästen.

Erik wandte sich an den Ladenbesitzer. »Ich habe deine Gesuche an der Anschlagtafel gesehen. Und ich hab mich gefragt, ob ich vielleicht mehr Informationen über diese Zutaten bekommen kann, damit ich dir nichts Falsches bringe und nichts versehentlich beschädige.« Erik sprach in respektvollem Ton.

Der Mann ließ einen Anflug von Überraschung erkennen, stellte das Tippen gegen den Kessel ein und schaute zu Erik auf.

»Ein Kämpfer der Stufe 8. Aber du scheinst auch Köpfchen zu besitzen.« Der Mann zuckte mit den Schultern. »Soll mir nur recht sein, wenn du Zutaten für mich besorgen kannst. Wonach willst du denn suchen?« In den Augen des so gewöhnlich wirkenden Mannes funkelte es.

Erik und Rugrat merkten, dass er alles andere als gewöhnlich war und lediglich versuchte, seine Stärke zu verbergen. Er stellte die Frage beiläufig, heftete dabei jedoch eindringlich den Blick auf Erik.

Und Erik wusste, dass es sich um einen Test handelte. »Wildnisdorn, Drakarwurz, Holispunfeder, Mondwasser und Dreifarbige Seelenrose sind mir aufgefallen«, sagte Erik.

»Anscheinend bist du nicht einer von denen, die nur auf Almosen aus sind.« Der Mann lächelte. »Mein Name ist Tommins. Ich hoffe, du enttäuschst mich nicht.« Er holte einen Zettel hervor und schrieb eine Liste, bevor er ein altes Buch zum Vorschein brachte, die Liste hineinlegte und es Erik zuwarf.

»Wenn du aus diesem Buch lernst und mindestens fünf Zutaten findest, hast du vielleicht eine Zukunft als Alchemist.« Tommins gähnte.

Mission: Beschaffen von Zutaten 

Der Alchemist Tommins ist auf der Suche nach einer Reihe von Zutaten für seine verschiedenen Gebräue. Je mehr du ihm bringst, desto größer ist die Belohnung. Mögliche Orte für die Zutaten wurden deiner Karte hinzugefügt.
Anforderungen:
Finde fünf Zutaten, die Alchemist Tommins sucht, und liefere sie ihm.
Bestehe seinen Test über das Buch Alchemistische Grundzutaten, das er dir gegeben hat.
Belohnungen:
Je nach Ergebnis.
4.500 EP


»Danke, Alchemist Tommins.« Erik verneigte sich mit gefalteten Händen vor dem Mann.

Tommins nickte und fing wieder an, gegen den Kessel zu klopfen.

Erik und Rugrat verließen den Laden. Draußen rief Erik seine Karte auf. Auf seiner Karte waren insgesamt 23 Stellen gekennzeichnet. Sie reichten von großen bis hin zu kleinen Flächen, manche nur wenige Quadratmeter. Die größte wies einen Durchmesser von 500 Metern auf.

Nicht besonders präzise, dennoch würden sie so nicht tagelang planlos durch das Bestiengebirge irren müssen.

Rasch verließen sie den Außenposten. Sie wollten nicht, dass irgendjemand zu viel über sie erfuhr. Immerhin hatten sie in Chonglu jemanden getötet. Der Fürst der Stadt und seine Leute konnten hinter ihnen her sein, zudem wussten sie nicht, wer hinter dem Giftanschlag steckte.

Gern hätten sich Erik und Rugrat auch Rüstungen angesehen, doch sie hatten keine Möglichkeit, welche zu kaufen. Vorerst mussten sie versuchen, so viel wie möglich zu verdienen, um ihre Ausrüstung zu optimieren.

Als sie den Handelsaußenposten der Wilden Weiten verließen, fühlte es sich an, als hätten sie eine andere Welt betreten.

Die Wälder, die sie zuvor durchwandert hatten, waren groß und schienen sich endlos zu erstrecken. Diesem Wald haftete etwas Wildes an. Die Menschen schienen sich mit eingezogenen Schultern darin zu bewegen. In der Ferne hörte man mächtiges Gebrüll und Rufe von Tieren, leiser auch Kampfgeräusche.

Die Atmosphäre erinnerte weniger an einen Wald, eher an ein Kriegsgebiet, in dem die Bewohner gegeneinander ums Überleben kämpften.

Erik und Rugrat sahen sich gegenseitig an. Das ließ sich mit dem Druck vergleichen, dem man ausgesetzt wurde, wenn man Feindgebiet betrat.

Alles schien darauf aus zu sein, sie zu töten und sich ihr Zeug zu krallen. Es gab keine Verbündeten, nur Beutetiere und Raubtiere. Und sie hatten keine Ahnung, auf welche mächtigen Bestien und Wesen sie im Bestiengebirge treffen könnten.

Sie holten ihre Bögen und Köcher hervor, während sie durch den Wald eine der näheren für Tommins’ Mission markierten Regionen ansteuerten.

Erik hätte gern in dem Buch gelesen, doch dafür fehlte auf dem Weg durchs Unterholz die Zeit.

Die Menschen, die den Handelsaußenposten der Wilden Weiten verließen, zogen in verschiedene Richtungen davon, einige in bereits ausgekundschaftete Jagdgebiete, andere auf der Suche nach neuen.

Alle wollten einen großen Volltreffer landen, nach dem sie das Bestiengebirge nie wieder betreten müssten.

Erik und Rugrat behielten die anderen Menschen im Auge, als sie den ausgetretenen Weg verließen. Sie achteten darauf, dass ihnen niemand folgte.

Viele stellten ihre Geschicklichkeit unter Beweis, verließen den Boden und bewegten sich mühelos durch die Baumkronen fort oder rasten über das Terrain, als böte es keinerlei Hindernisse.

Erik und Rugrat marschierten eine Stunde lang mit angelegten Pfeilen weiter, bevor sie auf ihr erstes Problem stießen.

Ein Schatten fiel über sie, als eine stämmige Kreatur aus einem Baum herabsprang und Rugrat anvisierte.

»Rugrat!«, schrie Erik auf.

Rugrat warf sich zur Seite. Geistesgegenwärtig spannte er in der Bewegung den Bogen und feuerte den Pfeil ab. Der Schaft schlug in einen Bären ein, vermasselte ihm die Landung und ließ ihn schmerzerfülltes Gebrüll anstimmen.

Erik hielt seinen Pfeil zurück und ging in Stellung für freies Schussfeld. Die Kreatur brüllte erneut, als sie sich aufrappelte. Erik feuerte den Pfeil ab. Die Betäubungswirkung kappte das Geheul. Der Bär zuckte und verlor das Gleichgewicht.

Rugrats nächster Pfeil schlug zielsicher in den Hals der Kreatur ein und bohrte sich bis zur halben Länge hinein.

Da ihre Angriffe nicht stark genug ausfielen, um das Ungetüm auf der Stelle zu töten, mussten sie es immer wieder verwunden, um es auszubluten und zu erschöpfen.

Erik benutzte als Nächstes einen gewöhnlichen Pfeil und versenkte ihn im Rücken des Bären.

Das Tier heulte auf. Mittlerweile blutete es an mehreren Stellen, aber keine der Wunden reichte aus, um es zu töten.

Erik setzte einen Durchdringungspfeil ein, der in den Bauchbereich einschlug und nach oben in den Brustraum vorstieß.

Der Körper der Kreatur versteifte sich, bevor sie umkippte. Über ihrem Kopf erschien ein Grabstein.

»Hinterhältiger Scheißer«, schimpfte Rugrat.

Erik stieß ein Seufzen aus, als Rugrat die Ressourcen der Kreatur plünderte. Über seinem Ring erschien ein weißes Licht, womit angezeigt wurde, dass alles automatisch in seinen Speicherring übertragen worden war.

»Das war ein Fallbär. Hat anscheinend keinen Mana-Kern, aber das Fleisch und das Fell sollten etwas wert sein. Ich hab deinen gewöhnlichen Pfeil geborgen.« Rugrat schwenkte die Hand und gab ihn Erik zurück. Solange ein Pfeil nicht zerbrach, konnte man ihn zurückbekommen.

Die meisten magischen Pfeile würden sich auflösen, sobald sie aufgebraucht wären.

»Tja, sieht nicht so aus, als würde es einfach werden«, meinte Erik, als er seine Gewinne überprüfte.

Fähigkeit: Schütze
Stufe: 19 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


8.240/48.000 EP, bis du Stufe 9 erreichst 

»Das kann doch nur ein Scherz sein«, klagte Erik.

»Was ist?«, fragte Rugrat.

»Ich hab gerade weniger als 500 Erfahrungspunkte gesammelt«, beschwerte sich Erik.

»Alter, das war ein Fallbär der Stufe 6. Der war schwächer als wir«, hielt Rugrat ihm vor Augen.

»Ach, ihr süßen Tage einfach zu erklimmender Stufen«, lamentierte Erik.

»Scheiße, jetzt wird er auch noch poetisch«, brummelte Rugrat.

Rasch setzten sie den Weg fort. Sie stießen auf drei weitere Fallbären. Aus einem bekamen sie tatsächlich einen Monsterkern niedrigen sterblichen Rangs heraus. Die anderen lieferten ihnen nur Fleisch und Fell.

Wieder überprüften sie ihre Erfahrungs- und Kompetenzzuwächse.

Rugrat konnte dank seiner früheren Erfahrung seine Fähigkeit Schütze stetig ausbauen. Er war bereits zum Lehrling vorgerückt und auf dem besten Weg zum Gesellen.

»Welchen Bonus und welchen Gegenstand hast du gekriegt?«, fragte Erik.

»Wenn ich mit einer Waffe ziele, vergrößern meine Augen die Ansicht, glaube ich.« Rugrat zuckte mit den Schultern und überprüfte seinen Speicherring. »Ich hab ’ne Schriftrolle mit ’nem Zauber. Damit kann ich abgefeuerte Pfeile mit einem Elektroeffekt aufmotzen.«

»Cool!«, sagte Erik. Keiner dieser Gewinne war zu verachten. Bei Rugrats Fähigkeiten würde sich dadurch seine Kampfkraft weiter steigern. Erik interessierte, ob sich derselbe Zauber auch für ihre Gewehre und sonstigen Schusswaffen verwenden ließe.

Fähigkeit: Schütze
Stufe: 20 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


Erik kam bei der Fähigkeit Schütze wesentlich langsamer voran. Zwar hatte auch er sich auf der Erde mit Bogenschießen befasst, aber er hatte es nie ernsthaft betrieben. Er war besser als der Durchschnitt, doch wenn er sich steigern wollte, würde er viel mehr Zeit damit verbringen müssen.

Trotzdem erzielte er damit noch mehr als beim Erfahrungszuwachs, der sich auf Zeitlupe verlangsamt hatte, weil die meisten Kreaturen, denen sie begegneten, eine niedrigere Stufe hatten als sie.

9.650/48.000 EP, bis du Stufe 9 erreichst 

Erik betrachtete die Entfernung zum ersten Zielort. Sie würden ihn gegen Einbruch der Nacht erreichen. In ihren Speicherringen war nicht mehr viel Platz, und ihnen wurde zunehmend bewusst, wie schwach ihre Waffen waren.

Mit den Gewehren könnten sie mühelos mit allem fertig werden, was ihnen bisher begegnet war.

»Suchen wir uns einen Platz zum Schlafen. Morgen gehen wir weiter zum ersten der Orte, die Tommins für uns gekennzeichnet hat«, schlug Rugrat vor.

Nach einer Weile stießen sie auf einen Felshang. Rugrat bemerkte etwas Auffälliges daran, und sie kletterten ein Stück hinauf.

»Ist ja unheimlich«, sagte Rugrat.

Erik wollte gerade fragen, was er meinte, als auch er es in die Höhle schaffte. Ein Skelett lag dem Eingang zugewandt.

Sie überprüften die Höhle. Alles darin erwies sich als entweder unbrauchbar oder vom Zahn der Zeit zerstört.

Geblieben waren nur eine goldene Brosche am Hals des Skeletts und ein Speicherring an einem Finger.

Rugrat betrachtete die Brosche, drehte sie in der Hand. Auch den Ring nahm er an sich, schnitt sich in den Finger und ließ etwas Blut darauf tropfen.

Sobald der knochige Leichnam geplündert war, löste er sich langsam auf.

Lächelnd reichte Rugrat den Ring an Erik weiter, damit er sehen konnte, was er enthielt.

Es handelte sich um mehrere Rationen Wasser und Verpflegung. In einem Speicherring wurde alles in eine Art Stasis versetzt, daher verdarben Lebensmittel darin nie. Außerdem enthielt er eine Auswahl an Fleisch, Fellen sowie drei verschiedene Monsterkerne: zwei niedrigen sterblichen Rangs, einen mittleren sterblichen Rangs.

Hinzu kamen ein Zauberstab und mehrere Schriftrollen mit magischen Informationen. Sie umfassten sowohl Theorie als auch einige Zauber. Keiner davon hatte mit Heilung oder sonst etwas zu tun, das Erik weiterhelfen konnte. Er warf den Ring zurück.

»Was ist mit der Brosche?«, fragte Erik.

»Keine Ahnung. Ist bloß ’ne einfache Brosche.« Rugrat warf sie ihm zu.

»Na ja, alles Mögliche kann ein Speichergegenstand sein.« Erik träufelte etwas Blut auf die Brosche und schaute hinein. Die Fläche umfasste etwa drei Quadratmeter, also handelte es sich um einen großen Speicherring sterblichen Rangs. Im Wert von drei Gold.

Erik erblickte darin einen Leichnam, der noch Körperpanzerung und seine volle Ausrüstung trug. Außerdem Tränke zur Mana-Regeneration und Heilung – und solche, mit denen man die Stärke steigern konnten. Alles unheimlich wertvoll, aber genau deshalb problematisch – die Gegenstände waren zu wertvoll. Wenn sie versuchten, sie irgendwohin zu bringen, um sie zu verkaufen, würden sie eher tot als reich werden.

»Wer bitte steckt eine Leiche in eine Brosche?«, fragte Erik.

»Hm? Was ...« Rugrat starrte auf die Leiche, die auf dem Boden erschien.

Erik warf die Brosche zurück zu seinem Freund, während auch er den Toten betrachtete. Der Mann sah aus, als wäre er erst vor Minuten gestorben. Im Speicherring war sein Körper nicht gealtert.

Erik benutzte seinen einfachen Bio-Scan an dem Kadaver.

Im Gegensatz zu Tieren verschwanden Menschen nicht sofort, wenn sie geplündert wurden. Bei einer Leiche konnte es bis zu drei Wochen dauern, ehe sie verschwand. Wer einen Toten in seinen Speicherring verstaute, wollte entweder nicht, dass er entdeckt wurde, oder hatte keine Zeit gehabt, ihn zu plündern, weil er flüchten musste.

Große Speicherringe sterblichen Rangs besaßen eine Eigenschaft, mit der sie an Speicherringe von Erdrang heranreichten: Sie konnten einen anderen Speicherring beherbergen. Nicht zuletzt deshalb waren sie so unverschämt teuer. Der Grundpreis mochte mit drei Gold angegeben sein, doch man bekam sie selten unter sieben Gold.

Ein großer Speicherring sterblichen Grads konnte nur einen anderen Speichergegenstand aufnehmen. Man konnte darin also keinen anderen großen Ring sterblichen Grads verwahren, in jenem wiederum einen anderen und so weiter.

Rugrat betrachtete die Rüstung und die Waffen des toten Kriegers, nicht die Ringe oder die Halskette an ihm. Erik hingegen betrachtete die Ringe. Er musste sich noch einmal schneiden, da sich die Wunde bereits von selbst geschlossen hatte.

Er benetzte die drei anderen Ringe mit ein paar Tropfen Blut. Bei zwei davon geschah nichts, beim dritten schon.

Rasch spähte Erik hinein.

Eine Reihe von Pulvern. Der Krieger hatte sein Geld nicht für die mächtigeren Tränke ausgegeben.

Außerdem entdeckte er Handbücher über verschiedene Kampftechniken, übers Schmieden und die richtige Pflege von Rüstungen und Waffen.

Auch etwas Waffenerz und Schmiedewerkzeuge zum Reparieren und Warten von Rüstungen entdeckte er.

Erik zog die Ringe, die sich nicht aktiviert hatten, von der Hand des Kriegers und betrachtete sie.

Grenzüberschreitung
Gewicht: 0,1 kg
Ladung: 73/100
Basiswert: 2 Gold, 15 Silber, 7 Kupfern
Platzbedarf: Nimmt Platz für Fingerschmuck ein
Fähigkeit: Steigert die Ausdauerregeneration des Benutzers um 10 % (13 Minuten übrig)


Bessere Reaktion
Gewicht: 0,1 kg
Basiswert: 5 Gold, 43 Silber, 72 Kupfern
Platzbedarf: Nimmt Platz für Fingerschmuck ein
Fähigkeit: Erhöht die Geschicklichkeit des Benutzers (+4)


Die Attribute und Fähigkeiten der beiden Ringe waren verblüffend. Die derart optimierte Kampffähigkeit ließ sich im Ersten Reich nicht übertreffen.

»Die Rüstung sieht aus, als würde sie zu einem Set gehören. Jedes Teil verleiht dem Benutzer eine Fähigkeit oder eine Verbesserung, aber alle zusammen vervielfachen die Wirkung. Ein Stärkebonus von 3 % für die Beine wird zu einem Stärkebonus von 10 %, wenn man alle Rüstungsteile trägt«, sagte Rugrat.

Er berührte die Körperpanzerung geradezu liebevoll, als wäre sie das Schönste, was er je gesehen hatte.

»Also, ich denke nicht, dass er sie in nächster Zeit brauchen wird«, kommentierte Erik.

Rugrat nickte und begann, sie dem Mann abzunehmen. Die Rüstung ließ Anzeichen von magischen Treffern erkennen. Solches Metall, so beschädigt es sein mochte, würde reichen, um einen Krieg im Ersten Reich auszulösen.

Erik holte die Schriftrolle hervor, die er gefunden hatte.

Einfache Anleitung zur Wartung von Rüstungen und Waffen auf Gesellenstufe.

»Achtung!«, rief er.

Rugrat schaute auf, als die Schriftrolle zu ihm flog. Dank der Steigerung seiner Geschicklichkeit fing er sie mühelos auf. Er wollte gerade einen irritierten Kommentar vom Stapel lassen, als ihm der Titel der Schriftrolle ins Bewusstsein sickerte.

»Was?« Rugrat setzte sich, vergaß die Rüstung vor sich und begann, die Schriftrolle zu lesen.

So schlicht sie sein mochte, im Ersten Reich kam sie einem Schatz gleich, weil sie es Rugrat ermöglichte, etwas über Waffen und Rüstungen zu erfahren, die man normalerweise im Ersten Reich nicht vorfand.

Rüstungen im Ersten Reich konnten nur Anfängerstufe erreichen, im Zweiten Reich mittlere Anfängerstufe, einige Teilen auch Lehrlingsstufe.

Im Dritten Reich gab aufgrund der im Vergleich zu den übrigen Reichen unterschiedlichen Attribute andere Waffen und Rüstungen. Im Vierten Reich, dem Reich der Schlachtfelder, fand man Waffen und Rüstungen mittlerer bis hoher Gesellenstufe, selten auch Expertenrüstungen. Waffen und Rüstungen auf Expertenstufe konnten für Blutbäder im Reich der Schlachtfelder sorgen, wenn mehrere Kriegersekten und Nationen um ein einziges Teil kämpften.

Die Grundlage für jemandes Stärke bildeten seine Werte. Zuerst hatte man die Basiswerte, die sich beim Aufstieg in neue Stufen steigerten, zudem konnte man die Werte durch ungemein seltene und schwere Missionen erhöhen. Zu diesen extrem seltenen Missionen gehörten auch Körperkultivierung und Sammeln von Mana.

Darüber hinaus konnte man dem eigenen Körper mit Waffen, Rüstungen, Alchemie, Fähigkeiten und Zaubern mehr Macht entlocken.

Gelänge es jemandem im Ersten Reich, ein Rüstungsteil oder eine Waffe auf Expertenstufe zu erlangen, würde er durch die Verbesserung seiner Kampffähigkeiten praktisch zu einem Gott. Solche Stärke durfte man nicht unterschätzen.

Erik konnte über Rugrats Verhalten nur den Kopf schütteln. Obwohl er es nachvollziehen konnte. Er war noch Anfänger als Schmied und hatte ein Handbuch in die Finger bekommen, in dem es um Rüstungen auf Gesellenstufe ging.

Mit Erkenntnissen und Wissen aus diesem schlichten Handbuch könnte er seine Fähigkeiten schnell verbessern, ohne Mühe zu verschwenden.

Erik behielt den Ring bei sich und wartete darauf, dass Rugrat zu ihm kommen würde, um ihn mit den restlichen Gegenständen und Informationen zu überraschen.

Immerhin befanden sich in dem Ring Wartungsunterlagen, Schmiedewerkzeuge und Erze, die man im Ersten Reich unheimlich schwer auftreiben konnte.

Seine Mundwinkel verzogen sich beim Gedanken, wie Rugrat wohl reagieren würde.

Er ging zur Leiche und begann, ihr die Rüstung abzunehmen. Die Teile lagerte er ein. Im Inneren sah er komplizierte Formationen, die dazu dienten, die Stärke der Rüstung und die Fähigkeiten des Benutzers zu erhöhen.

Es handelte sich in der Tat um alles andere als eine schlichte Rüstung.

Am Hals wies der Krieger eine hässliche Wunde auf. Dort hatte ihn der Todesstoß ereilt und sein Leben beendet.

Erik wollte gerade von der Leiche ablassen, als er abrupt innehielt. Mit einem Gedanken rief er seinen einfachen Bio-Scan auf und blickte ins Innere des Körpers des Kriegers.

»Das dachte ich mir«, murmelte Erik bei sich und verspürte einen Anflug von Erregung.

Der Krieger hatte sich Körperkultivierung unterzogen. Seine Knochen sahen aus wie polierte Jade und könnten für Waffen der Lehrlingsstufe verwendet werden, wenn jemand sie bearbeitete. Das Blut war in den Adern zum Stillstand gekommen, doch Erik spürte, dass es vor Energie strotzte, nicht schwächer als der Lebenssaft in seinen eigenen Blutgefäßen.

Beim Durchleuchten des Mannes achtete er insbesondere auf die Geheimnisse der Körperkultivierung und sah sich auch die Mana-Kanäle genauer an.

Erik konnte nur den Kopf schütteln. Die Venen waren eindeutig verändert worden. Sie zogen sogar in diesem Zustand noch etwas Mana aus der Umgebung an. Solche Macht ging damit einher, wenn man den Körper optimierte, um die eigene Stärke zu erhöhen.

Das Bestiengebirge war eindeutig kein einfach gestrickter Ort. Es gab viele Schätze und Gegenstände zu entdecken, nicht nur die Körper von Bestien hoher Stufe und seltene Zutaten.

Erik verlagerte das Skelett und die Leiche an den Rand der Höhle und setzte sich hin.

Er holte die verschiedenen Handbücher der beiden hervor. Die meisten handelten davon, wie man mit Schwertern kämpfte, einen Schild richtig benutzte oder Zauber hoher Stufe wirkte.

Diese Informationen wären für andere nützlich, doch Erik und Rugrat folgten derzeit dem Weg eines Schützen. Am meisten profitierten sie von den alchemischen Präparaten und ergänzenden Handbüchern der beiden Verstorbenen.

Erik holte ein weiteres Handbuch heraus. Es erwies sich als abgegriffen, aber in gutem Zustand. Erik schüttelte den Kopf. Natürlich ein Grundlagenbuch, dennoch für Erik ein Schatz von unermesslichem Wert.

Grundlagen des Sammelns von Mana: von Mana-Tropfen bis zur Kernverdichtung.
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Mittagsmoos 


Erik klappte das abgegriffene Buch in seinen Händen vorsichtig zu, als wollte er es nicht beschädigen. Rasch verschwand es in seinem Speicherring, als er ihn mit nachdenklichem Blick rieb.

Im Körper gab es 13 Mana-Portale. Erik hatte sich schon immer gefragt, woher das 14. Portal stammte, das in der entsprechenden Mission erwähnt wurde. Nun verstand er es.

Die dreizehn Mana-Portale bildeten ein Netzwerk in seinem Körper. Alle trafen dort zusammen, wo sich sein Kern befand.

Erreichte jemand die Stufe 50 der Mana-Regeneration, konnte er mühelos einen Mana-Kern verdichten. Und mit äußeren Ressourcen und Hilfsmitteln noch früher.

Es gab auch eine dritte, sagenumwobene Möglichkeit: Hatte man alle 13 Mana-Portale geöffnet, bestand die Chance, dass man seinen Portalkern öffnen konnte.

Alle anderen verdichteten Kerne wurden schlicht als Mana-Kerne bezeichnet. Sobald man einen Kern komprimierte, öffnete sich entsprechend der Mission der Mana-Portale ein weiteres – das geheimnisvolle 14. Portal.

Wenn es jemandem gelang, alle 14 und seinen Mana-Kern zu öffnen, erfuhr man eine Mana-Wiedergeburt. Damit ging eine gewaltige Steigerung der Kontrolle und Macht über das natürliche Mana in der Umgebung einher.

Hier allerdings begann das Reich der Legenden, mehr Informationen gab es dazu nicht.

Hauptsächlich wurde beschrieben, wie man von Dunst über Nebel zu Tropfen vorrückte und schließlich die Stufe der Kernverdichtung erreichte.

Mit diesen Hilfsmitteln kam man leichter durch die Stufen beim Sammeln von Mana voran.

Erik richtete die Aufmerksamkeit auf sein Mana-System. Seine Mana-Regeneration lag insgesamt nur bei 15. Er hatte fünf Punkte, die er verwenden konnte, sobald er einschliefe. Sein Plan sah vor, seine Mana-Regeneration um zwei zu erhöhen.

Damit wäre er bei 17 und nah an den 20 bis 29, die man für den Aufstieg zur Nebelstufe brauchte.

Er war zuversichtlich, dass er mit dem Handbuch sein Mana ausreichend verdichten könnte, um es dorthin zu schaffen. Dann könnte er versuchen, ein weiteres Mana-Portal zu öffnen. Bei seiner derzeitigen Stärke würde er dafür wohl einen ganzen Tag brauchen. So viel Zeit hatte er nicht.

Sein Gedankengang war einfach. Zum Öffnen des ersten Portals hatte er etwa sechs Stunden gebraucht, beim zweiten fast zwölf. Demnach würde es wahrscheinlich bis zu 24 Stunden dauern, sein viertes Mana-Portal zu knacken.

Wenn es ihm gelänge, sein Mana weiter zu verdichten, war er zuversichtlich, das nächste Mana-Portal in weniger als einem Tag öffnen zu können.

»Wäre schön, ein paar von diesen Pillen zu haben, die Mana ansammeln. Oder gar etwas von dem Pulver dafür«, lamentierte Erik. Nachdem er über die verschiedenen Hilfsmittel gelesen hatte, die offenbar als verbreitet in dem Reich galten, aus dem dieser Magier stammte, konnte Erik nur hilflos seufzen.

Wenn er diese Ressourcen wollte, würde er sie schon selbst herstellen müssen. Oder er würde andere Wege finden müssen, um voranzukommen.

Mit stärkeren Heilfähigkeiten könnte er sich leichter selbst heilen. Dann hätte sein Leben nicht am seidenen Faden gehangen – er hätte das Gift mühelos besiegen können.

»Wenn ich Gifte für die verschiedenen Abhärtungen finden könnte, käme ich mit Heilung als Unterstützung schneller voran.«

Allerdings fehlten ihm dafür die nötigen Mittel. Er würde sich auf seine eigenen Bemühungen, Fähigkeiten und Fertigkeiten verlassen müssen.

Erik holte eine Ration heraus und begann zu essen, als die Sonne unterging. Rugrat las immer noch die Schriftrolle über Wartung. Er hatte sie ausgebreitet, sprang im Text auf und ab, verglich die Informationen und versuchte, mehr Erkenntnisse zu erlangen. Verschiedene wichtige Teile notierte er sich auf eigenen Zetteln.

Erik holte das Geschenk des Alchemisten Tommins hervor. Der Zettel mit den verschiedenen Zutaten fiel heraus. Er rief seine Karte auf und betrachtete die Markierung mit der Beschriftung Möglicher Standort von Mittagsmoos. Dann öffnete er das allgemeine Kompendium für alchemische Zutaten und suchte nach Mittagsmoos.

Nachdem er den Eintrag durchgelesen hatte, glich er die Liste mit den Informationen im Buch ab, um sie besser zu verstehen.

Erik stimmte ein kurzes Lachen an. Viele der Zutaten waren deshalb rar, weil man sie schlicht schwer erkennen konnte. Zum Beispiel das Mittagsmoos. Es handelte sich um ein schlicht aussehendes Moos, das auf Slastz-Gestein wuchs, aber man konnte es nur in der Mittagssonne von gewöhnlichem Moos unterscheiden.

Erik hatte ein Drittel des Buchs geschafft, bevor er die Augen nicht mehr offen halten konnte. »Bleibst du noch länger auf?«, fragte er.

»Ja, ich übernehme die erste Wache.« Rugrat stand auf und rieb sich die Augen.

»Vielleicht findest du da drin noch was Nützliches.« Erik warf ihm den Ring des Kriegers zu.

Rugrat blickte hinein, während Erik seinen Schlafsack herausholte und ihn ausbreitete.

Rugrat brachte verschiedene im Ring verwahrte Gegenstände zum Vorschein.

Erik kroch in den Schlafsack, legte sich zum Schlafen hin und wurde von einem Bildschirm begrüßt.

Du hast 5 Attributpunkte, die du verwenden kannst. 

Rasch verteilte er sie – je einen für Stärke, Geschicklichkeit und Ausdauer. Ausdauerregeneration ersparte er sich, da er dafür bereits einen Punkt durch die Stählung seines Blutes erlangt hatte.

Die letzten beiden letzten gingen in die Mana-Regeneration.

Er bestätigte seine Wahl und betrachtete seine neue Charakterübersicht.

Charakterübersicht

Name: Erik West 

Stufe: 8Rasse: Mensch 
Titel:
Aus dem Grab 
Stärke: (Basis 7) +6130 
Geschicklichkeit: (Basis 6) +870 

Ausdauer: (Basis 10) +1165 
Mana: (Basis 3) +030 
Mana-Regeneration (Basis 3) +144,15/Sek. 
Ausdauer-Regeneration: (Basis 7) +114,35/Sek.


Einige Stunden später erwachte Erik und löste Rugrat ab. Sie hielten die gesamte Nacht hindurch Wache. Kampfgeräusche und erschrockene Rufe waren zu hören, als sich Kreaturen der Nacht schlafenden Abenteurern näherten oder in der tiefen Dunkelheit kämpften.

Erik und Rugrat verstauten am nächsten Morgen ihre gesamte Ausrüstung und machten sich bereit zum Aufbruch. Die Höhle war ein unverhoffter Glücksfall gewesen.

Sie sprangen hinaus und traten den Weg zu dem auf ihren Karten markierten Gebiet an. Dabei ließen sie sich Zeit, weil Erik ohnehin auf die Mittagssonne warten musste.

Wie im Buch beschrieben, entdeckte er Moos, das unter ihren Strahlen violett leuchtete. Behutsam löste Erik es von dem Stein. Dabei setzte er einen durchdringenden Duft frei, der Eriks Muskeln entspannte und ihm etwas Energie verlieh.

Verschiedene Kreaturen in der Umgebung konnten das Moos riechen. Geheul ertönte, als sie losstürmten, um es sich zu holen.

Rasch machten sich Erik und Rugrat auf den Weg zum nächsten Ort auf der Karte.

Als sie losrannten, erblickten sie einen Omagree. Dabei handelte es sich um ein mutiertes Monster mit vier kräftigen unteren Gliedmaßen und Zangen, mit denen es seine Feinde zerstückelte. Mit seinem grünen Chitinpanzer ähnelte es stark einer Gottesanbeterin, nur etwa fünfmal so groß.

Erik und Rugrat teilten sich auf, als das Vieh auf sie zustürmte. Sie rannten weiter von der Stelle weg, an der sie das Moos gefunden hatte. Sie verwandelte sich rasant in ein Schlachtfeld der Tiere, deren Reviere an die Stelle grenzten.

Sie spannten ihre Bögen und feuerten ihre Pfeile ab.

Die von Rugrat prallten von der Gottesanbeterin ab, während Eriks sie verfehlte und stattdessen einen Baum traf. Da er einen kostbaren Durchdringungspfeil benutzt hatte, durchschlug er den Baum vollständig.

Erik gelang es nur, einen weiteren Pfeil zu ziehen, als der Omagree schlitternd gegen einen Baum krachte und zu ihnen herumwirbelte.

Rugrats M40 erschien in seinen Händen. Mit einer fließenden Bewegung hob er das Gewehr an die Schulter und feuerte. Graues Blut spritzte durch die Gegend. Der Omagree heulte auf. Die Hälfte des Schädels fehlte.

Rugrat lud bereits durch. Als sich der Omagree vorwärts bewegte, schoss Rugrat erneut. Dank seiner Stärke und Geschicklichkeit agierte er geschmeidig. Der Rückstoß beeinträchtigte sein Ziel kaum.

Die Schreie des Omagree verstummten abrupt, als die Kreatur zu Boden ging.

Erik befand sich dem Monster am nächsten, als der Grabstein darüber erschien. Erik nahm alles davon auf. Der Omagree verblasste im Licht, während Eriks neuer Speicherring aufleuchtete. Die Gegenstände wurden automatisch darin abgelegt, als sie den Weg fortsetzten. Rugrat suchte noch schnell die Hülsen der beiden abgefeuerten Patronen und verstaute sie in seinem Speicherring.

Dann rannten sie weiter. Sie hatten keine Lust, auf die Tiere zu warten, die das Blut des toten Omagree anlocken würde.

Sie rasten durch den Wald, bis sie ein Flussufer erreichten. Dort sahen sie sich nach Bedrohungen um, während sie verschnauften. Erik und Rugrat waren den Tieren entkommen, die sich mittlerweile zweifellos um das Mittagsmoos zankten. Rasch riefen sie ihre Karte auf, um die Suche nach der nächsten von Tommins gewünschten Zutat anzutreten.

»Ich hoffe, die Belohnung ist spitze«, meinte Rugrat, als sie aufbrachen.

»Hast du’s nicht eben erst auf Stufe 9 geschafft?«, fragte Erik mit einem Anflug von Neid. Mit der Tötung des Omagree hatte Rugrat seine Fähigkeiten als Schütze und seine Erfahrung stark verbessert und war zu einem Schützenlehrling hoher Stufe aufgestiegen.

»Ja. Ich wünschte, wir könnten unsere Knarren öfter einsetzen«, sagte Rugrat.

Erik grunzte. Jede Patrone, die sie verwendeten, war eine weitere, die sie nicht herstellen konnten. Sie konnten zwar nachladen, hatten aber nur einen begrenzten Vorrat an Schießpulver, Patronen und vorgefertigten Zündhütchen.

Erik rief seine Benachrichtigungen auf, als sich sein Herzschlag beruhigte.

Fähigkeit: Alchemie
Stufe: 7 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


10.700/48.000 EP, bis du Stufe 9 erreichst 
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Beschaffen der gelben Schlingpflanze 


Es frustrierte Erik und Rugrat, dass sie den Omagree nicht ohne Rugrats Gewehr hatten besiegen können. Vorläufig konnten sie dagegen nichts unternehmen – ihre Ausrüstung war zu schwach. Es sei denn, sie entschieden sich, Magier oder Krieger zu werden und jene Ausrüstung zu benutzen, die sie bei dem Skelett und dem toten Krieger gefunden hatten. Nur würden sie dann im Ersten Reich genau wegen dieser Gegenstände gejagt werden.

Sie befanden sich in einer klassischen Zwickmühle.

Was jedoch nur ihre Motivation verstärkte, mehr Macht zu erlangen.

Ihre Fähigkeiten und ihre Stufen waren zu gering. Irgendwie mussten sie es ins Zweite Reich schaffen, um Zugang zu weiteren Lehrbüchern und Ressourcen zu erlangen.

Sie steuerten auf den nächsten Suchbereich zu. Dabei rückten sie verstohlen vor, hielten immer wieder und lauschten in den Wald, um sich zu vergewissern, dass sich niemand in der Nähe aufhielt.

Erik hob die Faust, als sie auf einen großen gestreiften Panther stießen, der sich auf einem Baumstamm sonnte.

Leise holte er seinen Kurzbogen hervor. Er zielte mit einem seiner Durchdringungspfeile auf das Tier. Sein Arm zitterte trotz seines hohen Stärkewerts leicht. Er ließ sich Zeit, bevor er den Pfeil entfesselte.

Der Schaft traf den Panther in die Schulter statt in die Flanke, drang aber tief in den Körper ein.

Die Großkatze sprang auf, bevor sie wie betrunken schwankte und auf die Seite kippte. Ein Grabstein erschien darüber.

Erik verzog das Gesicht. Er hatte den Panther in die Seite treffen wollen und schlecht gezielt.

Rugrat spürte seine Frustration und klopfte ihm auf die Schulter.

Erik senkte den Bogen, und Rugrat rückte vor, um die Beute einzusammeln.

»Kern geringen sterblichen Grads«, meldete er.

»Wie schön«, brummte Erik, der sich nicht sonderlich motiviert fühlte. Bei Rugrat sah der Umgang mit dem Bogen so einfach aus, während Erik einen kostbaren Durchdringungspfeil nach dem anderen vergeudete.

Erik hatte das Gefühl, außer mit dem Gewehr im Kampf nicht viel zu taugen, praktisch nutzlos zu sein. Dabei war er Kampfsanitäter gewesen – wie sollte er das weiterhin bleiben, wenn er nicht mal Gegner direkt vor ihnen bekämpfen konnte?

So würde er nur noch ein Arschloch in den hinteren Reihen sein, das Däumchen drehte.

Er überprüfte die Benachrichtigungen, die mit dem Tod des Panthers erschienen waren.

Für den Tarnangriff erhielt er keine mehr. Er wurde dem Angriff als versteckte Mechanik zugerechnet.

Ein Teil von ihm fragte sich, ob der Panther auch ohne die zusätzliche Hilfe gestorben wäre.

Fähigkeit: Heimlichkeit
Stufe: 12 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


Fähigkeit: Schütze
Stufe: 21 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


32.000/48.000 EP, bis du Stufe 9 erreichst 

Schließlich erreichten sie das nächste Suchgebiet. Sie teilten sich auf, um es schneller abzudecken. Dabei blieben sie im Tarnmodus und hielten Ausschau sowohl nach Bedrohungen als auch nach der von Tommins gewünschten gelben Schlingpflanze.

Erik hielt an, als er feststellte, dass sich im Suchgebiet eine versteckte Schlucht befand. An ihrem Ende erspähte er eine Höhle.

Er benutzte sein Fernglas, um hineinzuschauen. Und erblickte einen Leoparden der Größe eines Lieferwagens, der darin lag. Der Schwanz zuckte träge hin und her, also war er wach, doch das Tier wirkte gelangweilt.

Erik betrachtete es regungslos. Dann löste er den Blick davon, senkte das Fernglas. Kalter Schweiß lief ihm den Rücken runter. Die Aura des am Eingang der Höhle faulenzende Leoparden wies ihn als eine Kreatur der Stufe 11 aus.

Schon der Sprung von Stufe 9 auf 10 war groß. Statt nur fünf zusätzlichen Erfahrungspunkten bekam man dafür zehn und erlangte die Fähigkeit, ins Zweite Reich aufzusteigen. Die meisten Kreaturen in den Zehn Reichen würden automatisch aufsteigen, einige jedoch nicht.

Dazu schien dieser Leopard zu gehören.

Erik entfernte sich unbemerkt von dem Tier, bevor er die Suche mit rasendem Herzen fortsetzte. Dabei beschlich ihn ein ungutes Gefühl.

Er durchforstete seine Hälfte des Gebiets, bevor er dorthin zurückkehrte, wo Rugrat und er sich getrennt hatten.

»Was gefunden?«, fragte Erik.

»Nichts«, antwortete sein Freund. Als Rugrat bemerkte, wie sich Eriks Miene verfinsterte, seufzte er.

»Ich glaube, ich weiß, wo die Pflanze ist. In der Höhle eines Leoparden der Stufe 11«, sagte Erik langsam.

»Oh Scheiße.«

»Wenn es uns gelingt, ihn rauszulocken, können wir uns vielleicht schnell reinschleichen und kommen an die Pflanze ran, bevor wir fliehen müssen«, meinte Erik.

»Also eine andere Kreatur aufscheuchen und herlocken, damit sie ihrerseits den Leoparden herauslockt, dann dringen wir in sein Zuhause ein, krallen uns die gelbe Schlingpflanze und machen uns vom Acker, als wäre der Leibhaftige höchstpersönlich hinter uns her.« Rugrat verstummte kurz. »Eigentlich gar nicht der übelste Plan, den ich je gehört habe.«

»Danke. Deine Zuversicht ist echt inspirierend«, erwiderte Erik trocken.

Rugrat zuckte mit den Schultern, bevor sie ihre Rollen besprachen. Er würde ein Tier herlocken, das den Leoparden dazu bringen sollte, sein Revier zu verteidigen. Erik wusste mehr über die gesuchte Zutat, daher würde er sich in die Höhle schleichen, die gelbe Schlingpflanze ernten und anschließend zurück zu Rugrat eilen.

Wieder trennten sie sich auf.

Erik beobachtete die Schlucht und die Höhle des Leoparden an deren Ende. Dabei achtete er darauf, in Windrichtung zu bleiben, damit das Tier ihn nicht wittern konnte. Die Zeit verging langsam, während er dort kauerte. Je länger er verweilte, desto größer wurde die Gefahr, dass der Leopard ihn entdeckte.

Endlich ertönte in der Ferne ein Brüllen.

Der Leopard riss den Kopf hoch und schaute in die Richtung des Geräuschs. Ein leises Knurren drang aus seiner Kehle, als er eine Bedrohung für sein Zuhause und sein Revier witterte.

Als Nächstes folgte Geheul, diesmal näher.

Der Leopard stimmte Gebrüll an. Die Macht, die darin mitschwang, ließ Erik vor Angst erzittern.

Die Grundwerte des Leoparden waren beeindruckend. Und dass es sich um ein Wesen der Stufe 11 handelte, machte ihn nur noch furchteinflößender. Unzählige andere Tiere mussten seinen Klauen zum Opfer gefallen sein, damit er solche Macht erlangen konnte.

Der Leopard richtete sich auf, als weiteres Geheul ertönte.

Was um alles in der Welt hat Rugrat aufgescheucht? Klingt je eher nach fünf Kreaturen, nicht nach einer!

Dann schoss der Leopard los. Das Gras neigte sich unter ihm. Erde spritzte vom Boden auf.

Erik verharrte regungslos. Es fiel ihm schwer, sich nicht zu rühren, während er sein Gewehr fester umklammerte. Seinem Geschick mit dem Bogen traute er nicht im Geringsten.

Der Leopard rannte in die Ferne davon.

Tief geduckt setzte sich Erik in Bewegung. Er überprüfte noch einmal die Umgebung, bevor er schnell den Weg durch Schlucht zur Höhle antrat.

Er holte einige Mondsteine hervor. Viele hatte er nicht. Ihre restlichen Kupfermünzen waren dafür aufgegangen, bevor sie den Handelsaußenposten der Wilden Weiten verlassen hatten.

Er benutzte den Mondstein, um sich umzusehen. Aus den Tiefen der Höhle hörte er ein tropfendes Geräusch, dem er folgte. Er stieß er auf einen großen Teich. Eine Schlingpflanze erstreckte sich von einer Wand zum Wasser.

Und sie sah genau wie die im Zutatenbuch beschriebene aus!

In der Nähe eines gepolsterten Bereichs, wo der Leopard schlafen musste, entdeckte Erik eine weitere.

»Blutranke, Gi-Gras, spirituelle Wurzel des Guyen-Baums«, murmelte Erik bei sich. Um den Schlafplatz des Leoparden herum verbargen sich 10 bis 15 Schätze. Einige davon kannte Erik nicht, aber durch jene, die er zuordnen konnte, wusste er, dass es sich um seltene Zutaten handelte. Tommins mochte sie nicht auf die Liste gesetzt haben, dennoch würde er oder der Blaue Lotus wahrscheinlich einen guten Preis dafür zahlen.

Erik eilte nicht sofort hin. Zuerst musste er die gelbe Schlingpflanze ernten.

Er steuerte auf die Felswand zu, über die sich die Pflanze erstreckte. Dann zückte er sein Messer und schnitt etwas davon ab.

Eine Benachrichtigung erschien vor ihm.

Ernte fehlgeschlagen! 

Erik betrachtete die aufgeweicht wirkende gelbe Schlingpflanze, die sich in seinen Händen langsam grün verfärbte.

Du hast gelbe Schlingpflanzenschoten erlangt (beschädigt). 

Erik wollte sie gerade wegpacken, als er in der Ferne Gebrüll hörte.
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Eine Gruppe von Menschen fand sich um das Totem von Chonglu ein. Ein älterer, würdevoll aussehender Mann zeigte den Gardisten sein Abzeichen. Verbittert verbeugten sie sich, bevor sich die Gruppe vom Totem entfernte und zum östlichen Tor der Stadt marschierte. Ihre Blicke verrieten Verachtung für die Menschen um sie herum, die vor ihnen zurückwichen.

»Wer sind die?«, fragte einer der Umstehenden einen Freund.

»Das sind die Schüler der Vereinigung der Mutwilligen, einer mächtigen Sekte im Zweiten Reich. Wäre das Dritte Reich nicht so eigenartig und würde das Vierte Reich nicht einem dauerhaften Schlachtfeld gleichen, wären sie angeblich längst eine feste Größe im Dritten Reich«, antwortete der Freund.

»Was wollen sie dann im Ersten Reich?«, fragte der Erste.

»Alle paar Jahre kommen die Sekten aus dem Zweiten Reich in unser Bestiengebirge, um einen Wettkampf auszutragen. Sie versetzen das Gebirge in Aufruhr und ziehen viele Ressourcen davon ab. Ich habe gehört, dass sie sogar nach einem noch größeren Schatz suchen«, antwortete der Freund.

»Ein noch größerer Schatz als jene, die von den Bestien im Gebirge bewacht werden?«

»Dort gibt es viel stärkere Kreaturen als in den meisten von Bestien beherrschten Gebieten im Zweiten Reich. Deshalb übt es eine so große Anziehungskraft auf Sekten und Leute aus den ersten drei Reichen aus. Angeblich suchen sie einen Schatz, der die Stärke der Bestien erhöht und dem Berg all seine Naturschätze beschert.«

»Aber strotzt das Dritte Reich nicht ohnehin vor Naturschätzen?«

»Schon, aber auch dort gibt es eine Menge mächtiger Bestien, und die Umgebung ist seltsam und tückisch. Es ist sicherer, ins relativ harmlose Erste Reich zu kommen.«

Die Menschen unterhielten sich in gedämpften, respektvollen Tönen, als die Vertreter der Vereinigung der Mutwilligen die Stadtgrenze erreichten. Dann beschleunigten sie abrupt und rasten die Straße in Richtung des Bestiengebirges entlang los.

»Warum müssen wir ins Erste Reich kommen, Ältester Rei?« Ein stolz wirkender Mann mit arrogantem Auftreten wandte sich an den älteren, der die Gruppe anführte.

»Wer sich im Leben keinen echten Kämpfen stellt, wird auch keine echten Erfolge erzielen, Yan. Du magst einer der Stärksten der Ostdivision der Sekte der Mutwilligen sein, aber in den gesamten Zehn Reichen bist du nur ein kleiner Fisch im Teich. Um dich in größere Höhen aufzuschwingen, musst du nicht nur deine Stufe, sondern auch deine Kampfkraft steigern.« Der Älteste bedachte Yan mit einem kühlen Blick.

Yan senkte den Kopf. Ein Anflug von Verlegenheit trat in seine Züge. Er verneigte sich leicht, um die Verärgerung über die beißenden Worte des Ältesten zu verbergen. Denn er hatte das Gefühl, dass sie nicht stimmten.
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Belohnungen ernten 


Ernte fehlgeschlagen! 

Wieder erschien die gnadenlose Benachrichtigung. 

»Gottverdammte scheiß Schlingpflanze! Ich werde dich ernten, und wenn’s das Letzte ist, was ich tue!«, verkündete Erik und trat gegen die Wand. 

Wieder brachte er das Messer in Anschlag, attackierte die Pflanzen jedoch nicht erneut damit. Stattdessen überlegte er, wie er bei den ersten Versuchen vorgegangen war, und glich es damit ab, was er im Buch gelesen hatte. 

Er schlug es noch einmal auf, während er finstere Verwünschungen über die gelbe Schlingpflanze brummelte. Nach einigen Augenblicken packte er das Buch weg und betrachtete die Pflanze. 

»Besiegt von gottverdammtem Grünzeug. Gott sei Dank ist Rugrat nicht hier«, murmelte Erik, bewegte die Klinge und löste die gelbe Schlingpflanze langsam vom Gestein. Er gelangte zur in der Felswand vergrabenen Wurzel. Mit der Hand und dem Messer kitzelte er sie vorsichtig heraus. 

Schließlich zog er die Gesamtheit aus der Nische. Die Basis der Pflanze und die Wurzeln ließen sich leicht voneinander trennen. Wurden sie zerstört, ging im besten Fall die Potenz verloren, im schlimmsten Fall wurde sie vernichtet. 

Wieder erhielt Erik eine Benachrichtigung. 

Fähigkeit: Alchemie 
Stufe: 9 (Anfänger) 
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen. 


Diese Meldung zauberte ihm ein Lächeln ins Gesicht statt kalter Wut in den Bauch. 

Mit den neuen Erkenntnissen erntete er so viele gelbe Schlingpflanzen, wie er erreichen konnte. 

Ein paar blieben an der Felswand übrig, als er hinüber zum Schlafplatz des Leoparden eilte. Er räumte den Bereich um die verschiedenen Zutaten herum frei und machte sich an die Arbeit, holte sie langsam aus dem Boden. 

Erik ging methodisch vor, traf Vorsichtsmaßnahmen, während die Geräusche draußen leiser wurden, weil der Leopard die von Rugrat in sein Revier gelockten Tiere nach und nach erledigte. 

Obwohl Erik wusste, dass seine Zeit ablief, geriet er nicht in Panik. Wie er bei den gelben Schlingpflanzen festgestellt hatte, führte überhastetes Handeln nur zu fehlgeschlagenen Ernten. 

Obwohl er keine Ahnung hatte, um welche Zutaten es sich handelte, wusste er, dass sie außergewöhnlich sein mussten, wenn sie um den Schlafplatz des Leoparden herum wuchsen. 

Plötzlich trat Stille ein, als der Leopard draußen sein Zuhause erfolgreich verteidigt hatte. Von den fünf verschiedenen Pflanzen hatte Erik vier geerntet. 

Er knirschte mit den Zähnen. Sein Messer bewegte sich langsam, als er eine leuchtende Knolle aus dem Boden löste. Sie wurzelte inmitten einer Ansammlung von Steinen mit seltsamen Runen, die einen Knochen mit weiteren darin eingravierten Runen umgaben. 


Kaum hatte Erik sie aus dem Boden befreit, verstaute er sie in seinem Speicherring. 

Länger wagte er nicht zu bleiben. Er eilte aus der Höhle, davon weg und aus der Schlucht dorthin, wo er sich mit Rugrat treffen sollte. 

Als er den Bereich betrat, dröhnte wütendes Gebrüll durch den Wald. 

»Zeit, die Beine in die Hand zu nehmen«, sagte Rugrat, als er aus dem Unterholz kam. 

Erik folgte ihm. Sie hörten die Geräusche der anschwellenden Wut des Leoparden und steigerten die Geschwindigkeit, da sie keine Spuren hinterlassen wollten. 

Die ganze Umgebung schien vor der Rage ihres Königs in bange Schockstarre zu verfallen. Manche Kreaturen wieselten davon und versteckten sich, andere beendeten ihre Kämpfe und sanken zu Boden, um anzuzeigen, dass sie keine Bedrohung darstellten. 

Erik und Rugrat rannten nur noch schneller, als sie aus dem Gebiet flüchteten. 

Als sie das Revier des Leoparden hinter sich ließen, seufzten sie. Allmählich brach die Nacht mit ihrer drückenden Dunkelheit ein. 

Erik beschlich das eigenartige Gefühl, beobachtet zu werden. Er schrieb es seiner Furcht zu, während sie sich nach einem Platz für ihr Lager umsahen. 

Nach einiger Suche kletterten sie in die Bäume und brachten oben Hängematten an. 

Rugrat bot sich für die erste Wache an. Beim Essen begnügten sie sich mit ihren Rationen, weil sie kein Feuer anzünden wollten, um nicht noch mehr Aufmerksamkeit zu erregen. Mit jedem Suchgebiet drangen sie tiefer in das Bestiengebirge vor. 

Rasch überprüfte Erik seine Zuwächse des Tages. 

Fähigkeit: Heimlichkeit 
Stufe: 16 (Anfänger) 
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen. 


Fähigkeit: Alchemie 
Stufe: 13 (Anfänger) 
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen. 


32.000/48.000 EP, bis du Stufe 9 erreichst 

Seine Fähigkeit Alchemie hatte sich stark verbessert, seine Tarnfähigkeit sogar sprunghaft, weil er der Entdeckung durch den Leoparden entgangen war. 

Erik entspannte sich, als er sein Mana-System überprüfte. In seinen Adern schien sich weniger Mana zu befinden, weil es mittlerweile stärker verdichtet war. Die Energie in dem komprimierten Dunst fühlte sich deutlich erschreckender als zuvor an. 

Erik hoffte, dass es dem entsprach, was er brauchte, um die Stufe Dunst zu erreichen. Dann konnte er das komprimierte Mana mit den Informationen aus den erhaltenen Handbüchern verwenden, um ein weiteres Mana-Portal zu öffnen. 

Ein großes Unterfangen, aber die Belohnung dafür würde ihm einen Vorsprung vor allen anderen im Ersten Reich verschaffen. 

Wenn jemand in den höheren Reichen seine Gedanken hören könnte, wären diejenigen schockiert. 

Erik beruhigte die Nerven und begann, sein Mana gemäß einem im Handbuch beschriebenen Rhythmus durch seine Kanäle zirkulieren zu lassen. Anfangs langsam, doch mit der Zeit erhöhte er die Geschwindigkeit. 

Der Effekt ähnelte dem eines Zentrifugalsystems: Je schneller sich das Mana in einer bestimmten Bahn bewegte, desto stärker wurde es verdichtet. 

Schweiß sammelte sich auf Eriks Stirn, während er sich darauf konzentrierte, sein Mana richtig zu zirkulieren. 

Der Dunst verdichtete sich allmählich, als er von seinen Mana-Kanälen aufgenommen wurde. Je schneller der Kreislauf wurde, desto dichter wurde das Mana und steigerte Schritt für Schritt seine Macht. 

Schließlich konnte Erik es nicht mehr komprimieren. Sein Kopf fühlte sich an, als würde er platzen, wenn er sich noch länger konzentrierte. 

Der Dunst veränderte sich auf dem Weg durch die Kanäle, immer noch sehr schnell, aber zu einer neuen Form verdichtet. 

Ein Gefühl von Macht durchströmte Eriks Körper, als er den Atem ausstieß und in seiner Hängematte zurücksackte. Benachrichtigungen erschienen in seiner Sicht. 

Mit einem müden Lächeln betrachtete er sie, während sich die Energie weiter durch seinen Körper ausbreitete. 

Mission abgeschlossen: Kultivieren des Mana-Sammelns 

Das Mana-Sammeln zu kultivieren, ist nicht einfach. Um es ganz nach oben zu schaffen, muss man sich einen eigenen Weg bahnen. 
Anforderungen: 
Erreichen der Stufe Mana-Nebel 
Belohnungen: 
+2 beim Mana-Vorrat 

+10.000 EP 


Mission: Kultivieren des Mana-Sammelns 

Das Mana-Sammeln zu kultivieren, ist nicht einfach. Um es ganz nach oben zu schaffen, muss man sich einen eigenen Weg bahnen. 
Anforderungen: 
Erreichen der Stufe Mana-Tropfen 
Belohnungen: 
+4 beim Mana-Vorrat 
+100.000 EP 


42.000/48.000 EP, bis du Stufe 9 erreichst 

Erik betrachtete die Veränderung seiner Werte in der Charakterübersicht. 

Charakterübersicht 

Name: Erik West 
Stufe: 8Rasse: Mensch 
Titel: 
Aus dem Grab 
Stärke: (Basis 7) +6130 
Geschicklichkeit: (Basis 6) +870 
Ausdauer: (Basis 10) +1165 
Mana: (Basis 5) +050 
Mana-Regeneration (Basis 3) +144,15/Sek. 
Ausdauer-Regeneration: (Basis 7) +124,55/Sek. 


Als er die Belohnungen für das Erreichen der Stufe Mana-Tropfen und seine neuen Werte sah, verspürte Erik eine tiefe Befriedigung. Das System zum Sammeln von Mana ließ sich wesentlich einfacher weiterentwickeln als das der Körperkultivierung, doch beide hatten ihre Vorzüge. 

Obwohl es leichter wäre, nur einen Weg zu beschreiten, wollte Erik nichts bereuen müssen. Er wollte beide Systeme zumindest ausprobieren. Schlimmstenfalls würde es ihm nicht gelingen, seine Macht in einem System zu steigern, dennoch wäre seine Gesamtstärke größer die von jemandem, der sich an nur einem System versuchte. 

Problematisch war, dass er für die nötige Energie zur Verfolgung von zwei Systemen doppelt hart arbeiten müsste. Andererseits würden auch die Belohnungen deutlich größer ausfallen. 

Er blieb bei seiner Entscheidung und erholte sich rasch. 

Erik beruhigte sich wieder, wappnete sich dafür, den zweiten Teil seines Plans in Angriff zu nehmen und zu versuchen, ein weiteres Mana-Portal zu öffnen. 

Er sammelte sein Mana. Ein neues Gefühl von Macht durchströmte seinen Körper, als er das Mana durch seine Adern leitete und sich auf das Portal in seinem rechten Fuß konzentrierte. 

Sein Körper erzitterte, als das Geräusch eines heftigen Schlags auf eine verschlossene Tür durch seinen Kopf dröhnte. 

Von Erik unbemerkt blickte ein Augenpaar durch die Bäume zu den beiden Menschen in ihren Hängematten. 

Ein kaltes Funkeln flammte darin auf, als der Geruch in der Luft bestätigte, dass es sich um die Männer aus der Höhle der Kreatur handelte. 
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Komplikationen beim Öffnen eines Mana-Portals 


Gebrüll zerriss die Stille der Nacht und erschreckte Erik, als sein Mana-Speer gerade auf den Rand seines Mana-Portals traf. Das Mana tobte durch seinen Körper und verwüstete seinen Fuß.

Ein Aufschrei entfuhr ihm, als er begann, sich zu heilen. Abrupt riss er die Augen auf. Eiskalte Angst durchströmte ihn. Wenn es einem nicht gelang, ein Mana-Portal zu öffnen, konnte es für immer versiegelt werden. Oder man konnte eine schwere Gegenreaktion durch die Macht erleiden, die durch die Mana-Kanäle toste.

Schon diese kleine Rückwirkung hatte beinah seinen Fuß verkrüppelt.

»Leopard!«, brüllte Rugrat, hielt sich an dem Baum neben ihm fest und sprang los. Gleichzeitig zog er seine Pistole und feuerte auf die Großkatze.

»Scheiße.« Erik versuchte, den Strom des Manas zu seinem Portal aufrechtzuerhalten. Bei einer Unterbrechung würde das Portal dauerhaft versiegelt.

Erik packte alles in seinen Speicherring, als auch er auf den anderen Baum sprang.

Der Leopard brach an der Stelle durch, an der sich Rugrat zuvor befunden hatte, und landete auf einem anderen Baum. Erik und Rugrat schossen auf das Tier. Im Gebrüll der Großkatze schwang unterschwellig Schmerz mit. Sie hatten die Kreatur getroffen, aber durch ihre natürlichen Abwehrkräfte mit den Projektilen nicht genug Schaden angerichtet.

Der Leopard sprang vom Baum los und flog auf Erik zu. Der ließ sich fallen und versuchte weiter, das Mana am Fließen zu halten, als er auf dem Boden aufschlug. Stöhnend landete er auf den Füßen und rollte sich ab. Wieder misslang es mit einem verheerenden Rückstoß, das Portal aufzubrechen, und Erik musste Mana dafür umleiten, seinen Fuß zu heilen.

Zum Glück ließ der Leopard von ihm ab und griff stattdessen Rugrat an, der sein Gewehr hervorgeholt hatte.

Die Waffe wurde weggestoßen, als das Tier seinen Arm traf. »Fuck!« Er versuchte, sich zu befreien, aber die Krallen steckten tief in seinem Fleisch.

Erik schoss dem Leoparden in den Rücken, entleerte das gesamte Magazin. Schließlich konnte sich Rugrat losreißen und ließ sich zu Boden fallen, während Erik die Pistole nachlud.

Wieder stürzte sich der Leopard auf Rugrat. Erik stürmte vor, traf das Tier in die Seite und stieß es von Rugrat weg.

Knurrend wirbelte der Leopard zu Erik herum. Die Krallen fetzten über seine Brust und schrammten über die Rippen. Erik schrie gellend auf. Instinktiv setzte er die Mündung der Pistole an das Fell der Großkatze und drückte wieder und wieder den Abzug. Aus dem Gebrüll des Leoparden schwand rasch die Kraft. Er schien zu wissen, dass er sterben würde, und wollte Erik offenbar unbedingt mit in den Tod reißen. Der Kopf schoss nach vorn, um die Kiefer in Eriks Hals zu verbeißen.

Ein schallgedämpftes Gewehr feuerte und traf den Leoparden im Gesicht. Der Schädel wurde halb zerfetzt, das Licht in den Augen erlosch. Das Gewicht der zusammenbrechenden Bestie landete schwer auf Erik.

Rugrat humpelte zu ihm herüber. Er steckte das Gewehr weg, als über dem Leoparden ein Grabstein erschien.

Die Krallen hatten Eriks Brust schwer in Mitleidenschaft gezogen. Kein einfacher Schaden.

Auch Rugrats Arm war in übler Verfassung.

Erik konnte die Hände nicht bewegen, hatte keinen Platz, um etwas aus dem Speicherring hervorzuholen. Er konzentrierte sich zugleich auf die Heilung und den Ansturm auf das Mana-Portal in seinem Fuß. Durch die Doppelbelastung musste er extrem darauf achten, nicht in Mana-Erschöpfung zu verfallen.

Rugrat mühte sich mit dem Leoparden ab, bevor er auf dessen Grabstein klickte und seine Ressourcen plünderte. Das Tier begann, sich aufzulösen, und Rugrat grunzte angestrengt. Schließlich gelang es ihm, die leichter werdende Last der Großkatze zu bewegen. Nach einer raschen Begutachtung von Eriks Wunden holte er die unbezahlbaren Heilpulver hervor, um sie darauf anzuwenden.

»Bring dich selbst in Ordnung«, sagte Erik.

»Ich wende schon einen Heilzauber an«, erwiderte Rugrat,

Erik betrachtete den Arm seines Freunds. Es heilte zwar, aber langsam, ein deutlicher Hinweis auf die Schwere des erlittenen Schadens.

Erik zischte, als das Pulver seine Wirkung entfaltete. Mächtige Heilenergie durchströmte seinen Körper und konzentrierte sich auf die Wunden. Schnell begannen sie, sich zu schließen, als sich die medizinische Kraft des Pulvers durch Eriks Blutgefäße ausbreitete und seine inneren Verletzungen heilte.

Er hustete Blut, während er sich weiter bemühte, sein Mana-Portal zu öffnen. Die Belastung für seinen Körper war erheblich. Zum Glück begünstigte sein gestähltes Blut die Genesung. Erik konzentrierte sich und spürte einen Stich in der Seite, als Schmerzmittel seinen Körper fluteten. Dann entspannte er sich, und die Schmerzen ließen nach. Aber es wurde schwierig, den Angriff auf das Mana-Portal aufrechtzuerhalten.

Rugrat holte einen Monsterkern hervor. »Nimm den. Es sollte dir genug Energie zum Öffnen deines Mana-Portals geben oder zumindest dabei helfen.«

Als Erik den Monsterkern entgegennahm, erschien eine Option vor ihm.

Monsterkern
Möchtest du diesen Monsterkern niedrigen sterblichen Grads absorbieren?
JA/NEIN
Du erhältst 5.000 EP.


Monsterkerne konnte man für Verschiedenstes verwenden. Auf einfachster Ebene konnte man damit mächtige Waffen, Rüstungen und Gebräue herstellen. Man konnte sie jedoch auch zur Ausdauer- und Mana-Regeneration einsetzen, heilen und gleichzeitig die Erfahrung erhöhen.

Monsterkerne konnte man mehrfach benutzen, doch ihre Macht war nicht sauber. Absorbierte man denselben Monsterkern immer wieder, erfuhr man nach einer Weile eine Schwächung, die verringerte, wie viel man an Erfahrung gewinnen konnte.

Sie stellten eine kurzfristige Lösung für einen Energiegewinn dar. Nur wenn man mächtigere Monsterkerne absorbierte oder über die Ressourcen zur Beseitigung der Schwächung verfügte, konnte man damit einen rasanten Machtzuwachs erlangen. Davon profitierten die Eliten bestimmter Sekten und Familien.

In der Welt der Computerrollenspiele nannte man das die »Pay-to-Play«-Methode. Dabei bezahlte man dafür, seine Stufen und Fähigkeiten direkt zu steigern. In den Zehn Reichen, wo Stärke regierte, schien das der Realität zu entsprechen. Was war also schon dabei, wenn man das System hin und wieder ein wenig missbrauchte?

Der trübe, schmutzig aussehende Monsterkern bekam Risse und zersplitterte. Energieranken umhüllten Erik und wurden von seinem Körper absorbiert. Er spürte, wie seine Erfahrung zunahm und die Kraft in seinem Körper anstieg.

Prompt übernahm er die Kontrolle über das mittlerweile stabilisierte Mana in seinem Leib. Er lenkte es zu seinem Mana-Portal. Sein Körper erbebte, als der letzte Schimmer des Monsterkerns darin verschwand.

Durch Erik hallte der Lärm von jemandem, der gegen ein Tor hämmerte. Erste Risse bildeten sich im Mana-Portal. Es glich einem stolzen, praktisch uneinnehmbaren Bollwerk, doch steter Tropfen höhlte bekanntlich den Stein.

Rugrat wachte dabei über Erik, sammelte seine Waffen ein und suchte die ausgeworfenen Patronenhülsen. Die meisten hatte sein Speicherring bereits aufgefangen, doch sie konnten es sich nicht leisten, auch nur eine einzige zu vergeuden.

Eineinhalb Stunden später ertönte ein berstendes Geräusch, und das Mana im Bereich des Portals geriet in Aufruhr. Stränge davon wurden in Eriks Mana-Portale gesaugt, und Macht flutete seinen Körper.

Fähigkeit: Schütze
Stufe: 25 (Lehrling)
Fernkampfwaffen fühlen sich vertraut in deinen Händen an. Beim Zielen kannst du zweifach vergrößern.


Beim Vorrücken zur Lehrlingsstufe eines Schützen erhältst du als Belohnung einen zufällig ausgewählten Gegenstand im Zusammenhang mit dieser Fertigkeit.
Du hast den Bauplan für Feine Pfeile erhalten.
+10.000 EP


Du hast erfolgreich 4 Mana-Portale geöffnet.
+1 beim Mana-Vorrat


Du hast ein weiteres Mana-Portal geöffnet!
+1 bei Mana-Regeneration


Mission aktualisiert: Öffnen der 14 Portale 
Herzlichen Glückwunsch! Du hast dein viertes Mana-Portal geöffnet.
Anforderungen:
Bewältigen aller 14 Tore (4/14)
Belohnungen:
+1 zum Basiswert der Mana-Regeneration
Mana-Wiedergeburt des Körpers
1.400.000 EP


Du hast Stufe 9 erreicht
Wenn du das nächste Mal schläfst, kannst du deine Attribute erhöhen um: 5 Punkte.


13.750/64.000 EP, bis du Stufe 10 erreichst 

Unwillkürlich lächelte Erik ein wenig. Es war ein harter Kampf gewesen, aber er hatte Stufe 9 erreicht und war damit nur noch einen Schritt von Stufe 10 entfernt, der Schwelle, die man erreichen musste, um in das Zweite Reich aufzusteigen.

Auch seine Kompetenz als Scharfschütze hatte sich verbessert, was ihm den Vorteil der Vergrößerung beim Zielen eingebracht hatte.

Die verborgenen Aspekte eines Schützen wurden ebenfalls angezeigt. Sein Können hatte sich stetig so weit gesteigert, dass er es in Sachen Präzision mittlerweile wahrscheinlich mit dem alten Rugrat hätte aufnehmen können.

»Morgen, Dornröschen. Fühlst du dich startklar? Wir müssen nämlich weiter«, sagte Rugrat.

»Ja.« Erik stand auf.

Rugrat hatte sich umgezogen und seine Wunden mit einer Kombination aus Heilpulver und eigenen Heilzaubern beseitigt.

»Dabei dachte ich, sobald ich draußen bin, würde ich viel weniger rennen müssen als früher«, klagte Rugrat, als sie in die Nacht aufbrachen.

»Hör auf zu jammern. Du bist schneller als jeder auf der Erde«, gab Erik zurück.

»Ich hab gehört, dort kriegt man auch gezähmte Tiere – wäre das nicht angenehmer?«

»Rugrat, bei deiner letzten ›guten‹ Idee hast du für alle auf dem Stützpunkt gekocht und so viel scharfe Soße reingepackt, dass es sogar Rossy die Tränen in die Augen getrieben hat«, erwiderte Erik.

»Na ja, ich dachte halt, das verkraftet ihr schon«, rechtfertigte sich Rugrat.

»Die Toiletten haben’s jedenfalls nicht verkraftet. Einlagiges Klopapier wird auf Dauer echt schmerzhaft, wenn man alle zehn Minuten auf den Topf muss. Und sich obendrein mit 40 anderen Kerlen drum drängen muss, in eine Kabine reinzukommen, bevor man sich in die Hose scheißt.«

»Die Idee an sich war nicht übel. Die Umsetzung ist halt nicht wie geplant gelaufen. Außerdem habt ihr mir eh den Rest davon reingestopft!«

»Davor haben wir vier Stunden gebraucht, um dich zu finden. Wir mussten uns ständig abwechseln, weil keiner lang durchgehalten hat.«

»Komm schon, das war doch witzig«, meinte Rugrat.

Erik ließ ein müdes Lachen vernehmen und gab sich Rugrat geschlagen. Er gab sich keine Mühe mehr, das Lächeln zu verbergen, das sich um seine Mundwinkel bildete.

Rugrat stieß einen gedämpften Fluch aus, als er über etwas stolperte und in eine kleine Schlucht fiel. »Na toll. Eigentlich war ich noch nicht bereit für mein Peeling-Schlammbad.« Rugrat rappelte sich und schnippte mit den Händen den ärgsten Matsch von sich. »Hoffentlich kriegen wir als Nächstes Nachtsicht.«

»Oder einen Zauber zum Reinigen und Desinfizieren«, meinte Erik nüchtern und sah sich um.

»Oh, was würde ich nicht alles für eine Dusche tun«, sagte Rugrat mit einem Leuchten in den Augen.

Erik schauderte leicht. Er wollte nicht wissen, wie weit sein Freund für eine Dusche gehen würde.
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Definierte Rollen 


Etwas Vergleichbares hatte Erik noch nie gesehen. Erik wartete bis zum nächsten Tag, bevor er Rugrat etwas übergab.

»Ein Bauplan?«, stieß Rugrat atemlos hervor.

»Stimmt etwas nicht damit?«, fragte Erik. Er sah recht simpel aus – eine grobe Zeichnung mit Notizen zu verschiedenen Maßangaben und zum Zusammensetzen der einzelnen Teile.

»Baupläne sind echt verdammt selten. Sie sind eine unschätzbare Hilfe dabei zu verstehen, wie man etwas herstellt. Normalerweise muss man dafür erst überlegen, was man will, wie die Form aussehen soll und welche Teile man braucht. Es sei denn, jemand sagt es einem – oder man hat einen Bauplan.

Darin sind die Materialien aufgeschlüsselt. Außerdem ist erläutert, wie man die Teile zusammenfügt. Damit ist es mehr wie Lego als wie ein Handwerk, obwohl man gleichzeitig eine viel bessere Vorstellung davon bekommt, wie man selbst etwas entwerfen müsste«, sagte Rugrat.

»Also im Wesentlichen eine Gebrauchsanweisung für Idioten.« Erik grinste.

»In gewisser Weise ja.«

»Und nützt dir das etwas?«, hakte Erik nach.

»Mir nicht, aber wenn wir es zum Blauen Lotus oder zu einem Handwerker bringen, der Pfeile herstellt, können wir eine Menge dafür bekommen. Vielleicht können wir sogar gegen einen Bauplan tauschen, der uns tatsächlich weiterbringt.«

»Nimm das Ding. Du weißt damit mehr anzufangen als ich. Mein Umgang mit dem Bogen ist zum Davonlaufen«, gestand Erik.

»Ja, der Beste bist du nicht gerade«, pflichtete Rugrat ihm bei.

»Ich denke, ich werde eher versuchen, Nahkämpfer zu werden«, meinte Erik.

»Bist du sicher?« Rugrat bedacht ihn mit einem besorgten Blick.

»Tja, ich bin schon mal in Stücke gerissen worden. Was machen ein paar Mal schon aus?« Erik lachte.

»Galgenhumor über vorhersehbare Zerstückelung – ein weiterer Hinweis darauf, dass du sie nicht mehr alle hast«, sagte Rugrat.

»Sieh mal, du bist ein guter Fernkämpfer, und wenn man dir ’n Scharfschützengewehr in die Hand drückt, gibt’s kaum jemanden, der dir das Wasser reichen kann. Ich übernehme die Massenkontrolle, halte anstürmende Feinde auf Abstand – du erledigst sie einen nach dem anderen aus der Ferne. Sonst geht’s uns noch mal so wir gestern Nacht – wir beide versuchen dasselbe, der Feind stürmt zwischen uns und zerlegt uns in Einzelteile.«

Rugrat versank tief in Gedanken. Natürlich wollte er nicht, dass sich sein Freund in die Klauen des Feinds warf, damit er mehr Zeit zum Zielen hätte, doch Erik brachte triftige Argumente vor.

»Wenn du in die Nahkampfklasse gehst, müssen wir versuchen, deine Körperkultivierung zu verbessern. Und wir müssen dir ein paar Ausbildungshandbücher besorgen, um die Kraft zu steigern, die du aus deinem Körper und deinen Werten beziehen kannst. Außerdem sehen wir zu, dass du so viel wie möglich an Heiltränken bekommst und deine Heilfähigkeiten optimierst«, sagte Rugrat.

Erik fand es rührend, wie sehr sich sein Freund um ihn sorgte.

Endlich hatten sie zum ersten Mal ihre Rollen festgelegt: Erik als Heiler und Nahkämpfer, Rugrat als eiskalter Schütze für den Fernkampf. Ergänzend konnten sie beide heilen, und Rugrat würde sich aufs Schmieden spezialisieren, während sich Erik weitere Informationen über Alchemie beschaffen würde. Dafür interessierte er sich, vorläufig jedoch besaß er so wenig an Wissen und Ressourcen dafür, dass er nur abwarten konnte, bis er mehr davon erlangt hätte.

»Tja, unsere vorrangigen Ziele sollten sein, so viel Gold wie möglich anzuhäufen und so schnell wie möglich aufzusteigen.« Erik warf Rugrat einen Monsterkern niedrigen sterblichen Grads zu.

Rugrat schaute auf, bevor er sich setzte. Was er vielleicht sagen wollte, schluckte er runter, als der Mana-Kern zerbarst und die unbändige Energie darin in seinen Körper eindrang, um ihn von innen heraus zu stärken.

Erik stand Wache und ließ den Blick durch den Wald wandern. Vorläufig waren Tränke und sonstige Hilfsmittel zum Abhärten seines Körpers und zum Durchlaufen der fünf Verbesserungen unglaublich schwer aufzutreiben.

Wenn der einfache Weg unmöglich war, blieb noch die Möglichkeit, Gift einzusetzen.

Erik blickte noch einmal in die Brosche und sah die Heiltränke und sonstigen Gebräue darin durch.

Die Heiltränke schienen so unglaublich stark zu sein, dass sich Erik fragte, wie jemand in den höheren Reichen überhaupt sterben konnte. Damit fühlte er sich zuversichtlicher dabei, den Weg der Gifte zu beschreiten, um seinen Körper Stück für Stück zu stählen.

Mächtige Vibrationen stiegen tief aus Rugrats Körper auf. Er öffnete die Augen. Das Leuchten darin jagte Erik einen Schauder über den Rücken. Es fühlte sich an, als sähe er einer lauernden Bestie in die Augen, die bei der geringsten falschen Bewegung angreifen würde.

Rugrat atmete langsam aus.

»Herzlichen Glückwunsch zum Erreichen von Stufe 10«, sagte Erik.

»Danke.« Rugrat lächelte.

»Willst du ein Nickerchen machen und deine Zuwächse umsetzen? Wir haben Zeit.«

»In Ordnung.« Rugrat legte sich an einen Baumstamm und schloss die Augen.

Ein paar Stunden lang geschah nichts. Dann veränderte sich allmählich der laue Wind, als die Energiefäden aus dem Ersten Reich in Rugrat strömten. Sein gesamter Körper durchlief eine Wandlung, wurde stärker.

So ging es weiter, bis ein gedämpfter Laut ertönte, der wie eine Explosion klang. Rugrats Aura gleißte auf, als er die zehnte Stufe durchbrach und zu einem Wesen wurde, das ins Zweite Reich eintreten konnte.

In den Wald kehrte wieder Ruhe ein, als Rugrat langsam erwachte.

Er öffnete und schloss die Hände, spürte die Kraft darin. Ein freudiger Ausdruck erschien in seinem Gesicht. »Verdammt! Das ist wie ein scheiß Rausch! Besser, als am vierten Juli mit Römerlichtern Fangen zu spielen!«

»Du hast eine völlig andere Vorstellung von Spaß als normale Menschen.«

»Noch nie mit Römerlichtern Fangen gespielt?«

»Doch. Erinnerst du dich an die verfluchten Kasernen in Ägypten? Da seid ihr Penner mit angezündeten Römerlichtern bei mir reingestürmt, während ich noch geschlafen habe!«

»Ach ja, stimmt. Das hatte ich völlig vergessen«, sagte Rugrat. »Was für schöne Erinnerungen!«

»Nur für manche von uns, du ewiger Zweijähriger!«
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Erik und Rugrat alberten ein wenig herum, bevor sie einen Plan schmiedeten, was sie als Nächstes tun wollten.

Zuerst würden sie die nächsten Gebiete auskundschaften. Bisher waren sie jedes Mal recht unvorbereitet ins Geschehen gestolpert. Das hatte sie gelehrt, dass ein Plan manchmal nicht schaden konnte, weil man sonst leicht bei seinem Schönheitsschlaf gestört werden konnte.

Wenn sich die Gelegenheit böte, würden sie zuschlagen und die weiteren von Tommins gewünschten Zutaten beschaffen. Wenn es auf dem Weg ins Bestiengebirge nicht möglich wäre, würden sie es auf dem Rückweg erledigen.

Und so brachen sie wieder auf.

Rugrat und Erik hielten Ausschau nach Anzeichen auf weitere Raubtiere in der Gegend. Je weiter sie in das Gebirge vordrangen, desto mächtiger wurden die Tiere. Zum Glück hatten sie durch Rugrats Aufstieg zu einem Wesen der Stufe 10 und ihre Waffen nicht viel zu befürchten.

Dennoch legten sie es nicht bewusst auf Konfrontationen an, sondern setzten auf Verstohlenheit, um sich den auf ihren Karten eingezeichneten Suchgebieten anzunähern.

Rugrat warf immer wieder Blicke zu Erik, als sie marschierten. Ihn beunruhigte zutiefst, was Erik vorhin gesagt hatte. Indem sein Freund die Rolle des Panzers übernehmen wollte, würde er mitten im Kampfgeschehen sein und am wahrscheinlichsten Schaden erleiden. Dennoch wirkte Erik völlig unbesorgt.

Sie hatten sich seit dem Eintritt in die Zehn Reiche beide verändert. Da sie von einer haarigen Situation in die nächste geraten waren, hatten sie kaum Gelegenheit zum Entspannen gehabt.

Rugrat hörte rauschenden Wind, Donnergrollen und eine Explosion in der Ferne. Er blieb stehen und warf durch das Zielfernrohr seines Gewehrs einen Blick in die Richtung, aus der die Geräusche stammten. Durch die Bäume konnte er nichts deutlich erkennen, aber er konnte die Lichter einer Schlacht ausmachen.

»Da drüben scheinen sich irgendwelche Leute einen Kampf zu liefern«, sagte er in Eriks Ohr.

Sein Freund überprüfte die Karte. »Scheint der Ort zu sein, an dem Weißadriges Geistgras zu finden sein soll. Vielleicht wird darum gekämpft.«

»So heftig, wie es da drüben zugeht, glaub ich nicht, dass es Leute aus dem Ersten Reich sind – oder falls doch, hätten sie schon längst ins zweite aufsteigen können.« Rugrats Sinne hatten sich geschärft. Obwohl er mühelos erkennen konnte, wie mächtig Personen unter seiner Stufe waren, hatte er ein noch besseres Gespür für die Macht derer, die stärker waren als er.

In Eriks Augen trat ein neues Funkeln. »Tja, ist ’ne günstige Gelegenheit, um zu sehen, wie die Leute der höheren Reiche und Stufen kämpfen.« Erik grinste.

Rugrat konnte die eigene Erregung nicht verbergen. Solange sie nur beobachteten, könnten sie vielleicht die eigenen Kampffähigkeiten verbessern.

Langsam und leise rückten sie durch den Wald vor. Als sie sich dem Kampfgeschehen nah genug befanden, um die davon ausgehenden Schockwellen zu spüren, steigen sie hinauf in die Bäume. Sie banden sich daran fest und beobachteten das Gefecht durch ihre Zielfernrohre.

Eine Gruppe von vier Leuten kämpfte gegen eine dreiköpfige Schlange. Ein Mann und eine Frau hielten sich beobachtend im Hintergrund.

Einer der Schlangenköpfe spie Gift, ein anderer eine entflammbare Wolke, der dritte Blitze.

Der Schwanz der Schlange peitschte herum und hinterließ tiefe Krater, wo er landete.

Zwei weitere Personen beobachteten in den Bäumen das Gefecht: eine Frau mittleren Alters, die etwas Kultiviertes ausstrahlte, und ein Mann, der kniend eher teilnahmslos zusah.
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Dreiköpfige Schlange 


Erik richtete die Aufmerksamkeit auf die vier Kämpfenden. Sie sahen aus, als wären sie im Teenageralter. Alle trugen dieselben Uniformen wie die beiden Beobachter in den Bäumen.

Die Gruppe setzte sich aus einem Bogenschützen, zwei Zauberern und einem Schwertkämpfer zusammen.

Der Bogenschütze ließ Pfeile auf die Schlange niederprasseln, zielte auf die Augen, irritierte sie und lenkte ihre Aufmerksamkeit von dem Feuermagier ab. Sie spie weiteres brennbares Gas aus, und prompt raste ein halbes Dutzend Feuerkugeln der Größe eines Baseballs auf ihr Maul zu.

»Feuerregen!«

Die Wolke explodierte. Der Gas ausstoßende Schädel zuckte vor Schmerzen zurück, während die anderen Köpfe und die Schuppen am Körper beschädigt wurden.

Der Schwanz der Schlange schoss nach vorn. Der Schwertkämpfer rief: »Steinhaut!« Eine graue Aura überzog rasant seinen Körper und seine Waffen, während er sich mit vorgestrecktem Schild dem Treffer entgegenstemmte. Zwei tiefe Gräben entstanden unter seinen Füßen. Der graue Belag wurde trüber und zerbrach schließlich, als die stumpfe Krafteinwirkung ihn weitere anderthalb Meter zurückschob, bevor er wieder Halt fand.

»Flammenschwerturteil!« Der andere Zauberer brachte eine mächtige Fertigkeit mit Flammen zum Einsatz. Am Himmel über der Schlange erschien eine Bannformation. Die gesamte Umgebungswärme wurde in sie hineingesaugt. Sich färbte sich rot, bevor ein riesiges Schwert auf die Schlange herabsauste.

Der Blitze schleudernde Kopf öffnete das Maul. Eine Bannformation erschien und stieg als weißer Blitz dem Schwert entgegen gen Himmel.

Der Giftschädel spuckte den Bogenschützen an, der auf den Blitzschädel zielte.

Der Bogenschütze bemerkte nicht, wie der Giftstrahl auf ihn zuschoss.

»Achtung!«, schrie der Schwertkämpfer. Der Bogenschütze feuerte seinen Pfeil ab und wirbelte herum. Als das Gift ihn erreichte, stieß er einen gellenden Schrei aus. Es landete auf seiner dicken Rüstung und begann, sich hindurchzufressen.

Damit war der Bogenschütze außer Gefecht. Die anderen mussten ihre Anstrengungen verdoppeln, um die Schlange in Schach zu halten, während der Zauberer mit dem Flammenschwert gegen die Macht des Blitze schleudernden Schädels kämpfte.

»Feuerregen!«

»Verstärkung schmelzender Rüstung!« Der andere Zauberer verknüpfte verschiedene Banne, lenkte zwei der Schlangenköpfe ab und blendete sie.

Ein rotes Glühen senkte sich auf den Krieger, und um die Ränder seiner Rüstung erschienen kleine Flammen. Er stürmte vorwärts, wich dem Schwanz der Schlange aus und nahm den Kopf ins Visier, der Blitze schleuderte.

Jener Kopf kämpfte nach wie vor gegen das gewaltige Feuerschwert. Die andere Zauberin ließ mit bleichem Gesicht ihre gesamte Macht in die riesige flammende Waffe fließen.

Wenn der Blitzschädel ihren Angriff abwehrte, würde er vom Schwertkämpfer zerstückelt werden.

»Flammenschritte!«

Ein Fuß des Kriegers leuchtete, als er scheinbar ins Leere trat und abrupt die Richtung änderte.

»Kalter Flammenhieb!«

Schuppen lösten sich von Fleisch, und eine blutige Linie erschien am Hals der Schlange. Ein Zischen ertönte, als der Krieger zu Boden ging und sich darüber wälzte, während sich seine Rüstung unter tiefen Atemzügen hob und senkte.

Dem Flammenschwerturteil stand nichts mehr im Weg. Es sauste herab wie ein abgefeuerter Pfeil und hieb den Blitze schleudernden Kopf ab. Die anderen Schädel schrien vor Schmerz auf. Die Zauberin, die das Schwert erschaffen hatte, sank auf die Knie, hatte alle Energie verausgabt.

Der Schwertkämpfer schrie auf, befand sich jedoch zu weit entfernt. Der andere Zauberer begann gerade erst, einen neuen Bann zu bilden. Der Bogenschütze hatte sich gesammelt und schoss einen Pfeil auf die Schlange ab. Er prallte von den Schuppen der Kreatur ab und brachte sie zwar zum Bluten, richtete jedoch keinen großen Schaden an.

Der Mann in den Bäumen machte eine Geste mit der Hand.

Vor der todgeweihten Zauberin erschien ein Pfeil aus Flammen und raste auf den Schädel zu, der brennbares Gas ausspie.

Der von dem mächtigen Geschoss getroffene Kopf zuckte zurück und riss den Körper mit.

Der Giftschädel spuckte in Richtung der Zauberin.

»Feuerprojektion!«, rief der andere Zauberer. Sein Gesicht wurde schnell blass. Mit einer Hand stürzte er einen Mana-Trank hinunter, während die andere Hand in der Mitte einer Bannformation steckte und eine Feuersäule entfachte, die das Gift verbrannte. Ein ekelhafter Gestank entstand.

Nur wenige Tropfen landeten auf der am Boden liegenden, bewegungsunfähigen Zauberin, die vor Schmerz aufschrie. Im Gegensatz zu Nahkämpfern war diese Zauberin nicht an körperliche Qualen gewöhnt. Sie wälzte sich nur hin und her und dachte in ihrem Angstzustand nicht daran, ihre Tränke zu benutzen.

Die Frau im Baum sagte etwas zu dem Mann neben ihr. Rasch verschwand er, landete auf dem Boden und packte die beiden Zauberer an den Gewändern.

»Rückzug!«, rief er dem Krieger und dem Bogenschützen zu, drehte sich um und flüchtete vom Schlachtfeld. Sein Feuerpfeil raste auf den Kopf der Schlange zu, die das Maul schloss, weil sie offenbar nicht wollte, dass der Schaft in ihren Körper eindrang.

Der Giftschädel spuckte dem Pfeil entgegen und schwächte ihn, zerstörte ihn aber nicht.

Die vier Kämpfer verließen das Schlachtfeld, die verbliebenen Köpfe ihres Gegners ließen ein wütendes Zischen vernehmen.

Der Mann streckte die Hand vor sich. »Feuerpfeil.«

Ein weiterer Schaft aus Flammen schoss in Richtung der beiden Köpfe und lenkte ihre Aufmerksamkeit ab.

Die Frau, die das Geschehen beobachtet hatte, stieg von ihrem Baum. Flammen erschienen unter ihren Füßen und verlangsamten ihren Abstieg. Unterwegs schwenkte ihr Blick zu Erik und Rugrat. Kurz verharrte er, bevor sie sich abwandte und zum Rest ihrer Gruppe eilte.

»Meinst du, sie hat uns gesehen?«, fragte Erik wenige Augenblicke später mit gedämpfter Stimme.

»Nein, bestimmt hat sie ausgerechnet hier nur einen besonders schönen Baum bewundert«, gab Rugrat sarkastisch zurück. »Ja, verdammt, sie hat uns mit Sicherheit gesehen, nur weiß ich nicht, wie.«

»Vielleicht ein Zauber, der die Sinne schärft?«, schlug Erik vor.

»Möglich. Aber ich glaub nicht, dass die anderen uns bemerkt haben.« Rugrat schaute der sich entfernenden Gruppe nach, dann zu den beiden Schlangenköpfen. Die restlichen Pfeile schlugen ein und ließen die Kreatur vor Schmerz aufheulen. Schuppen zerbrachen, Blut strömte über den Körper.

Das Ungetüm zischte in die Richtung der geflohenen Gruppe, nahm aber nicht die Verfolgung auf.

Monster waren mächtig, und obwohl sie keine menschliche Sprache benutzen konnten, waren sie zudem intelligent. Je mächtiger die Kreatur, desto klüger.

»Wie kann hier eine Bestie der Stufe 15 sein?«, fragte Rugrat.

»15?«, fragte Erik.

»Ja. Und diese Leute waren wahrscheinlich ungefähr Stufe 13. Die Frau und der Mann, die zugesehen haben, können höchstens Anfang 20 gewesen sein«, sagte Rugrat.

»Na toll – also bessere Teenager, die mir den Arsch versohlen könnten. Allmählich fühle ich mich alt«, brummte Erik.

»Na ja, du bist ja auch praktisch steinalt, ist also kein Wunder.«

»Du bist gerade mal vier Jahre jünger!«

»Vier Jahre sind vier Jahre. Außerdem bin ich jung geblieben, voller Tatendrang und Energie. Aber gräm dich nicht, Opa. Irgendwann werden wir alle alt«, tröstete Rugrat seinen Freund.

»Trau dich, das noch mal zu sagen, wenn ich nicht an einen Baum geschnallt bin.« Erik schlug nach Rugrat, der sich jedoch einen halben Meter zu weit weg befand.

»Ach, wie drollig, er wird senil. Keine Sorge, ich finde schon ein hübsches Altersheim für dich.«

»Und ich finde gleich ein gemütliches Zuhause für meinen Fuß in deinem Arsch!«, konterte Erik.

Rugrat schüttelte den darüber, weil er wusste, dass Erik ihn selbst dann nicht treffen könnte, wenn er in Reichweite wäre. »Ich gehe mich mal vergewissern, dass sie das Gebiet wirklich verlassen haben.« Rugrat band sich los und stieg zum Boden hinab.

Erik folgte seinem Beispiel. »Falls ja, könnten wir diese dreiköpfige Schlange ernten.«

»Ist mir auch durch den Kopf gegangen.« Rugrat nickte.

»Okay, wir treffen uns hier wieder. Ich sehe mir das mal an.« Erik rief seine Karte auf und zeigte auf eine Stelle.

Geteilter Kartenstandort, gekennzeichnet als »Startpunkt«. 

Rugrat prägte sich die Lage ein, bevor er seine Karte wieder verschwinden ließ.

»Bis gleich.« Damit brach Rugrat durch den Wald auf. Seine Lockerheit trat in den Hintergrund, als er sich auf die Umgebung konzentrierte. Seine Fähigkeiten als Kundschafter und Scharfschütze kamen ihm dabei zugute, zumal sie sich durch seine Aufstiege in den Zehn Reichen dramatisch verbessert hatten.

Unbemerkt umging er die Schlange. Ein Kopf leckte seine Wunden, der andere hielt Ausschau nach Bedrohungen, die versuchen könnten, ihren geschwächten Zustand auszunutzen.

Auf dem Boden entdeckte Rugrat die Spuren der Gruppe, die so hastig den Rückzug angetreten hatte. Er folgte ihnen eine Weile, bis deutlich wurde, dass diese Leute tatsächlich das Weite gesucht hatten. Die beiden Mächtigeren unter ihnen hatten die anderen tiefer in den Wald geführt.

Rugrat kletterte verstohlen auf einen Baum und überprüfte die Gegend noch einmal. Er wollte auf keinen Fall, dass sich die Unbekannten an sie anpirschten, während sie gegen die Schlange kämpften.

Überzeugt davon, dass sie weg waren, kehrte er zu Erik zurück.

»Wir müssen diese Kreatur schnell erledigen. Die könnten trotz allem Erfahrungspunkte vom Angriff auf die Schlange bekommen, sobald wir das Vieh töten, also müssen wir danach so schnell wie möglich weg von hier«, sagte Rugrat.

Sie mussten beide ihre Stufe erhöhen, und die verwundete, hochkarätige Kreatur vor ihnen bot ihnen eine hervorragende Chance, es innerhalb kürzester Zeit zu schaffen. In Videospielerkreisen mochte man das als schmutziges Kill Stealing bezeichnen, aber sie befanden sich schließlich in keinem Videospiel mit einem Ehrenkodex.

»Zeit, ’ne Schlange zu killen.« Erik nickte und holte sein Gewehr hervor. Sie betrachteten die ahnungslose Schlange, die nach wie vor ihre Wunden versorgte.
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Aufgeräumt 


»Hast du was von dem Weißadrigen Geistgras gefunden?«, fragte Rugrat. 

Erik konnte nur den Kopf schütteln. »Das könnte dieses gierige Mistvieh im Wanst haben.« Erik zeigte auf eine Stelle am Boden. Dort klaffte ein Loch, als hätte einer der Schlangenköpfe ein Stück herausgebissen. 

»Lecker, Erde mit Pflanzen als Beilage.« 

»Wir teilen uns auf. Ich treffe sie zuerst von hinten, lenke sie ab und stachle sie auf, dann schießt du aus der Deckung und bringst unsere Tarnangriffe ins Spiel. Wir ballern einfach weiter, bis sie das Vieh tot umfällt«, sagte Erik. 

»Du willst dieses Weißadrige Geistgras unbedingt, oder?«, fragte Rugrat. 

Erik sparte sich die Energie für eine Antwort und schlich los. 

Schnaubend ging Rugrat in Deckung. 

Erik rückte vor, bis er hinter der Schlange befand. Er ließ sich in eine gute Position nieder und nahm sich Zeit, um ordentlich zu zielen. Dann wartete er noch etwas länger, damit Rugrat in Stellung gehen konnte. 

Schließlich senkte er den Kopf und spähte durch sein Zielfernrohr. Er drückte den Abzug. Das Projektil traf den Giftschädel der Schlange von hinten. Das Vieh wurde nach vorn geschleudert und verlor vor Überraschung beinah das Gleichgewicht. 

Der Giftschädel wirkte benommen, der mit dem brennbaren Gas bäumte sich auf. 

Als Erik in den Rücken der Schlange schoss, drehte sie sich um. 

Rugrat feuerte. Seine Kugel drang unter dem Kiefer der Schlange ein und durch den Kopf wieder aus. 

Die Schlange gab ein gequältes Pfeifen von sich. Der Giftschädel spuckte in Eriks Richtung, traf den Boden und die Bäume um ihn herum, nicht aber ihn selbst. Er befand sich zu tief im Wald verborgen, um leicht gesehen zu werden. 

Mittlerweile wies der Giftschädel genau in seine Richtung. Es war beinah zu einfach. 

Erik drückte den Abzug wieder und wieder. Der Kopf wurde zurückgeschleudert, als die Projektile darin einschlugen. Dann wieder nach vorn, als Rugrats vierter Schuss jenen Schädel tötete, der brennbares Gas ausspie. 

Die Schlange kippte nach vorn. Ein Grabstein erschien über ihr. 

Erik entfernte sich von der vor ihm absterbenden Vegetation. Der Speicherring an seinem Abzugsfinger hatte die ausgeworfenen Messinghülsen der Patronen aufgefangen und nichts zurückgelassen. 

Rugrat hatte das Problem nicht. Er rannte los, tippte auf den Grabstein und dann in die Luft vor ihm. 

Der Körper der Schlange begann, sich einschließlich des Blitze schleudernden Schädels aufzulösen. 

Erik spürte, wie Energie in seinen Körper strömte, anschwoll und eine Barriere in ihm durchbrach. 

Allerdings achtete er nicht groß darauf, sondern suchte den Boden nach dem Weißadrigen Geistgras ab. 

»Ja, das Gras ist unverdaut in ihren Eingeweiden. Es ist halb geerntet worden«, meldete Rugrat. 

»Lass uns aufbrechen.« Erik fühlte sich ein wenig erleichtert. Sie brauchten nur fünf von Tommins’ Zutaten zu finden, aber er wollte sehen, was für eine Belohnung er bekommen würde, wenn er sie alle einsammelte. 
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»Hä?« Der große Schwertkämpfer betrachtete einen Bildschirm vor ihm. 

Bai Hui, die ihre Gruppe anführte, um sie in echten Kämpfen zu stählen, schaute fragend zu ihm. 

Xuyang Jaim erwiderte ihren Blick. »Wir haben gerade Erfahrungspunkte für die Mithilfe beim Tod der dreiköpfigen Waldkönigschlange bekommen.« 

Mit geschürzten Lippen musterte sie den Rest der Gruppe. In diesem Zustand würden sie in einem Kampf nicht viel taugen. 

Sie hatte zwei Leute gespürt, die ihren Kampf beobachtet hatten, aber sie besaßen schwächere Auren als die Schüler in ihrer Obhut. Bai Hui hätte keine Angst davor gehabt, gegen sie zu kämpfen, und sie hatte warnend direkt zu ihnen geblickt. 

Es verblüffte sie ein wenig zu erfahren, dass sie die dreiköpfige Waldkönigschlange getötet haben mussten. 

»Anscheinend ist ihre Kampfkraft deutlich größer als ihre normale Stärke«, dachte Bai Hui laut nach. 

»Von wem redest du?«, fragte Xuyang. 

»Spielt keine Rolle. Wenigstens haben wir bei dem Kampf etwas gewonnen. Beeilen wir uns, um zum Rest der Sekte zu stoßen. Ihr solltet alle aus euren Fehlern lernen.« Ihr Blick wanderte über die Gruppe vor ihr. 

Von der großspurigen Haltung beim Betreten des Bestiengebirges war wenig übrig. 


Sie mochten sich nur im Ersten Reich befinden, doch das Bestiengebirge hatte schon das Leben vieler junger Kämpfer gefordert, die unterschätzt hatten, welche Gefahren in diesem von Monstern verseuchten Gebiet lauerten. 

Mit hängenden Köpfen umklammerten sie ihre Waffen oder betrachteten die neuen Uniformen, die sie anziehen mussten, weil die alten völlig zerfetzt worden waren. 

Nach einem Blick in ihre Augen bedeutete sie ihnen, ihr tiefer ins Bestiengebirge zu folgen. Sie würden noch mehr Gelegenheiten zum Kämpfen bekommen, bevor sie auf die ältere Generation ihrer Sekten treffen würden. 
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»Ältester Oui, es ist lange her!«, sagte ein großer Mann in fröhlichem Ton, aber einem Hauch von Kälte in den Augen. 

»Ältester Maurez, es ist tatsächlich lange her. Ich wusste gar nicht, dass du als Ältester bei diesem Wettbewerb im Bestiengebirge dabei sein würdest.« Ältester Oui, ein dünner Mann, rang sich mit zu Schlitzen verengten Augen ein Lächeln ab. 

»So viele alte Bekannte. Dürfte interessant werden zu sehen, was die jüngere Generation kann.« Ein dominanter Druck legte sich über alle, als ein Mann aus dem Wald auf eine Bühne trat, die mitten im Wald des Bestiengebirges erschien. 

Mit einem hämischen Lächeln im Gesicht betrachtete er die Anwesenden. 

»Ältester Rei, wie es scheint, hast du Stufe 19 erreicht.« Der Älteste Maurez neigte zähneknirschend den Kopf in Richtung des anderen Ältesten und setzte ein gezwungenes Lächeln auf. 

»Eine Kleinigkeit. Ich konnte in den nördlichen Gebieten ein paar günstige Gegner finden.« Rei heftete den Blick auf den Ältesten Oui. 

Der verengte die Augen zu Schlitzen. »Interessant. Dort waren einige unserer Ältesten, um alte Freunde zu besuchen, aber anscheinend sind sie verschwunden. Weißt du etwas darüber, Ältester Rei?« 


»Um alte Freunde zu besuchen? Dann hoffe ich, sie haben sowohl sie als auch Ruhe gefunden.« Der Älteste Rei lachte. 

Oui verengte die Augen weiter, als er die versteckte Bedeutung in den Worten des anderen Ältesten spürte. 

Immerhin hatte man die Gruppe auf die Suche nach einer mächtigen Mana-Konzentration entsandt. Sie sollten eine medizinische Zutat oder einen Naturschatz aufspüren, waren aber nie zurückgekehrt. 

Nun gab der Älteste Rei zu, dass er sich in dem Gebiet aufgehalten hatte, und seine Macht war erheblich gewachsen. 

Allerdings gab es keine Beweise dafür, dass etwas passiert war. So konnte der Älteste Oui nur irritiert schnauben, während weitere Älteste der verschiedenen Sekten und Fraktionen des Zweiten Reiches auftauchten, die an den Prüfungen des Bestiengebirges teilnahmen. 

Die Stufen der Eintreffenden rangierten zwischen 17 und 19. Sie gehörten zu den Stärksten ihrer Sekten und waren hergeschickt worden, um die Prüfungen zu überwachen. 

Daran teilnehmen konnten nur neue Schüler unter Stufe 15. Zuerst mussten sie jedoch so weit kommen, indem sie gegen die Bestien kämpften oder sich an ihnen vorbeischlichen. Wenn sie es schafften, würden die Ältesten zusammenarbeiten, um den Weg ins Herz des Bestiengebirges zu öffnen. 

In dessen Tiefen lag nämlich ein Verlies verborgen. Dabei handelte es sich um einen versteckten Ort, erschaffen entweder von den Zehn Reichen oder von Menschen darin. Verliese konnte sowohl große Gefahren als auch große Schätze beherbergen. 

Jenes im Bestiengebirge konnten Menschen des Ersten Reichs nicht betreten. Nur jemand aus dem Zweiten Reich besaß die Macht und die Mittel, es zu öffnen und an der Prüfung im Bestiengebirge teilzunehmen. 

Man munkelte, die Prüfung fände auf einer Mana-Ader statt. Und es heiß, wer die Prüfung im Bestiengebirge bewältigte, würde die Kontrolle über das Verlies und die darunterliegende Mana-Ader erlangen. 

Natürlich nur ein Gerücht. Aber wenn es jemandem gelänge, würde nicht nur die Stärke desjenigen immens gesteigert, sondern auch seiner gesamten Sekte. 

Dem Verlies entsprangen zahlreiche mächtige Bestien, Ressourcen und Handbücher. Man konnte es jederzeit öffnen, allerdings erforderte es eine Reihe von Ressourcen. 

»Wie viele werden es bis zur dritten Schicht oder höher schaffen?«, fragte Oui eine Gruppe von Ältesten. Da er zu den drei mächtigsten Ältesten der Versammlung gehörte, wollten ihn viele andere kennenlernen und mit ihm reden. Sich mit ihm und der mächtigen Eisenspeer-Sekte anzufreunden, konnte ihr Ansehen in ihrer eigenen Sekte verbessern und sogar zu einem Bündnis zum beiderseitigen Vorteil führen. 

»Wir haben eine Menge starken Nachwuchs. Zum Beispiel Nichte Julia, Lehrling beim Ältesten Oui. Durch ihre Leistungen beim Schulungshandbuch der Sekte, ihrem starken Körper und ihren zehn Mana-Portalen schafft sie es bestimmt auf Stufe 5 – nein, 6!«, meldete sich einer zu Wort. 

Der Älteste Oui lächelte. Wer wurde nicht gern gelobt? »Nichte Julia mag wild sein, aber sie erfüllt diesen alten Mann mit Stolz.« 

»Ältester Oui, glaubst du, dass es jemand aus der jüngeren Generation bis Stufe 8 schaffen kann?«, fragte ein anderer Ältester. 

Bisher hatte niemand die Stufen 9 und 10 erreicht. Verschiedene Versuche waren unternommen worden, aber diese Stufen waren unglaublich schwer zu knacken. Deshalb eignete sich dieser Ort so gut dafür, Fertigkeiten zu verbessern und an Macht zu gewinnen. 
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Napalm für den Hinterwäldler 


Erik ließ sich weit von dort entfernt nieder, wo sie die dreiköpfige Waldkönigschlange getötet hatten.

Endlich hatten sie Gelegenheit, sich ihre Zuwächse anzusehen.

Fähigkeit: Schütze
Stufe: 27 (Lehrling)
Fernkampfwaffen fühlen sich vertraut in deinen Händen an. Beim Zielen kannst du zweifach vergrößern.


Fähigkeit: Heimlichkeit
Stufe: 20 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


15.075/64.000 EP, bis du Stufe 10 erreichst 

Erik interessierte sich mehr für die Materialien, die sie durch die Schlange erlangt hatten.

Er betrachtete die von Rugrat eingesammelte Ausbeute.

1 x Monsterkern gewöhnlichen sterblichen Grads
1 x Monsterkern niedrigen sterblichen Grads (Blitzattribut)
1 x Beutel Waldkönigsgift
1 x Beutel Waldkönigsgas
12 x Fleisch der Dreiköpfigen Waldkönigschlange
5 x Sehnen der Dreiköpfigen Waldkönigschlange
3 x Fänge der Dreiköpfigen Waldkönigschlange
6 x Haut der Dreiköpfigen Waldkönigschlange
2 x Weißadriges Geistgras


»Die Haut können wir wahrscheinlich an einen Rüstungsschmied verkaufen, das Fleisch an einen Koch, die Sehnen und Fänge an ein Waffengeschäft. Die Beutel mit Gift und Gas können wir selbst gut gebrauchen«, meinte Erik.

»Brandbomben – es geht doch nichts über Napalm am Morgen!«, pflichtete Rugrat ihm bei.

»Man kann einen Hinterwäldler aus dem tiefsten Süden holen, aber man kann nicht die Zerstörungslust mit Bomben und Feuer aus einem Hinterwäldler holen«, murmelte Erik.

»Haargenau!«

»Ich freu mich ja schon so darauf, wenn du irgendwann Schusswaffen herstellen kannst.«

»Ich weiß! Weißt du, ein bisschen hab ich damit schon rumprobiert.« Rugrat tippte sich an die Nase und zwinkerte Erik zu.

»Hier gibt’s ja keine Regierung, der ich dich melden könnte. Und selbst wenn, würden sie sich wahrscheinlich in die Hose scheißen und ihre Hauptstadt verlagern, um von dir Verrücktem wegzukommen.«

»Ich frage mich, ob ich dafür eine Belohnung kriegen könnte.« Rugrat sah tatsächlich so aus, als dächte er darüber nachdenken, was Erik ein wenig Angst einjagte.

»Schon gut, komm wieder runter. Du kriegst das brennbare Gas ja. Versuch einfach, damit nichts anzufertigen, das uns selbst in die Luft sprengt«, betonte Erik.

»Sind versengte Augenbrauen akzeptabel?«

Erik stieß ein gequältes Seufzen aus und kapitulierte. »Schon gut! Nur wirst du die Dinger dann jedes Mal selbst werfen müssen!«

»Ich wusste doch, ich hätte den Baseballschläger mitnehmen sollen.« Rugrat stöhnte.

»Du willst Brandbomben mit einem verdammten Baseballschläger treffen?« Eriks Stimme überschlug sich beinah. Dazu fuchtelte er mit den Händen, als wollte er so weit wie möglich weg von diesem Irren. »Okay, klar, eh logisch. Kannst du mich nur um Himmels willen warnen, wenn du anfängst, mit den Dingern um dich zu werfen?«

»Wird gemacht!«, versprach Rugrat mit zufriedener Miene.

Erik sah Rugrat direkt an. »Du spinnst total.«

Rugrat wirkte gerührt, legte die Hand aufs Herz und knickste, als wäre er ihm geradezu peinlich. »Danke. Das war grade das netteste Kompliment, das du mir je gemacht hast!«

Prompt drehte sich Erik um und klopfte mit der Stirn gegen einen Baum. »Raus ... mit ... dem ... Bild ... aus ... meinem ... Kopf!«

»Und so, Kinder, hat sich Erik einen Hirnschaden zugezogen.« Rugrat marschierte zu ihrem nächsten Punkt davon.

Erik gab einen genervten Laut von sich.

»Danach war er nicht mehr derselbe!« Die letzten Worte stieß Rugrat überstürzt hervor, weil er rennen musste, um Eriks Händen zu entgehen.

Erik betrachtete den Beutel mit Gift, den er in seiner Speicherbrosche verwahrt hatte.

Das gegen das Gift resistente Material enthielt etwa drei Liter.

Rugrat experimentierte bereits mit seinem Beutel. Er enthielt in stark komprimierter Form nicht das von der Schlange ausgestoßene Gas, sondern eine Flüssigkeit. Rugrat sah darin eine Möglichkeit, Granaten zu basteln. Eriks Gedanken gingen in eine andere Richtung. Soweit er es gesehen hatte, verätzte das Giftgas die Haut und beeinträchtigte die Muskeln. Vielleicht könnte er eine Möglichkeit finden, die Substanz zu nutzen, um seine Muskeln und seine Haut zu stählen.

Dann würden ihm nur noch die Organe und die Knochen fehlen, um einen Körper wie aus Stein zu erreichen.

Da sie sich in einem gefährlichen Gebiet befanden, verstaute Erik den Beutel mit Gift in seinem Speicherring, während Rugrat seine Granaten und Brandbomben bastelte. Die Granaten füllte er mit Steinen und Metallsplittern, bei den Brandbomben wickelte er Klebeband um die Löcher. Beim Werfen einer Brandbombe würde sich die Flüssigkeit in Gas verwandeln und vor dem Treffen des Ziels durch die Löcher austreten. Im Inneren würde gleichzeitig ein Streichholz über ein Stück Reibpapier gezogen werden und das Gas entzünden.

Einige Tage lang gingen es Erik und Rugrat ruhig an. Nachdem sie so lange im Ersten Reich von einem Ort zum anderen gehetzt waren, nutzten sie die Auszeit dafür, verschiedene Gegenstände herzustellen, ihre Ausrüstung zu überprüfen, ihre Waffen zu reinigen und die verschiedenen eingesammelten Informationen zu lesen und einander mitzuteilen.
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In Anbetracht der besprochenen künftigen Rollenverteilung wollte Rugrat sein Mana-System verbessern. Tarnzauber, Entdeckungszauber – den Weg wollte er einschlagen, um ihre Waffen und Fähigkeiten zu verbessern.

Daher hatte er acht seiner Attributpunkte in Mana-Regeneration gesteckt, um zu einem Wesen der Stufe 10 zu werden. Er öffnete in einer Nacht zwei Mana-Portale und wollte ein weiteres in Angriff nehmen, für das er jedoch wahrscheinlich mindestens einen halben Tag brauchen würde.

Die beiden anderen Punkte nutzte er für die Vergrößerung seines Mana-Vorrats. Rugrat konzentrierte sich auf Geschichtlichkeit und Mana.

Er arbeitete mit dem Gewehr, zielte und schoss ohne Munition – sie hatten keine zu verschwenden. »Verdammt, was würde ich gern vor einer Esse stehen, um das alles auszuprobieren«, klagte Rugrat am zweiten Nachmittag.

»Ich weiß. Ich hätte zu gern ein paar verdammte alchemische Formeln. Und dazu ein paar Informationen über Techniken. Ich weiß, dass ich in der Lage wäre, Gebräue anzufertigen.« Erik seufzte zusammen mit Rugrat.

»Keine Ahnung, wie du’s geschafft hast, nicht den Verstand beim Lernen dieses Alchemiebuchs zu verlieren«, sagte Rugrat.

»Ich bin jetzt ungefähr bei der Hälfte. Keine Ahnung, wenn einen etwas interessant, saugt man es förmlich auf. So ähnlich, wie wir alles über Waffen wissen, weil wir drauf stehen. Aber wenn uns jemand eine Mathearbeit schreiben lassen wollte, würde er sich eins in die Fresse einfangen.«

»Wenn’s nicht gerade Wind- und Entfernungsberechnungen sind, rühre ich Mathe nicht an«, sagte Rugrat.

»Ganz genau. Das findest du interessant und nützlich, während dir der Rest von Mathe gestohlen bleiben kann.«

»Weil wir grade davon reden, was wir tun müssen ...« Rugrat stand auf. »Sollen wir uns mal den blauen Fenchel ansehen?«

»Hört sich gut an.« Erik blickte in seinen Speicherring. »Wir werden eher früher als später unsere restlichen Vorräte holen müssen. Ich hab noch acht Magazine fürs Gewehr, drei für die Pistole und ungefähr zwanzig Patronen für die Schrotflinte.«

»Willst du den Bogen gar nicht mehr benutzen?«, fragte Rugrat.

»Gib du den verdammten Elf. Ich mache den Zwerg, der auf die Fäuste setzt.«

Unbekümmert schlenderten sie durch den Wald. Innerhalb der wenigen Tage hatten sie sich daran gewöhnt.

Außerdem hatten sie das Gebiet eine Zeit lang beobachtet. Gegen Nachmittag brach das Wesen, das sich im Fenchel versteckte, immer zur Jagd auf. Sie vergewisserten sich, dass es sich nicht im Fenchel versteckte, und huschten hinein.

Rugrat behielt die Umgebung im Auge, während sich Erik bemühte, den Fenchel aus dem Boden zu ziehen, ohne ihn zu zerstören.

Sie schauten auf, als sie eine Bewegung hörten. Erik arbeitete schneller, während Rugrat die Finger beugte, bereit, blitzschnell sein Gewehr hervorzuholen.

Eine zornig wirkende Frau eilte von Baum zu Baum. Ihre Schnelligkeit beeindruckte Rugrat. In den Händen hielt sie einen langen Speer aus Metall. Das Gewicht schien sie unterwegs nicht mal zu spüren.

»Erik ...«, sagte Rugrat, den ein ungutes Gefühl beschlich.

»Fast fertig.« Erik bemerkte den Tonfall seines Freunds, also beeilte er sich und hätte es dabei um ein Haar vermasselt. Zum Glück löste sich die Pflanze doch noch unbeschadet. Ein starker medizinischer Geruch wurde freigesetzt, bevor Erik sie in seinem Speicherring verstaute und sie beide losrannten.

Eine Gruppe von fünf Leuten tauchte im Wald auf. Der Anführer ließ alle anhalten, bevor er in eine Richtung zeigte. »Bringt mir diese Heilpflanze«, befahl er gebieterisch, als wäre er der Herrscher des Bergs.

Die anderen preschten los.

»Wir haben Gesellschaft«, sagte Rugrat.

Beide beschleunigten und pfiffen auf Verstohlenheit, als klar wurde, dass man sie ohnehin bemerkt hatte. Sie rasten in den Wald davon, verfolgt von den vier Gestalten.

»Unser junger Meister will nur mit euch reden. Warum bleibt ihr nicht ein Weilchen?« Einer feuerte einen Pfeil ab, der einen Baum durchbohrte und Rugrats Kopf nur knapp verfehlte.

»Klingt für mich eher nach einem Drecksack, die seine Hunde auf uns gehetzt hat!«, schoss Rugrat zurück.

Weitere Pfeile zischten durch die Luft.

»Die zielen schlechter als der kleine Bobbins!«, rief Rugrat.

»Der Typ hatte eine fingerdicke Brille! Wie zum Teufel ist der je rekrutiert worden?«

»Keine Ahnung!«, gab Rugrat zurück.

»Er muss so bescheuert gewesen sein, dass man wohl Mitleid mit ihm hatte.«

»Scheiße, Mann!«

Erik lachte auf dem Weg durch den Wald, während sie weiter verfolgt wurden. Die vier Gestalten hinter ihnen holten auf.

Sie hasteten in ein sich verjüngendes Tal.

»Geht doch nichts über den Geruch von Napalm am Morgen!«, rief Erik, holte eine Brandbombe hervor, riss das Klebeband davon ab und warf sie.

Rugrat warf ebenfalls etwas aus seinem Speicherring. Eine braune Rauchfahne entstand, als er darauf zwei weitere Geschosse folgen ließ.

»Scheiße, volle Deckung!« Die selbstgebauten Napalmbomben gingen hoch. Der Masse heftete sich an die vier Verfolger und entzündete sich. Die Druckwelle der verbrannten Luft schleuderte Rugrat schreiend nach vorn. »Scheiiiiiiiße!«

Erik verzog das Gesicht zu einer Grimasse, als Rugrat gegen einen Felsen prallte und durch den Wald rollte.
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Erfahrungen und Schätze 


»Mir ist klar, dass man dir bestimmt schon oft gesagt hat, du sollst mehr den Kopf benutzen, aber damit treibst du es zu weit«, sagte Erik, während er die Wunde an Rugrats Stirn und die Gehirnerschütterung heilte.

»Verdammt. Hat beschissen wehgetan«, klagte Rugrat.

Erik ließ sich nieder. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass es Rugrat gut ging, rief er seine Bildschirme auf.

Fähigkeit: Heimlichkeit
Stufe: 21 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


Du hast die folgende Fähigkeit erlernt: Wurfgeschosse
Nah- und Fernkampfwaffen, die mit verfügbaren Waffen kombiniert werden können und sowohl die Wurfweite als auch die Genauigkeit erhöhen.


Fähigkeit: Wurfgeschosse
Stufe: 7 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


Du hast Stufe 11 erreicht
Wenn du das nächste Mal schläfst, kannst du deine Attribute erhöhen um: 20 Punkte.


67.387/100.000 EP, bis du Stufe 12 erreichst 

Für das Töten eines vier Stufen höheren Gegners erhöht sich deine Erfahrung um 300 %. 

Erik lachte, während Rugrat seinen eigenen Bildschirm betrachtete.

»Warte, wie viel Erfahrung hast du bekommen?«, fragte Rugrat.

»Um die 200.000. Du?«

»Ungefähr 150.000. Verdammt, so ein Anstieg an Erfahrung ist ja irre!«, gab Rugrat zurück.

»Ist ja auch viel schwieriger, Wesen einer höheren Stufe zu erledigen.«

»Du hast meine Napalmbomben benutzt!« Rugrat sank schlaff gegen den Felsen. »Scheiße, wenn ich gewusst hätte, dass es so gut ist, Erfahrung zu sammeln, hätten wir uns schon längst auf Idioten konzentrieren sollen«, meinte er. »Welche Stufe bist du?«

»11, kurz vor 12«, antwortete Erik.

»Ha! Immer noch vorn, Alter!« Rugrat streckte triumphierend die Faust in die Luft. »12 und stolz drauf!«

»Dein geistiges Alter?«

»Leck mich am Arsch.«

»Alter, lad mich davor wenigstens erst zum Essen ein!« Erik lachte. »Ich frage mich, warum sich hier so viele mächtige Typen herumtreiben. Denk nur an die Gruppe, die gegen die Schlange gekämpft hat. Oder an die, der wir gerade begegnet sind. Die hatten alle hohe Stufen und gute Ausrüstung.«

Erik betrachtete die beiden neuen Speicherringe an seiner Hand. Er hatte noch nicht hineingeschaut.

»Bei der Arbeit in der Schmiede hab ich gehört, wie darüber geredet worden ist, dass die Fraktionen und Sekten des Zweiten Reichs für irgendwas ins Bestiengebirge kommen. Die meisten Menschen betrachten das als Sperrgebiet. Für sie ist es so was wie ’n Übungsgelände für ihren Nachwuchs, um die Stärke zu steigern.

Da geht’s dann im Bestiengebirge drunter und drüber. Danach rücken dort Leute aus dem Ersten Reich an und sammeln ihren Abfall ein, denn was im Zweiten Reich wertlos ist, kann hier ein unbezahlbarer Schatz sein.« Rugrat sah Erik an, als hätte er gern gewusst, was er dachte.

»Also, ich hätte nichts dagegen, ein bisschen Gold zu verdienen.« Erik lächelte. »Bei ihren Sekten und Fraktionen mögen sie als Experten gelten, aber in Wirklichkeit sind bloß hitzköpfige Kids, die ihre Fähigkeiten einsetzen. Wie verdammte milchgesichtige Second Lieutenants.«

»Oh, die sind so putzig und neu!« Rugrat lachte düster.

»Dann sind sie halt ein paar Stufen über uns. Und wenn schon. Solange wir uns unauffällig verhalten und erst nach ihnen anrücken, sollte es keine Probleme geben. Und falls sie kämpfen wollen – tja, man sollte jemanden nicht nur nach seiner Stufe beurteilen«, sagte Erik.

»Aber jetzt lass mich erst mal ein Nickerchen halten.« Rugrat lehnte sich an einen Baumstamm zurück, als wollte er schlafen.

»Faulpelz.«

»Das ist eine Gabe und ein Talent«, gab Rugrat zurück, ohne die Augen zu öffnen.

Erik nickte. Die Fähigkeit, überall schlafen zu können, galt beim Militär tatsächlich als geschätzte Gabe. Erik wünschte, er hätte sie erlernen können.

Er nutzte die Zeit, um den Inhalt der neu erlangten Speicherringe durchzusehen. Sie enthielten verschiedene Arten von Waffen, überwiegend Anfängergrad. Erik freute sich auf die Erlöse, die sie aus dem Verkauf erzielen würden.

Sogar mehrere Monsterkerne befanden sich in den Speicherringen, und keine schlichten.

Fünf davon waren großen sterblichen Grads, einer sterblichen Grads der Feuervariante. Verschiedene Varianten konnten den Preis für Monsterkerne drastisch in die Höhe treiben, ihn verdoppeln oder gar verdreifachen.

Erik begann, die Beute zu sortieren. Die Waffen wanderten in einen Ring, die Monsterkerne hinterher. Regenerationspräparate verstaute er im nächsten. Zuletzt platzierte er die hochwertigsten Kerne, die besten Waffen und die Handbücher, die für sie beide nützlich waren, in der Brosche, die er dem Magier in der Höhle abgenommen hatte.

Erik nahm sich die Zeit, die Ausrüstung durchzusehen. Er holte ein paar Rüstungsteile hervor. Es handelte sich um schlichte schwarze Armschienen der Lehrlingsstufe.

Kaltstahl-Armschienen 

Verteidigung: 27
Gewicht: 0,7 kg
Strapazierfähigkeit: 68/100
Basiswert: 2 Gold, 5 Silber
Platzbedarf: Nimmt Platz am Unterarm ein
Wirkung: Widerstand gegen Kälteschaden 5 Punkte
Anforderungen:
Stärke 14
Geschicklichkeit 11


»Anforderungen?« Erik hatte nichts davon gelesen, dass Waffen oder Rüstungen eine bestimmte Stufe oder bestimmte Werte erforderten, um sie zu benutzen, doch tatsächlich wurde das leuchtende Rüstungsteil vor seinen Augen trüber. »Tja, wenn wir einen Teil davon erst nutzen können, wenn wir unsere Werte erhöht haben, erschwert das die Sache.« Er spielte mit dem Gedanken, seine neu erworbenen Werte dafür einzusetzen, diese Ausrüstung tragen zu können. Doch er verwarf den Gedanken wieder. Seine Werte an die Anforderungen von Waffen und Rüstungen anzupassen, würde ihn für die Zukunft schwächen.

»Die Hälfte davon kann ich also wahrscheinlich nicht gebrauchen, und es wird verdammt schwer, das Zeug zu verkaufen, weil es nur für hohe Stufen geeignet ist.« Seufzend betrachtete Erik den gepanzerten Krieger. »Ich glaub nicht, dass du das noch brauchst, sorry.« Erik holte den Kürass des toten Kriegers heraus.

Die Rüstung hieß Goldfuchs-Rüstung, die Gesamtheit nannte sich Goldfuchs-Ensemble.

Im Vergleich zu anderer Ausrüstung waren die Werte schier unglaublich.

Goldfuchs-Kürass 

Verteidigung: 59
Gewicht: 45,3 kg
Ladung: 23/100
Strapazierfähigkeit: 47/113
Basiswert: 32 Gold, 17 Silber
Platzbedarf: Nimmt Platz an der Brust ein
Magische Fähigkeit: Steigerung der Geschicklichkeit um 2 % pro Treffer, kann bis zu insgesamt 5 Mal akkumuliert werden
Innewohnende Fähigkeit: Verringert die Wirkung magischer Angriffe um 5 %
Dieser Gegenstand gehört zu einem Ensemble. Werden zwei oder mehr Gegenstände des Ensembles kombiniert, erhöhen sich die Fähigkeiten der einzelnen Teile.
Anforderungen:
Geschicklichkeit 15
Stärke 20


Das Problem daran waren niedrige Ladung und starke Beschädigung. Erik wusste nicht, wie man die Rüstung weiter aufladen konnte und musste erst weitere Informationen darüber finden.

Beim Tragen strahlte die Rüstung einen schwachen Schimmer ab, der anzeigte, dass es sich um eine Gesellenrüstung handelte.

Eine Steigerung der Geschicklichkeit um 10 % würde Eriks Geschicklichkeit von 70 auf 77 erhöhen. Das mochte nicht viel erscheinen, aber er würde dadurch sich bietende Öffnungen in einem Kampf nutzen können, hätte mehr Kontrolle über seine Waffen und könnte Angriffen besser ausweichen. Nicht zu verachten.

Erik verstaute den Kürass wieder. Wenn es um Leben und Tod ginge, würde er ihn auspacken. Vorläufig erschien er ihm eher gefährlich als eine Hilfe.

Er holte ein Paar schlichter Stiefel hervor. Im Vergleich zu seinen wirkten sie eher primitiv, aber ihre Werte waren nicht übel.

Diemar-Lederstiefel 

Verteidigung: 15
Gewicht: 0,5 kg
Strapazierfähigkeit: 78/100
Basiswert: 17 Silber, 4 Kupfer
Platzbedarf: Nimmt Platz an den Füßen ein
Wirkung: Leisere Bewegungen im Tarnmodus
Anforderungen:
Geschicklichkeit 17
Mana 7


Seufzend stellte er die Stiefel neben Rugrat. Mit ihren Fähigkeiten waren sie für ihn besser geeignet.

Ein Großteil der Ausrüstung der Schüler der Vereinigung der Mutwilligen musste von der Sekte stammen.

Dass sie ihr angehört hatten, hatten Erik und Rugrat herausgefunden, weil sie alle ein Handbuch mit den Regeln der Sekte besaßen, zudem wiesen die meisten ihrer Habseligkeiten dasselbe Logo auf wie jenes Handbuch.

Erik mochte sie umgebracht haben, würde es jedoch mit Sicherheit nicht an die große Glocke hängen.

Ihre Sachen ließ er beiseite. Vielleicht würde Rugrat darin Inspiration finden, sie zu zerlegen.

Erik holte eine Hose und einen Helm heraus, um seine Sammlung zu vervollständigen.

Die Beinschienen stammten wieder von dem Krieger.

Goldfuchs-Beinschienen 

Verteidigung: 63
Gewicht: 5,7 kg
Ladung: 37/100
Strapazierfähigkeit: 67/109
Basiswert: 36 Gold, 13 Silber
Platzbedarf: Nimmt Platz an den Beinen ein
Magische Fähigkeit: Stärke erhöht sich um 4 % (um 5 % in Verbindung mit dem Goldfuchs-Kürass)
Innewohnende Fähigkeit: Verringert die Wirkung magischer Angriffe um 3 %(um 4 % in Verbindung mit dem Goldfuchs-Kürass)
Dieser Gegenstand gehört zu einem Ensemble. Werden zwei oder mehr Gegenstände des Ensembles kombiniert, erhöhen sich die Fähigkeiten der einzelnen Teile.
Anforderungen:
Stärke 16
Geschicklichkeit: 21


Die Beinschienen waren stärker als der Kürass, weil sie weniger Schaden genommen hatten. Wenn man sie kombinierte, stieg ihre unmittelbare Stärke nicht sprunghaft an. Erik nahm einen Helm zur Hand. Obwohl er hohe Werte aufwies, beeinträchtigte er seine Sicht. Er konnte ihn nur weglegen, weil er seine Waffen damit nicht vernünftig abfeuern könnte.

Die Stiefel waren nicht besonders gut und im Vergleich zu Eriks Paar alles andere als bequem.

Er wandte sich dem letzten Stapel von Gegenständen zu. Sein Herz schlug schneller, als er zu den Anleitungen und Informationsbüchern gelangte.

Alle vier Verstorbenen waren Schüler der Vereinigung der Mutwilligen gewesen. Da sie selbst noch am Lernen gewesen waren, hatten sie etliche verschiedene Handbücher bei sich gehabt. Nicht nur solche, die sich umfassender mit Körperkultivierung und dem Sammeln von Mana befassten, sondern auch ein Buch über die Grundlagen der Alchemie, ein weiteres über Formationen und noch eines über Schmiedekunst. Zusätzlich entdeckte Erik verschiedene Kampfhandbücher.

Er schlug eines auf und las die erste Seite.

Anleitung zum Werfen
Dieses Handbuch versetzt in die Lage sein, beim Werfen von Gegenständen mehr Kraft mit dem Körper auszuüben, wodurch sich der vom Wurfobjekt angerichtete Schaden, die Wurfweite und die Genauigkeit beim Werfen erhöhen.


Erik sah die verschiedenen Handbücher durch. Hauptsächlich drehten sie sich um Übungen zum Schwertkampf. Sie waren dazu gedacht, die Wirkung zu erhöhen, die man in einem bestimmten Bereich erzielen konnte.

Für Klingen beispielsweise konnte man die Geschwindigkeit beim Ziehen und die Präzision der Treffer verbessern. Außerdem wurden Stellen erläutert, die man ins Visier nehmen sollte.

Fürs Bogenschießen wurde erklärt, wie man verschiedene Muskeln trainieren und einsetzen konnte, um mehr Kraft aus dem Körper herauszuholen, ohne die Stufe zu erhöhen.

»Grundsätzlich gilt wie bei jedem guten Training: Je besser man trainiert, desto tödlicher wird man, ohne dass große Veränderungen wie der Kauf eines völlig neuen Gewehrs nötig sind.« Erik legte das Handbuch zur Seite. »Ich hab mir noch nie den Kopf über die Besonderheiten beim Umgang mit solchen Waffen zerbrochen.«

Natürlich hab ich mir gedacht, ich müsste nichts über Klingen und Pfeile lernen, weil ich ja ein Gewehr habe.

Erik ging die Handbücher so lange durch, bis er eines über Nahkampf fand.

»Von wem zum Teufel stammen die Namen? Ellbogen des Knurrenden Tigers?« Erik konnte über die Bezeichnung nur die Stirn runzeln. »Verdammt. Netter Versuch, aber es klingt nur so, als hätte der Autor versucht, die Sache krampfhaft mystisch klingen zu lassen.«

Kopfschüttelnd schlug Erik das Handbuch auf.
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Verwendung von Mana zum Schlagen 


Der Knurrende Tiger dreht sich darum, die innere Energie – das Mana – durch die körpereigenen Kanäle zu leiten, die Muskelkraft zu ballen und einen mächtigen Schlag gegen Feinde zu entfesseln. 

Eine Reihe von Diagrammen und Erklärungen zeigte, wie man das Mana im Körper dirigieren und Muskeln bewegen sollte, um so viel Kraft wie möglich durch den Körper zu leiten und dem Ziel den größten Schaden zuzufügen.

»Ganz schön fiese kleine Tricks.« Erik schloss seufzend die Augen, studierte die Bewegung der Macht in seinem Körper und folgte ihr wie im Handbuch beschrieben durch seine Mana-Kanäle.

Er kam sich lächerlich vor, als er die Ellbogen ausfuhr wie ein Maskottchen bei einem Football-Match.

Schließlich bekam er es richtig hin, als das Timing seiner Armbewegungen und seines Manas übereinstimmte. Ein beinah an ein Knurren erinnerndes Rauschen ertönte, als er schneller und schneller wurde.

Erik spürte die Macht, die sich dabei entlud. Sie fühlte sich für ihn genau richtig an. Da er jedoch nicht restlos überzeugt war, trat er zu einem Baum. Er rammte den Ellbogen dagegen.

»Oh Scheiße, Narrenbein! Gottverdammt!« Nachdem er sich das Narrenbein gerieben und erfolglos versucht hatte, es zu heilen, bekam er letztlich wieder Gefühl im Ellbogen.

Er betrachtete die Einschlagstelle. Die Rinde fehlte dort, abgesehen davon sah der Baum unversehrt aus.

Erik änderte das Ziel und rief sich dieses richtige Gefühl ins Gedächtnis. Er übte mehrmals in der Luft, bevor er es erneut am Baum versuchte.

Die Rinde brach, und auf der anderen Seite des Stamms spritzten Splitter weg.

Erik drückte gegen den kleinen Baum. Er gab nach und kippte zu Boden. »Okay, das ist jetzt schon irgendwie geil.« Er betrachtete die angerichtete Zerstörung.

Mit den Informationen aus dem Buch konnte nutzen, was er bereits hatte, es kombinieren und so einsetzen, dass er die Gesamtkraft steigern konnte.

Erik übte weiter und verbesserte die Kontrolle, bis es ihm mühelos von der Hand ging, ohne dass er groß darüber nachdenken musste. Überwiegend drosch er dabei den Ellbogen gegen Bäume und zischte Verwünschungen, als er sich wieder und wieder das Narrenbein verletzte.

Energie aus der Umgebung verdichtete sich. Ranken davon schlängelten sich über den Boden und drangen in Rugrats Körper ein. Seine Aura schwoll an, als er begann, aufzusteigen. In seinem Körper vollzogen sich Veränderungen.

Alles im Umkreis von fünf Metern schien davon aufgesaugt zu werden.

»Was zum Teufel ist hier los?«, fragte Rugrat schlaftrunken, als er aufwachte. Die Macht setzte sich in seinen Knochen, als er sich aufrichtete. Neue Kraft knisterte, als er die Hand ausstreckte.

»Das ist ja wie ein Rausch.« Rugrat bewegte die Hände, als wollte er das Geflecht des Raums um ihn herum ergreifen.

Er schaute zu Erik auf, der sich den Ellbogen rieb, und seine Freude schlug in Verwirrung um. »Was hast du so getrieben?«

»Will nicht darüber reden.« Erik lehnte sich an einen Baum, schloss die Augen und ließ den Bildschirm erscheinen.

Rugrat blieb keine Zeit, noch etwas zu sagen, bevor die Anzeige in Eriks Geist erschien.

Du hast 20 Attributpunkte, die du verwenden kannst. 

Erik hatte das Gefühl, von seinem Mana-Vorrat zurückgehalten zu werden. Seine früheren Heilzauber benötigten nicht besonders viel Mana, man konnte die Wirkung variieren, indem man mehr oder weniger Mana einsetzte.

Das bedeutete extrem niedrige Reserven. Wenn er einen stärkeren Zauber erhielte, würde er mit seinem Mana-Vorrat nicht in der Lage sein, ihn zu wirken. Die Reserve ermöglichte es ihm außerdem, eine Menge Mana in kurzen Stößen abzugeben.

Er verwendete sieben Punkte für den Mana-Vorrat selbst, weitere vier gingen in die Mana-Regeneration. Drei benutzte er für Geschicklichkeit und Stärke, weitere drei für Ausdauerregeneration.

Erik betrachtete seine Charakterübersicht.

Charakterübersicht

Name: Erik West
Stufe: 11Rasse: Mensch 
Titel:
Aus dem Grab 
Stärke: (Basis 7) +9160 
Geschicklichkeit: (Basis 6) +1185 

Ausdauer: (Basis 10) +1165 
Mana: (Basis 6) +7130 
Mana-Regeneration (Basis 4) +185,15/Sek. 
Ausdauer-Regeneration: (Basis 7) +144,95/Sek.


Erik spürte, wie die neue Energie in seinen Körper strömte, als er sich veränderte. Er schlug die Augen auf und stieß den Atem aus. So kraftvoll, dass er damit die Luft um ihn herum aufwirbelte.

»Verdammt, fühlt es sich gut an, gleich am Morgen eine Stufe aufzusteigen.« Erik richtete sich auf und schaute zu Rugrat hinüber, der in seine Schmiedehandbücher vertieft war.

»Also, wie sieht der Plan aus? Willst du rausfinden, wo diese Leute hingehen, oder ziehen wir weiter zu den Orten, die Tommins uns genannt hat?«, fragte Rugrat.

»Ich will zumindest sehen, was los ist. Wenn wir dabei ein paar Belohnungen abstauben können, dann umso besser. Alle stärkeren Zutaten haben in der Regel irgendein Tier als Beschützer. Solange in der Gegend lauter Gestalten so hoher Stufen herumlaufen, dürfte es unheimlich schwer sein, die Bestien herauszulocken«, sagte Erik.

»Ich bin auch neugierig, was es mit dieser Prüfung im Bestiengebirge auf sich hat«, stimmte Rugrat zu und legte das Handbuch weg. Er trug bereits seine eigene, nicht zusammenpassende Ausrüstung.

Aber wie sie aussahen, kümmerte sie nicht. Hauptsache, es handelte sich um die stärkste Ausrüstung, die ihnen zur Verfügung stand.

»Du siehst aus wie ’n verdammter Landstreicher«, merkte Erik an.

»Und du, als wolltest du für den Film Gladiator vorsprechen und wärst Goldfarbe gefallen«, konterte Rugrat.

»Touché«, räumte Erik ein.

»Weißt du eigentlich, was das wirklich bedeutet?«

»Keinen Schimmer, aber wenn du endlich schmieden kannst, musst du was Besseres anfertigen als das hier«, erwiderte Erik.

»Ich hab die Fähigkeit noch nicht mal erlernt, und du gibst schon ’ne Bestellung auf? Was bist du, ein Offizier?«

In der Ferne ertönten Geräusche. Erik und Rugrat hörten sie klar und deutlich. Jemand kämpfte und bewegte sich in ihre Richtung.

Erik und Rugrat verfielen in Tarnmodus und stahlen sich aus ihrem Lager davon. Mit Hilfe ihrer Karten drangen sie tiefer ins Bestiengebirge vor.
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Der Älteste Oui sah sich um. Schon etliche junge Leute hatten sich bei den über das Bestiengebirge verteilten Plattformen eingefunden, doch seine Nichte hatte er noch nicht gesehen.

»Stimmt etwas nicht, Ältester Oui?«, fragte der Älteste Rei.

»Alles bestens, Ältester Rei. Ich habe gehört, dass dein Neffe Xi Yan am Wettbewerb teilnimmt.«

»Ja, aber er lässt sich gern Zeit. Er wird rechtzeitig hier sein. Ich vertraue auf ihn«, wischte der Älteste Rei etwaige Bedenken weg.

»Älteste, die Formation ist bereit, Mana-Steine und Monsterkerne zu empfangen«, sagte ein Anordnungsmeister, während er und eine Gruppe anderer Ältester die in die Plattform eingebettete Anordnung betrachteten.

Rasch organisierten sich die Anwesenden und unterbrachen ihre Unterhaltungen. Diejenigen, deren Schüler nicht erschienen waren, blickten in Richtung des Bestiengebirges.

Dass sie noch nicht aufgetaucht waren, konnte nur bedeuten, dass sie entweder zu langsam oder in Schwierigkeiten geraten waren. Es kam durchaus vor, dass jemand das Gebiet betrat und nicht mehr lebend verließ, obwohl meist etwas im eigentlichen Verlies passierte, nicht auf dem Weg dorthin.
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»Was ist das denn?«, entfuhr es Rugrat, als ein Medaillon aus den beiden Speicherringen von den mit den Napalmbomben erledigten Leuten erschien.

Das Medaillon zeigte eine Richtung an. Rugrat schaute zu Erik und sah, dass auch vor ihm zwei Medaillons schwebten.

»Sollen wir uns das mal ansehen?«, fragte Erik.

»Warum nicht?«, gab Rugrat zurück. Sie steuerten nicht direkt in die von den Medaillons angezeigte Richtung, sondern in schrägem Winkel, um nicht in einen möglichen Hinterhalt zu laufen.

Das Mana im Bestiengebirge wurde aufgewühlt, als Menschen über ihnen hinweg in dieselbe Richtung eilten.

Erik und Rugrat achteten darauf, von niemandem gesehen zu werden, während Gruppen aufeinandertrafen, in Kämpfe verfielen oder voreinander flüchteten. Anscheinend kamen sie alle aus demselben Grund, wollten andere jedoch nicht daran teilhaben lassen.

»Die fühlen sich alle nach Stufe 13 oder 14 an. Einige sind ein bisschen stärker, aber ich glaube, kämpfen können sie alle«, sagte Rugrat.

»Wir müssen etwas riskieren, sonst kommen wir nicht weiter.«

Rugrat betrachte Erik. Er stellte fest, dass in den Augen seines Freunds wieder ein Feuer loderte. Ihn hatte zutiefst erschreckt, wie niedergeschlagen Erik in jenem Krankenhausbett gewirkt hatte. Seit der Ankunft in den Zehn Reichen wollte sich Erik nicht mehr zurückhalten, sondern vorankommen, lernen und so viel Erfahrung wie möglich sammeln.

Und so rückten sie weiter in die Richtung vor, die ihnen die Medaillons wiesen.

»Was zum Teufel ist denn hier los?«, fragte Rugrat, als allmählich eine Bühne mit einer großen Menschenansammlung in Sicht geriet. Davor verzerrten mächtige Schwankungen die Luft.

Unmittelbar vor der Bühne standen ältere Gestalten. Jüngere, die durch das Bestiengebirge gepflügt waren, hatten sich hinter ihnen eingefunden und beobachteten, wie die Älteren Mana-Kerne und schimmernde Kristalle hervorholten und in Behältnissen auf der Bühne platzierten.

Eriks und Rugrats Augen leuchteten auf, während sie zusahen, wie diese reichen Kerle all die Schätze hervorholten, als wäre nichts dabei.

Auf dem Boden der Bühne erschienen Runen und Linien, die vor Macht erstrahlten. Die Luft vor der Bühne verdichtete sich, und ein leicht durchscheinender Turm erschien. Zehn Stockwerke, bedeckt mit Szenen, die Menschen im Kampf gegen Bestien zeigten. Jedes Stockwerk spannte sich über 15 Meter.

Die Umgebung erbebte, als sich der Turm mit der Bühne zu verbinden schien. Langsam öffneten sich die Türen des Turms und enthüllten einen schwarzen Abgrund dahinter.
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Laufen 


»Weißt du, was diese Runen und Linien bedeuten?«, flüsterte Erik zu Rugrat.

»Ich hab mir nur ein Buch über die Formationen angesehen, die bei Waffen verwendet werden – woher zum Teufel soll ich wissen, was für eine Formation oder magische Anordnung es ermöglicht, dass ein verdammter Wolkenkratzer aus dem Nichts erscheint?«, erwiderte Rugrat, verblüfft und begeistert von den Möglichkeiten, die Formationen boten.

Als die jüngeren Leute sahen, dass sich die Türen geöffnet hatten, verstrich eine Sekunde, bevor der Erste vorpreschte. Darauf schienen alle gewartet zu haben. Die Älteren sahen zu.

Sobald jemand die Bühne verließ, verschwand er in einem Lichtblitz.

»Eine Teleportations- und Illusionsformation?«, murmelte Rugrat und wirkte unsicher.

Erik schaute zu dem Medaillon, das von dem Turm angezogen wurde.

»Verdammt noch mal, Xi Yan!« Eine Frauenstimme ertönte hinter Erik und Rugrat. Beide erschraken. Die älteren Leute auf der Bühne schauten zu ihnen herüber.

Die Frau mit dem Stahlspeer erschien im Wald und stürmte auf die Bühne zu.

»Wer sind die zwei?«, rief jemand von den Älteren.

»Sie gehören nicht zu uns, haben aber Medaillons von der Vereinigung der Mutwilligen?« Einer der älteren Leute sah einen Mann neben ihm an.

»Tötet sie!«, brüllte der Mann.

Eine Flucht durch das Bestiengebirge erschien riskant, weil die gesamte Gegend von diesen Leuten verseucht war. Zudem standen hinter ihnen die Frau mit dem Speer und die andere Hälfte der Leute, von denen sie ihre Medaillons hatten.

Erik und Rugrat sahen sich kurz gegenseitig an, bevor sie beide zwischen den Bäumen hervorpreschten.

Sie rannten über die Bühne. Die Frau mit dem Stahlspeer überholte sie. Dabei warf sie ihnen zwar einen Seitenblick zu, mehr jedoch nicht. Sie raste nur weiter auf die Öffnung des Turms zu.

»Fang!« Erik warf Rugrat einen lila Trank zu.

»Woher haben sie Tränke?«, rief jemand.

»Helft der Vereinigung der Mutwilligen!«, kam von jemand anderem.

Erik und Rugrat stürzten den Trank hinunter.

Geschwindigkeitstrank
Qualität: Gewöhnlicher Sterblichkeitsgrad
Art: Trank
Wirkung: Erhöht die Geschicklichkeit für 30 Sekunden um 40 %. Die Wirkung eines zweiten Trankes verringert sich um 60 %, wenn er innerhalb von fünf Minuten eingenommen wird.


Erik fühlte sich, als würde sein gesamter Körper lebendig. Energie flutete ihn, und er wurde förmlich vorwärts katapultiert.

Er und Rugrat lachten. Sie glichen aus einer Pistole abgefeuerten Projektilen. Durch die Steigerung der Geschicklichkeit konnten sie nicht nur ihre Laufgeschwindigkeit erhöhen, sondern auch ihre Reaktion verbessern. Alles um sie herum wirkte etwas langsamer, da sich ihre Körper so mühelos und rasant bewegten.

Sie wichen auf sie gerichteten Zaubern und Pfeilen aus, als sie die Frau mit dem Stahlspeer überholten, die dabei verblüfft dreinschaute.

Die Reaktionen ihrer Körper ermöglichten ihnen eine nie zuvor gekannte Kontrolle und blitzartige Richtungswechsel. Es war, als schwebten sie durch die Luft, statt über die Bühne zu rennen.

Dann wurde Rugrat von einem Zauber an der Seite getroffen und herumgewirbelt. Aber er fing sich sofort, wich einem zweiten aus und setzte den Weg fort. Ein Pfeil traf sein Bein und ließ ihn aufschreien, aber er raste weiter.

Erik kämpfte mit eigenen Problemen. Er sprang hoch, um einem verheerenden Mana-Blitz zu entgehen, bevor er mit der Armschiene einen Pfeil abwehrte. Mit seiner ursprünglichen Geschicklichkeit wäre er nicht in der Lage gewesen, die Arme schnell genug dafür zu bewegen.

Dennoch stieß ihn die schiere Wucht des Schafts zurück. Er landete auf dem Boden und drehte sich wie bei einem Tanz, bevor er im selben Moment wie Rugrat durch die Öffnung des Turms stolperte.

Licht erschien um sie herum. Die Bühne verschwand, und sie fielen auf eine andere Plattform. Sie erwies sich als wesentlich kleiner, vielleicht zehn mal zehn Meter. Vor sich erblickten sie eine Tür.

Sie sahen sich nach Bedrohungen um, aber in dem offenen Raum gab es weit und breit sonst nichts.

»Wie geht’s dir?« Rugrat trat zu Erik und stellte fest, dass einem Freund der Unterarm fehlte.

»Tja, mir fehlt ein Arm – kannst du ihn holen?«, erwiderte Erik.

Rugrat hob Eriks Unterarm auf. Erik richtete ihn an seinem Oberarm aus und fügte sie zusammen.

Zuerst konzentrierte er sich auf den Knochen und jagte Stränge seiner konzentrierten Heilung hinein. Die Knochen begannen, zusammenzuwachsen. Innerhalb von Sekunden wirkte der Arm so gut wie neu. Dann richtete Erik die Aufmerksamkeit auf das Muskelgewebe. Wieder setzte er Stränge seiner Heilenergie ein und bildete das Gewebe rasant nach. Als Nächstes ging er zu den Nerven über, den Blutgefäßen und der Haut.

Die gesamte Heilung dauerte nur wenige Minuten. Während er das Ergebnis seines Werks betrachtete, kümmerte sich Rugrat um seine eigenen Wunden.

Er zog den Pfeil aus seinem Bein und warf ihn in einen Speicherring, bevor er sich an die Heilung machte.

Der Zauber hatte Rugrat in die Seite getroffen, aber er hatte seinen Plattenträger angelegt. Ein Stück davon war herausgebrochen, und die heftige Detonation hatte ein paar Rippen angeknackst, doch nach ein paar Heilzaubern ging es ihm wieder gut. In weniger als einer Minute hatte auch Rugrat seine Schäden vollständig behoben.

Mein Mana-Verbrauch war bei konzentrierter Heilung viel geringer, aber die Geschwindigkeit ist in die Höhe geschossen. Außerdem hat sich das Heilen eines anderen Systems unterschiedlich angefühlt. Erik schaute zu Rugrat, der auf dem Boden saß, die Stirn schweißbedeckt von den Schmerzen beim Heilen seiner angeknacksten Rippen.

»Wenn ich anfange, Schicht für Schicht, System für System zu heilen, würde das den Mana-Bedarf verringern und die Geschwindigkeit erhöhen? Vielleicht bewirken die konzentrierte und die kleine Wundheilung zu viel. Wenn man ein Problem hat, versucht man nicht, alles auf einmal zu heilen, sondern kategorisiert und analysiert. Erst stillt man die Blutung, ein gebrochener Knochen kann ebenso warten wie ein Schnitt an der Hand.« Eriks Augen leuchteten, während er weiter nachdachte.

»Verstand verloren?«, fragte Rugrat mit angespannter Stimme, bevor er aus seiner Wasserflasche trank.

»Denke nur laut nach.« Eriks Stimme verdeutlichte, dass er Rugrats Worten nicht wirklich Beachtung schenkte.

»Heilzauber versuchen, alles zu heilen. Im Grunde wandeln sie Mana in eine Energie um, die dem Körper hilft, sich selbst zu reparieren, indem er Ausdauer oder Nahrung als sekundären Treibstoff verwendet. Vielleicht müsste man mit mehr Mana oder effizienterer Mana-Nutzung die Ausdauer nicht so belasten. Vielleicht könnte man sogar gleichzeitig heilen und die Ausdauer erhöhen. Jetzt konzentrier dich und komm wieder in die Spur.« Erik tippte sich an den Kopf.

Rugrat stöhnte, als er Eriks Heilung beendete und versuchte, die Qualen in seiner eigenen Seite zu lindern.

Erik warf ihm Geistberührungssalbe zu, um den Schmerz zu betäuben.

»Wenn man den ganzen Körper auf einmal heilen kann, warum dann nicht auch nur Teile davon? Wenn der Körper ein Auto wäre, könnte man ein neues kaufen oder einfach die Teile ersetzen. Die eigentlichen physischen Teile sind vielleicht besonders, aber die Ressourcenkosten wären es nicht.«

»Weißt du, wie viel mich die Auspuffanlage für meinen Truck gekostet hat?«, klagte Rugrat. »Heilst du mich jetzt, oder was?«

»Sie hat vielleicht eine Stange Geld gekostet, aber die nötigen Ressourcen wie Stahl waren viel billiger als ein neuer Truck.« Erik schaute verdutzt drein, als hätte er gerade eine völlig neue Tür aufgestoßen. »Wir sind hier in den Zehn Reichen!« Erik lachte laut auf. »Ich bin so ein verdammter Idiot!«

»Bisher hab ich nur dran gedacht, mich an die Zehn Reiche anzupassen. Aber was, wenn ich das Wissen der Zehn Reiche und der Erde zusammenfüge? Deine Idee, Waffen mit Schmiedekunst und Formationen herzustellen, gefällt mir. Genial! Medizinische Wissenschaft mit Alchemie und Heilung! Oh Scheiße, wir kochen mit Kerosin, meine Damen und Herren! Ich hab zu engstirnig gedacht!« Erik fuchtelte breit grinsend mit den Händen, als ihm endlich ein Licht aufging.

»Das ist ja alles schön und gut. Aber heilst du mich jetzt endlich oder soll ich’s selbst machen?«, fragte Rugrat.

»Ich mache das. Lass mich dir helfen, die Weste auszuziehen. Ich hab ’nen Plan.«

Zusammen schälten sie Rugrat vorsichtig aus der Weste und legten die übel aussehende Wunde frei.

Erik ließ sich davon jedoch nicht beirren und holte seinen Verbandskasten heraus. Er forderte Rugrat auf, sich mit dem Gesicht nach unten hinzulegen, holte medizinische Handschuhe heraus und desinfizierte die Wunde mit einem Spray.

Als Nächstes untersuchte er sie mit dem einfachen Bio-Scan. Er konnte besser als mit einem MRT sehen, was in Rugrats Körper vor sich ging.

Erik benutzte die Geistberührungssalbe und ließ sie in Rugrats Körper einziehen. Sein Freund seufzte erleichtert, als der Schmerz nachließ und er nichts mehr spürte.

Erik zückte ein sauberes Skalpell und begann, in Rugrats Rücken zu schneiden. Er entfernte das abgestorbene, verätzte Gewebe.

Dann sah er auf die Armbanduhr und merkte sich die Zeit.

Er legte die Hände um die Wunde. Mit dem einfachen Bio-Scan begann er, sich auf die verschiedenen Schichten der Wunde zu konzentrieren. Nach einer tieferen Analyse fing er an, erst die Fettschicht wiederherzustellen, dann die Blutgefäße, die Unterhaut, die Lederhaut und schließlich die Oberhaut.

Erik konnte zusehen, wie sich die gesamte Wunde in Sekundenschnelle vor seinen Augen schloss.

Er ging zu Rugrats Arm über, der noch nicht verheilt war. Dafür benutzte er die kleine Wundheilung, statt sich Schicht für Schicht vorzuarbeiten. Sein Mana-Ausstoß schoss in die Höhe. Die Wunde heilte zwar, doch die kauterisierte alte Schicht erwies sich als hinderlich. Auch die anderen verschiedenen Schichten saugten gierig Energie auf und verschwendeten sie.

Einige Zeit später war die Wunde schließlich verheilt. Erik sah auf die Uhr. Es hatte um ein Drittel länger gedauert und fast doppelt so viel Mana erfordert.

Er tippte Rugrat auf den Rücken und räumte auf.

»Du siehst aus, als hättest du was herausgefunden«, sagte Rugrat und wartete.

»So ziemlich. Die kleine Wundheilung und die konzentrierte Heilung sind wie eine Schrotflinte – sie treffen ein bisschen von allem. Gut geeignet, um einen großen Bereich mit kurzen Schüben abzudecken, aber nicht gezielt. Je gezielter man Zauber einsetzt, desto größer ist die Wirkung. Als würde man statt der Schrotflinte ein Scharfschützengewehr benutzen«, erklärte Erik.

»Geht durch das Portal, um an der Prüfung des Bestiengebirges teilzunehmen«, ertönte eine kraftvolle Stimme von der Tür.

»Gibt’s ein Zeitlimit, wie lange wir hier drin sein können?«, fragte Rugrat.

Von der Tür kam keine Antwort.

»Wohl nicht.« Rugrat zuckte mit den Schultern. »Ist aber ein interessanter Punkt.«

Rugrat holte sein Notizbuch heraus, auf das er vorne SCHMIEDEN gekritzelt hatte.

Als die Wirkung des Geschwindigkeitstranks nachließ, fühlten sich beide ausgelaugt vom angestrengten Rennen.

Als von der Tür nichts weiter kam und auch sonst nichts geschah, ließ sich Erik nieder, um sich seine Fähigkeiten und seinen Erfahrungszuwachs anzusehen.

72.687/100.000 EP, bis du Stufe 12 erreichst 

Fähigkeit: Heiler
Stufe: 43 (Lehrling)
Du bist vertraut mit dem Körper und der Kunst, ihn zu reparieren. Heilzauber kosten dich ab sofort 5 % weniger Mana.


Verdammt, mein medizinisches Wissen und meine Heilzauber zusammen einzusetzen, scheint vervielfältigende Wirkung auf die Steigerung meiner Fähigkeitsstufe zu haben.

Er begann, in dem Alchemiebuch zu lesen, das Tommins ihm gegeben hatte.

Schweigend saßen sie da, jeweils tief in Gedanken versunken.

Erst einige Zeit später schaute Rugrat von seinem Notizbuch auf.

»Findest du’s nicht seltsam, wie sehr wir uns inzwischen dran gewöhnt haben, verletzt zu werden?«

Rugrats Worte ließen Erik stutzen. Bei der Erinnerung an jenes Krankenhausbett und die Neuigkeit, dass er keine Beine und keinen Arm mehr hatte, verdüsterte sich sein Blick unwillkürlich.

Auf der Erde hätte er seinen Arm wahrscheinlich vor ein paar Minuten verloren. Statt sich zu sorgen, steckte er die Schmerzen weg und ging sogar so weit, dass er sich von Rugrat heilen ließ, um ihren Erfahrungsgewinn zu erhöhen, obwohl es langsamer ging, als wenn er es selbst getan hätte.

Sein erster Gedanke war, dass mit ihnen etwas nicht stimmte.

»Also, beim Heilen ist der Schaden nicht dauerhaft. In manchen Fällen kann es sogar die Stärke erhöhen. Vielleicht ist es damit vergleichbar, dass einige Menschen meinen, Sport würde dem Körper schaden, während andere den zunehmenden Schmerz begrüßen, wenn sie stärker werden«, sagte Erik.

»Ich denke, das spielt sich alles im Kopf ab«, erwiderte Rugrat.

Die beiden ließen sich Zeit und überprüften ihre Ausrüstung. Sie holten sogar ihre mächtigsten Teile heraus, um sie im Handumdrehen anlegen zu können. Dann schlugen sie ein Lager auf, da sie sich nicht unvorbereitet und in suboptimaler Verfassung auf das einlassen wollten, was auf der anderen Seite der Tür wartete.

Die Tür forderte sie weiterhin auf, einzutreten, aber Rugrat setzte Ohrstöpsel ein und schlief, während Erik Wache hielt.

»Die Prüfung des Bestiengebirges – was es damit wohl auf sich hat.« Erik zuckte mit den Schultern, lehnte sich gegen seinen Rucksack und betrachtete die Umgebung und die Tür.
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Eintritt in die Prüfung des Bestiengebirges 


Der Älteste Rei und die anderen Ältesten beobachteten, wie der Turm verschwand und der Schimmer der Bühne verblasste, auf der sie sich befanden.

Wenige Stunden nach Beginn der Prüfung erschienen junge Leute auf der Bühne. Wenn sie ihr Medaillon zerbrachen, wurden sie aus der Prüfung geschickt. Wenn nicht, waren sie an die Prüfung verloren. Niemand wusste, wie viele Genies bereits in die Prüfung eingegangen waren.

»Die erste Stufe ist ein hinterhältiger Angriff, in den weiteren Stufen gilt es, zunehmend stärkere Kreaturen mit verschiedenen Attributen zu besiegen. Es ist nicht einfach, auch nur die dritte Stufe zu erreichen«, sagte einer der Ältesten.

Die anderen stimmten ihm zu, während mehr und mehr Menschen erschienen.

Jene der ersten Stunde hatten es zur ersten Phase geschafft. Alle wussten genug, um für den ersten heimtückischen Angriff im Grasland gewappnet zu sein, danach jedoch folgte eine willkürliche Kreatur. Am besten überrumpelte man sie und setzte mit Angriffen nach, bis sie erschöpft war und tot umfiel.

Ähnlich musste man bei den folgenden Kreaturen darauf hinarbeiten, die Angriffe zu maximieren und den Energieaufwand zu minimieren.

Die Prüfungen des Bestiengebirges waren zum zehnten Mal eröffnet worden, und viele Älteste kannten verschiedene Tricks, um die Fähigkeiten ihrer Schüler zu verbessern. Wenn jemand aus der Prüfung ausstieg, erhielt er für seine Leistung Punkte, mit denen er Gegenstände erwerben konnte, bevor er abreiste.

In der dritten Stunde erschienen Leute mit Waffen auf Lehrlingsstufe. Brauchbar, aber nichts, wofür sich eine Sekte oder Fraktion interessieren würde.

In der sechsten Stunde tauchten Leute mit Waffen hoher Lehrlingsstufe und Kampffähigkeiten mittleren sterblichen Grads auf.

Bis zur zehnten Stunde wurden daraus Leute mit Waffen, Rüstungen und Gebräuen hoher Lehrlingsstufe und hohen sterblichen Grads, die ihre Beute stolz präsentierten.

In der dreizehnten Stunde verlangsamte sich der Zustrom, da allmählich die sechste und siebte Stufe erreicht wurden.

Funktioniert die Idee, auf die wir gekommen sind?, fragte sich der Älteste Oui und sorgte sich um seine Nichte.

Sein Blick verdüsterte sich, als er Xi Yan auf der Bühne erscheinen sah. Der arrogante Junge wirkte wütend, als er auf seinen Onkel zuging.

Oui und die anderen hatten keine Mühe zu erkennen, dass Julia Oui von Xi Yan durch das Bestiengebirge zu diesem Ort gehetzt worden war.

Xi Yan hatte erst wenige Schritte zurückgelegt, bevor sein Körper unter der mörderischen Absicht erschauderte, die vom Ältesten Oui ausging.

Der Älteste Rei schwenkte müßig einen Arm und brach damit den Bann.

Xi Yan grinste Oui herablassend an. Noch nie wollte Oui so sehr einen Vertreter der jüngeren Generation umbringen.

»Du musst Nachsicht mit dem kleinen Yan haben. Er geht bei seinen Unterfangen bisweilen etwas schroff vor. Liebe lässt einen schon mal verrückt handeln.« Der Älteste Rei lachte.

Der Älteste Oui schäumte vor Wut, weil er wusste, dass Xi Yans Interesse nichts mit Liebe, sondern ausschließlich mit Lust zu tun hatte.

Als er schon dachte, er könnte sich nicht mehr zurückhalten, erschien auf der Bühne Julia Oui.

Der Älteste bemerkte, wie Xi Yan sie ansah. Wieder flammte seine Wut auf und ließ ihn einen Angriff entfesseln, der den Jungen ausgestreckt auf dem Boden landen ließ.

»Pass auf, wo du hinschaust«, warnte Oui und ging zu seiner Nichte.

»Ältester Oui«, sagte Rei tadelnd. Er konnte nicht zulassen, dass seine Vereinigung der Mutwilligen oder seine Blutsverwandtschaft einer solchen Schmach ausgesetzt wurde.

»Ältester Rei, du solltest mein Temperament und meine Entschlossenheit eigentlich kennen«, sagte Oui. In den schlichten Worten schwang deutlich eine Drohung mit.

»Die Alten sollten sich nicht in die Handlungen der Jungen einmischen«, mahnte Rei.

»Die Jungen sollten wissen, wann man kämpft, statt sich hinter Untergebenen zu verstecken. Ich frage mich, warum ich keine sehe.« Der Älteste Oui sah sich um.

Der Älteste Rei knirschte mit den Zähnen.

Es liegt ihnen im Blut, andere als Spielfiguren zu benutzen, um die eigenen Fähigkeiten zu verbessern.

Julia Oui war an die Seite ihres Onkels getreten.

Dank eines Zaubers konnte sie mit ihm sprechen, ohne dass es irgendjemand mitbekam. »Statt gegen die zweite Bestie zu kämpfen, habe ich mich an ihr vorbeigeschlichen. Und statt einer weiteren Bestie bin ich auf einen Mann gestoßen, einen Mann, der alles sehen konnte.« Julia schauderte.

Der Älteste Oui zeigte sich verblüfft über ihre Offenbarung. »Wir reden später darüber, wo nicht so viele Leute sind.«
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Erik und Rugrat standen auf und verstauten ihre Ausrüstung.

Erik trug mittlerweile die vollständige Goldfuchs-Rüstung, allerdings ohne den Helm.

Goldfuchs-Kürass 

Verteidigung: 59
Gewicht: 7,3 kg
Ladung: 23/100
Haltbarkeit: 47/113
Basiswert: 32 Gold, 17 Silber
Platzbedarf: Nimmt Platz an der Brust ein
Magische Fähigkeit: Steigerung der Geschicklichkeit um 2 % pro Treffer, kann bis zu insgesamt 5 Mal akkumuliert werden (um 5 % für insgesamt 12 Mal bei 4/5 Goldfuchs-Rüstungsensemble)
Innewohnende Fähigkeit: Verringert die Wirkung magischer Angriffe um 5 % (um 12 % bei 4/5 Goldfuchs-Rüstungsensemble)
Dieser Gegenstand gehört zu einem Ensemble. Werden zwei oder mehr Gegenstände des Ensembles kombiniert, erhöhen sich die Fähigkeiten der einzelnen Teile.


Goldfuchs-Beinschienen 

Verteidigung: 63
Gewicht: 5,7 kg
Ladung: 37/100
Haltbarkeit: 67/109
Basiswert: 36 Gold, 13 Silber
Platzbedarf: Nimmt Platz an den Beinen ein
Magische Fähigkeit: Stärke erhöht sich um 4 % (um 5 % in Verbindung mit dem Goldfuchs-Kürass)
Innewohnende Fähigkeit: Verringert die Wirkung magischer Angriffe um 3 % (um 5 % bei 4/5 Goldfuchs-Rüstungsensemble)
Dieser Gegenstand gehört zu einem Ensemble. Werden zwei oder mehr Gegenstände des Ensembles kombiniert, erhöhen sich die Fähigkeiten der einzelnen Teile.


Goldfuchs-Fehdehandschuhe 

Verteidigung: 53
Gewicht: 3,2 kg
Ladung: 21/100
Haltbarkeit: 31/109
Basiswert: 27 Gold, 59 Silber
Platzbedarf: Nimmt Platz am Arm ein
Magische Fähigkeit: Stärke erhöht sich um 4 % (um 10 % bei 4/5 Goldfuchs-Rüstungsensemble)
Innewohnende Fähigkeit: Verringert die Wirkung magischer Angriffe um 3 % (um 7 % bei 4/5 Goldfuchs-Rüstungsensemble)
Dieser Gegenstand gehört zu einem Ensemble. Werden zwei oder mehr Gegenstände des Ensembles kombiniert, erhöhen sich die Fähigkeiten der einzelnen Teile.


Goldfuchs-Stiefel 

Verteidigung: 72
Gewicht: 1,8 kg
Ladung: 73/100
Haltbarkeit: 77/107
Basiswert: 31 Gold, 13 Silber
Platzbedarf: Nimmt Platz an den Füßen ein
Magische Fähigkeit: Steigerung der Geschicklichkeit um 4 % (um 10 % bei 4/5 Goldfuchs-Rüstungsensemble)
Innewohnende Fähigkeit: Verringert die Wirkung magischer Angriffe um 3 % (um 7 % bei 4/5 Goldfuchs-Rüstungsensemble)
Dieser Gegenstand gehört zu einem Ensemble. Werden zwei oder mehr Gegenstände des Ensembles kombiniert, erhöhen sich die Fähigkeiten der einzelnen Teile.


Erik fühlte sich, als hätte sein gesamter Körper ein Upgrade erfahren. Seine Reaktionszeit war fast so gut wie bei der Einnahme des Geschwindigkeitstranks, seine Verteidigung hatte sich erheblich verbessert, und seine Stärke ließ ihn unbesiegbar erscheinen.

Erik führte einen Schlag aus und spürte, wie Kraft durch seinen Körper strömte. Die Formationen im Inneren der Rüstung leuchteten und führten ihm Energie zu.

Durch die Wucht des Schlags geriet Erik aus dem Gleichgewicht.

»Okay, verdammt«, murmelte er.

Rugrat beobachtete ihn von der Seite. Er trug seine »Schleichausrüstung«, wie er es nannte. Er sah damit aus wie eine Mischung aus Scharfschütze und Bettler. Eine Kopfbedeckung für Bogenschützen in Waldfarben sollte dabei helfen, mit dem Umfeld zu verschmelzen. Dazu ein Lederharnisch, der schon bessere Tage erlebt hatte, fingerlose Handschuhe für den Bogen, eine zerschlissene Hose und an Laufschuhe erinnerndes Schuhwerk.

Erik bewegte sich herum, um sich an die neue Kraft und die gesteigerte Geschicklichkeit zu gewöhnen.

Rugrat schien mit der Umgebung zu verschmelzen, während er regungslos dastand. Erik bemerkte ihn nicht mal, während er daran arbeitete, mehr Kontrolle über seine neuen Attribute zu erlangen.

Schließlich bekam Erik den Dreh so gut heraus, dass er sich zuversichtlich genug fühlte, um weiterzumachen.

Er sah sich nach Rugrat um und entdeckte ihn, wie er um eine Ecke schlich. »Was zum Teufel machst du da?«, fragte Erik.

»Meine Tarnfähigkeiten und meine Erfahrung verbessern.« Rugrat zuckte mit den Schultern. »So spaßig es ist, dir beim Üben zuzusehen, was hältst du davon, wenn wir losgehen und uns ansehen, was uns in bei dieser Bestienprüfung erwartet?«

»Geht durch das Portal, um an der Prüfung des Bestiengebirges teilzunehmen«, ertönte eine kraftvolle von der Tür.

»Haben wir schon beim ersten Dutzend Mal verstanden«, sagte Rugrat.

Die beiden traten auf die Tür zu. Das Portal öffnete sich langsam. Eine Graslandschaft kam dahinter zum Vorschein.

Erik und Rugrat durchschritten die Tür, die sich rasch hinter ihnen schloss, als bestünde die Gefahr, sie könnten zurückgehen.

»Mir sind noch nie zwei Menschen untergekommen, die sich sorgfältiger auf die Prüfung vorbereitet haben. Die meisten anderen sind schon weg!« In der kraftvollen Stimme schwang ein klagender Unterton mit. Erik und Rugrat sahen sich gegenseitig verwirrt an.

»Scheiße!« Abrupt verstummte die Stimme, als hätte sie erkannt, dass ihr ein Fehler unterlaufen war.

Eine Kreatur sprang Erik und Rugrat aus dem Gras von hinten an, ließ ihnen kaum Zeit zum Reagieren.

Ein grollendes Gebrüll ertönte in Eriks Körper, als er den Ellbogen des Knurrenden Tigers einsetzte.

Rugrat wich zur Seite und wollte die Pistole ziehen, doch Erik handelte bereits.

Sein Ellbogen fuhr aus und traf die Schlange.

Die Wucht des Treffers ließ sie explodieren und bespritzte Rugrat mit den Überresten ihres Körpers.

»Nicht cool, Alter. Gar nicht cool.« Rugrat wischte Blut von seiner riesigen Kopfbedeckung.

Erik wollte ihm helfen, als sich eine weitere Tür herabsenkte.

»Erst, wenn ihr durch dieses Portal schreitet, ist die Prüfung abgeschlossen«, kehrte die Stimme zurück.

»Ellbogen des Knurrenden Tigers? Was für ein erfundener Scheiß ist das denn?«, fragte Rugrat.

»Na ja, hat doch geklappt, oder?«, gab Erik zurück.

Rugrat betrachtete sich. »Einigermaßen«, räumte er knurrig ein.

Erik überprüfte seine Daten. Über der Kreatur erschien kein Grabstein.

Du hast die folgende Fähigkeit erlernt: Nahkampf

Du kämpfst gern aus nächster Nähe und setzt die Faust gegen deine Gegner ein. Waffen brauchst du nicht, denn das sind deine Hände.

Fähigkeit: Nahkampf
Stufe: 7 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


Du hast Stufe 12 erreicht
Wenn du das nächste Mal schläfst, kannst du deine Attribute erhöhen um: 5 Punkte.


24.437/120.000 EP, bis du Stufe 13 erreichst 

»Verdammt, ist es cool, Kreaturen hoher Stufe zu killen!«, sagte Erik.

Rugrat säuberte sich bestmöglich, bevor sie auf die Tür zugingen. Als sie sich näherten, öffnete sie sich. Hitzewellen wogten über sie hinweg, als stünden sie vor einem Hochofen.

Sie stemmten sich dagegen und kniffen die Augen gegen die heiße Luft zusammen, spähten in ihre Tiefen.

Sie erblickten darin eine schlummernde Kreatur. Durch den schuppigen Körper, die Größe und das echsenartige Aussehen wirkte sie wie ein Drache ohne Flügel.

»Anscheinend gibt’s in der Gegend hier Drachen«, raunte Rugrat mit der Stimme eines Piraten.

Erik hätte ihm am liebsten einen Klaps versetzt, hielt sich aber zurück. Was sie vor sich sahen, erinnerte tatsächlich an einen Drachen.

Vielleicht damit verwandt? Hunde stammen ja auch von Wölfen ab, sind im Grunde nur eine zahmere Version davon. Die Kreatur da scheint zwei Generationen von einem Drachen entfernt zu sein. Vielleicht der Enkel eines Drachen.

Erik konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Er verspürte den Nervenkitzel von Angst und Erregung angesichts der Erkenntnis, dass es in den Zehn Reichen so etwas wie Ableger von waschechten Drachen gab.

Sein Lächeln verblasste, als er das Wesen genauer betrachtete. Es mochte eine schwächere Version echter Drachen sein, trotzdem war es mit Sicherheit deutlich stärker als Rugrat und er.

»Zeit für eine Mutprobe gegen einen Drachen«, meinte Erik.

»Oh, ich glaub, ich hab grade Gänsehaut gekriegt«, erwiderte Rugrat.

Das drachenähnliche Wesen bemerkte die beiden Gestalten nicht, die in seinen Hort gestolpert waren. Es blieb weiterhin friedlich schlummernd auf dem Boden liegen.
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Mensch in der Maschine 


Erik und Rugrat rückten nicht direkt vor, sondern schlichen sich seitlich hinein. Erik legte sich zum Schlafen hin und investierte seine Attributpunkte.

Du hast 5 Attributpunkte, die du verwenden kannst. 

Einen für Stärke, einen für Geschicklichkeit, je einen für Mana-Vorrat, Mana-Regeneration und Ausdauerregeneration.

Charakterübersicht

Name: Erik West
Stufe: 12Rasse: Mensch 
Titel:
Aus dem Grab 
Stärke: (Basis 7) +10170 
Geschicklichkeit: (Basis 6) +1290 
Ausdauer: (Basis 10) +1165 
Mana: (Basis 6) +8140 

Mana-Regeneration (Basis 4) +195,35/Sek. 
Ausdauer-Regeneration: (Basis 7) +155,15/Sek.


Als Erik erwachte, spürte er den Rausch neuer Kraft im Körper.

»Alles klar, legen wir los mit der Lavaweltscheiße«, sagte Erik.

Rugrat erhob sich. Sie ließen den Blick über das Terrain wandern, bevor sie miteinander diskutierten.

»Was hältst du davon, wenn wir uns mit der Kreatur nicht anlegen, sondern sie umgehen?«, schlug Rugrat vor.

»Was?« Erik verblüffte es, solche Worte aus Rugrats Mund zu hören. Gleichzeitig wurde ihm klar, dass ausnahmsweise er leichtsinnig sein und sich in ein unglaublich dummes Unterfangen stürzen wollte.

»Das Vieh ist hier zu Hause und kennt sich aus – wir nicht. Vielleicht ist es in einer vorteilhaften Umgebung gestärkt. Magier, die Feuerzauber verwenden, erhalten Stärkungen an Orten mit großer Hitze, zum Beispiel Vulkanen«, sagte Rugrat.

Erik trat einen Schritt zurück. Er hatte nur an die möglichen Erfahrungszuwächse mit dieser Kreatur als Preis gedacht. Aber wenn sie gegen jede Bestie kämpften, würden sie ermüden. Sie würden vielleicht Erfahrung sammeln, nur ließ nicht abschätzen, ob sie auch gewinnen könnten.

Ich mag diese Rüstung tragen und eine Stufe aufgestiegen sein, allerdings heißt das noch lange nicht, dass ich unbesiegbar bin. Weit gefehlt.

Erik blieb zurück und betrachtete die Situation aus anderer Perspektive.

»Die Stimme hat gesagt, wir müssen nur durch die Tür auf der anderen Seite«, meinte Erik. Anders als bei der Prüfung, den sie gerade hinter sich gebracht hatten, konnten sie die Tür bereits sehen.

»Richtig. Wenn wir also herumgehen, ohne das Vieh zu wecken, sollten wir ohne Probleme drüben ankommen«, sagte Rugrat.

»Ich würde sagen, es ist ’nen Versuch wert.«

Sie überprüften noch einmal die Umgebung. Erik legte seine Goldfuchs-Rüstung ab und schlüpfte in die beste Tarnausrüstung, die Rugrat ihm geben konnte.

Langsam, vorsichtig gingen sie durch die Tür. Sie schloss sich schnell hinter ihnen, während sie damit kämpften, sich an die steigenden Temperaturen anzupassen. Beide schauten zu dem Drachenverwandten.

Das Wesen zeigte keine Regung, als die Tür hinter ihnen verschwand.

Erik folgte Rugrat den Außenrand der Karte entlang. Sie mussten ständig Wasser trinken, während sie sich über Lavaströme und vorbei an heißen Gasblasen bewegten. In unregelmäßigen Abständen stieg auch giftiges Gas auf.

Wenngleich sie langsam vorankamen, fand Rugrat einen sicheren Weg für sie, und Erik folgte ihm.

Sie erreichten die andere Tür. Als sie sich öffnete, kam ein Mann zum Vorschein, der hinter einem Schreibtisch auf einem Stuhl saß. Seine Augen leuchteten, als er auf Erik und Rugrat herabblickte.

Die beiden traten durch die Tür, bereit, sich jeder Bedrohung zu stellen, die sie auf der anderen Seite erwarten mochte.

»Ihr habt erfolgreich die ersten beiden Phasen der Prüfung des Bestiengebirges abgeschlossen. Ihr habt gezeigt, dass ihr in Krisen reagiert, ohne zu zögern. Statt euch in einen Kampf mit ungewissem Ausgang zu stürzen, seid ihr bereit, ihn friedfertig zu meiden, um Energie zu sparen. Nun müsst ihr die restlichen drei Prüfungen bestehen. Wollt ihr als Gespann weitermachen?«, fragte der Mann.

»Ja«, antworteten Erik und Rugrat gleichzeitig und ohne jedes Zögern.

Der Mann sah sie beide an. Es war, als stünden sie vor einem altgedienten Unteroffizier, vor dem man nichts verbergen konnte. Sie strafften die Schultern, wappneten sich für die nächste bevorstehende Prüfung.

Was hatten sie nicht schon alles zusammen durchgemacht? Also würden sie auch jetzt nicht einfach aufgeben.

Ihr Kampfgeist war entfacht. Sie würden diese Prüfung bestehen.

»Gut.« Der Mann lächelte, als sie verschwanden.

Weißes Licht umhüllte Erik und Rugrat. Erik sah sich selbst als Kind, in der Grundschule, in der Highschool, in der Armee und bei der Ausbildung, in verschiedenen Kriegsgebieten, mit verschiedenen Menschen, bei seinen gescheiterten Ehen, all die verlorenen Erfahrungen.

Er sah den Schmerz und die Hölle, die er durchgemacht hatte. Erik schnappte nach Luft. Seine Emotionen bildeten ein wildes Chaos, als das Weiß verschwand und er in einem anderen Raum erschien. Mit einem Lichtblitz tauchte Rugrat neben ihm auf. Sie nickten einander zu und schauten weg, sammelten sich und wollten den anderen nicht die Tränen und den Schmerz in ihren Augen sehen lassen.

»Ihr habt den Charaktertest bestanden. Wählt einen der Werkstattmeister vor euch aus, um von ihm beurteilt zu werden. Ihr könnt beide diese Prüfung versuchen oder nur einer von euch«, sagte die Stimme der Tür, während sie mehrere Männer und Frauen betrachteten, die ihnen mit ausdruckslosen Blicken zugewandt standen.

Erik und Rugrat sahen sich gegenseitig an.

»Ich versuch’s mit Schmieden«, sagte Rugrat.

»Hört sich gut an.« Erik wollte Alchemist werden, hatte es aber noch nie ausprobiert, sondern nur darüber gelesen. Obwohl sich Rugrat bisher nur kurz am Schmieden versucht hatte, wusste er wesentlich mehr über die Grundlagen der Arbeit mit Metall als Erik über die Arbeit mit magischen Zutaten. Sie zu ernten, war eine Sache, etwas daraus herzustellen, eine völlig andere.

»Ich werde schmieden«, verkündete Rugrat. Alle Gestalten verblassten, bis auf eine Frau, die vortrat, Rugrat ansah und auf den Boden spuckte.

»Tja, das könnte gut werden«, sagte die Frau mit einer rauen Stimme, die wohl daher rührte, dass sie den Großteil ihres Lebens bei der Arbeit mit heißem Metall Rauch eingeatmet hatte.

»Darf ich Fragen stellen?«, wollte Rugrat wissen.

»Ja, das steht dir frei«, antwortete die Frau.

»Fragen zum Schmieden?«, hakte Rugrat nach.

Erik wusste nicht, was seinem Freund durch den Kopf ging, doch dem Ausdruck in seinen Augen nach zu urteilen, war es kein simpler Gedankengang.

»Ja, sofern sie sich darauf beziehen, was du herstellen willst«, erwiderte die Schmiedin.

»Was, wenn du die Frage nicht beantworten kannst?«, fuhr Rugrat fort.

»Dann gebe ich bereitwillig zu, dass du bestanden hast.« Die Frau lachte, unbekümmert von Rugrats Worten.

»Selbst mit einer zeitlichen Begrenzung, beispielsweise fünf Minuten?«, fragte Rugrat.

»Selbst mit einer zeitlichen Begrenzung von fünf Minuten«, bestätigte die Frau. Rugrats geheimnisvolle Worte schienen ihr Interesse zu schüren.

»Also gut, wie stelle ich das her?« Rugrat holte seine Pistole hervor und zeigte sie der Frau.

Das Lächeln erstarrte auf ihren Lippen. Sie zog die Augenbrauen zusammen und trat näher.

Rugrat leerte die Pistole, zog das Magazin heraus und entfernte die Patrone aus dem Lager.

»Keine Formationen für ergänzende Fähigkeiten, hergestellt aus einfachem Stahl sterblichen Grads, mehrere Teile, die auf verschiedene Weise zusammenwirken. Kannst du das für mich zerlegen?«, fragte die Frau neugierig.

»Sicher.« Rugrat nahm die Pistole rasch auseinander und legte die Einzelteile auf den Boden.

»Die Verarbeitung ist erlesen – wenige bis keine Mängel. Und die Verfahren zur Herstellung der Teile ... Dieser Zylinder hat eine spezielle Beschichtung, und hier verlaufen exakte Rillen. Wer immer das angefertigt hat, muss Stunden damit verbracht haben, all die Teile zusammenzusetzen.« Die Frau seufzte.

»Was, wenn ich dir sage, dass diese Waffe zusammen mit Hunderten davon hergestellt worden ist, alle genau gleich?«, kam von Rugrat.

»Was? Das ist unmöglich! Es wären Hunderte Leute nötig, um solche Mengen genau gleich herzustellen. Das liegt nicht mal im Bereich des Möglichen«, argumentierte sie. Plötzlich ereilte sie eine Erkenntnis. »Du bist neu hier! Du stammst nicht ursprünglich aus den Zehn Reichen!«

Sie wirkte zugleich aufgeregt und argwöhnisch, als sie die beiden Männer genauer musterte.

»Merrin.« Die Stimme der Tür schien sie an ihre Aufgabe erinnern zu wollen.

»Na schön. Also, das Grundteil müsste aus Stahl sterblichen Grads geschnitten werden, vielleicht sogar irdenen Grads. Dabei rede ich von der Grundfassung. Die Teile würden ähnlich aus Stahl irdenen Grads hergestellt werden, nur müsste man sie mit verschiedenen Maschinen formen, von dem hier bis zu diesem.« Merrin vertiefte sich zunehmend in der Materie, während Rugrat aufmerksam jedem Wort lauschte und mitschrieb.

Da Erik erkannte, dass die beiden so schnell nicht fertig werden würden, setzte er sich hin und machte es sich bequem.

Rugrat ging weiter in die Tiefe, redete darüber, wie man den Barren formte, ihn verfeinerte und so zur Herstellung der Pistole zwischen ihnen verwendete.
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Rugrat ging darin auf wie ein Kind in einem Süßwarenladen. Merrin sprach über die Verfahren zum Verarbeiten von Barren. Durch die Beigabe verschiedener Zusätze konnte man die Attribute eines gewöhnlichen Stahlbarrens optimieren und so die innewohnenden Fähigkeiten der späteren Waffe beeinflussen. Bestimmte Zusätze sorgten für Resistenz gegen Feuer, andere gegen Eis oder Blitze und so weiter.

Den Barren brachte man dann in die gewünschte Form oder walzte ihn zu einem Blech, aus dem man ausschnitt, was man brauchte.

Das Problem war, dass es in den Zehn Reichen keine echten Maße gab. Es gab zwar Regeln für die Herstellung bestimmter Gegenstände, doch Zentimeter und Meter kannte man nicht. Als Rugrat der Schmiedin davon erzählte, nickte sie, als würde sie es verstehen.

»Bei der Herstellung komplizierter kleinerer Maschinen, wie du es nennst, wäre das notwendig. Wir fertigen hier viel größere Gegenstände oder Einzelstücke an. Selbst mit Bauplänen ist das Endergebnis nicht exakt dasselbe, weil Schmiede in der Regel die verwendeten Materialien und die Form leicht abwandeln.

Bei nahezu jedem Handwerk werden Geheimnisse nur von Meister zu Schüler weitergegeben, damit nichts nach außen dringt. Maße, wie du sagst – nun ja, jeder Handwerker hat seine eigenen. Oder sie stellen die Sinne darauf ein, was gebraucht wird, und arbeiten nach Gutdünken.«

Rugrat schaute nachdenklich drein. Sie gingen zum Lauf über, der aus einem massiven Rohling aus Edelstahl bestand, und sprachen darüber, mit welchen Abläufen, Werkzeugen und Zaubern man Stahl bearbeiten konnte.

»Am häufigsten werden Werkzeuge verwendet. Es gibt aber auch Menschen, die mit Hilfe von Magie Metall so formen können, dass es den Anforderungen entspricht, wenngleich es dann nicht so stark ist, wie ich festgestellt habe.«

»Was hält dem Druck am besten stand?«, fragte Rugrat.

»Druck?«, hakte Merrin nach.

Rugrat beschloss, die Pistole wieder zusammenzubauen. »Wenn ich den Abzug drücke, bewegt sich dieses Teil, das man Hahn nennt, nach vorn.« Rugrat drückte den Abzug. »Der Hahn trifft auf das Zündhütchen. Dadurch wird das Schießpulver gezündet, und das Projektil wird abgefeuert.« Rugrat zog das Magazin heraus und zeigte auf die Teile der Patrone.

»Ah, das ist wie bei den Sha-Kämpfern! Ich wusste doch, dass es ähnlich ist!« Merrin klatschte sich auf ein Knie.

»Sha-Kämpfer?« Nach dem langweiligen Fachsimpeln über Schmiedetechnik horchte Erik auf.

»Sha-Kämpfer benutzen geschmiedete Waffen wie diese, um Geschosse durch eine von ihren Alchemisten hergestellte Kombination von Anordnungen und Feuerpulver abzufeuern. Die Waffen sind zwar viel klobiger als diese, aber ich vermute, dass sie wegen der Formationen und der robusteren Materialien stärker sind!«
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Schließlich erreichten sie einen Punkt, über den Merrin nicht hinauskam, weil sie Druck, Rückstoß und die Funktion der Alchemie dahinter nicht verstand.

»Na schön, du hast bestanden. Das Ding ähnelt einer Sha-Waffe, aber statt nur einen Schuss abzufeuern, kann man damit mehrere abgeben«, sagte Merrin, die zugleich verärgert darüber wirkte, dass sie sich geschlagen geben musste, und fasziniert von der Waffe vor ihr.

Die Stimme der Tür seufzte. »Ihr habt die vierte Prüfung bestanden. Daher betretet ihr nun die fünfte.«

Ein weißes Licht umhüllte Erik und Rugrat.
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Neue Mission 


Erik landete hart auf dem Hintern, während Rugrat ein wenig herumstolperte, bevor er das Gleichgewicht zurückerlangte.

Er sah sich um. Sie befanden sich vor einem schlicht wirkenden Dorf. Einen Bereich von hundert Metern um das Dorf herum hatte man als Ackerland gerodet. Die schlichten, aus Lehm errichteten Mauern ragten zwei Stockwerke hoch auf.

Menschen zogen in die Stadt und unterhielten sich miteinander. Rugrats und Eriks Erscheinen stellte für sie offenbar nichts Ungewöhnliches dar.

»Bei der nächsten Prüfung müsst ihr lediglich fünf Wellen von Bestien abwehren. Wenn ihr beide am Leben bleibt, gewinnt ihr.« Damit verstummte die Stimme der Tür wieder.

»Keine Ahnung, wie’s dir geht, aber ich wüsste zu gern, wer hinter dieser Stimme steckt.« Erik klopfte sich den Dreck vom Hintern, als er aufstand.

Vor ihnen erschienen Bildschirme.

Prüfung des Bestiengebirges 

Du hast die ersten vier Prüfungen des Bestiengebirges bestanden. Allerdings wird es nicht einfacher. Bei dieser Mission werdet ihr von den Bewohnern Alvas als Fürsten angesehen und erlangt die Kontrolle über die Dorfbauschnittstelle.
Anforderungen:
Überleben der Bestienhorde (5/5 verbleibende Wellen)
Belohnungen:
Je nach Ergebnis


»Ich hab so das Gefühl, hier ist viel noch nicht ausgesprochen«, sagte Erik und sah sich um.

»Nicht nur du. Sollten wir nicht in jeder Phase gegen Bestien kämpfen«, fragte Rugrat.

»Scheint so, als hätten wir das Easter Egg in der Prüfung gefunden.« Erik schaute zum Dorf und betrachtete das umgebende Terrain. »Tja, dann gehen wir mal die Einheimischen kennenlernen.«

Sie setzten sich die unbefestigte Straße zum Dorf entlang in Bewegung, passierten Bauern, die auf ihren Feldern arbeiteten und sich dabei miteinander unterhielten.

Schließlich erreichten sie das Eingangstor. Ein Gardist musterte sie und trat vor. »Was ist euer Begehr?«

»Bestienhorde?«, fragte Rugrat.

Erik schloss den Mund und warf Rugrat einen Blick zu.

Mit großen Augen sah sich der Gardist um und vergewisserte sich, dass niemand die Antwort gehört hatte. »Seid ihr die Leute, die uns bei der Verteidigung unseres Dorfs helfen sollen?«, fragte er flüsternd.

Erik und Rugrat sahen sich gegenseitig an, bevor sie sich dem Gardisten zuwandten.

»Könnte man so sagen«, erwiderte Erik.

»Dann folgt mir bitte.« Der Wachmann winkte sie rasch vorwärts und ging ins Dorf voraus.

Die Umgebung wirkte ruhig, zurückhaltend. Die Menschen grüßten einander auf der Straße. Alles wirkte unbeschwert, während die Leute ihrem Alltag nachgingen.

»Ich hab so das Gefühl, dass man denen nichts gesagt hat«, merkte Rugrat an.

Erik nickte. Nach der Reaktion des Gardisten und dem Verhalten der Menschen zu urteilen, schienen die Dorfbewohner nichts von einer nahenden Bestienhorde zu wissen.

Die Straßen bestanden aus verdichtetem Erdreich. Abflüsse gab es nicht. Die Häuser hatte man aus einer Kombination von Holz und Lehm gebaut, Steinbauten gab es nicht.

Der Gardist führte sie zum größten Gebäude. Es ragte zwei Stockwerke hoch auf und überblickte einen Platz, auf dem die Leute ihre Waren verkauften.

Sie gingen an den Gardisten vor dem Haus vorbei und passierten Menschen, die in Gruppen zusammenstanden und dem Dorfvorstand ihre Sorgen vortrugen.

Schließlich betraten sie das Gebäude und gelangten in ein Arbeitszimmer.

»Dani, das sind die Männer, die uns gegen die Bestienhorde helfen sollen«, verkündete der Gardist, als er vor eine Sekretärin hintrat.

Bei der Erwähnung der Bestienhorde wurde die Frau blass.

»Ich hole sofort Fürst Blaze.« Rasch steuerte sie auf eine Tür zu und verschwand in dem Raum dahinter.

Wenige Augenblicke später öffnete sie sich wieder, und ein großer, grobschlächtiger Mann erhob sich von seinem Schreibtisch. »Bitte kommt herein«, sagte er.

Der Gardist trat zur Seite, damit Erik und Rugrat eintreten konnten.

»Danke, dass ihr so schnell gekommen seid. Ich bin Blaze.« Der Mann eilte um den Schreibtisch herum und schüttelte beiden die Hand. Er schien in letzter Zeit nicht viel geschlafen zu haben, wirkte müde und verhärmt.

»Kein Problem«, sagte Erik.

»Zur Verteidigung des Dorfs stehen euch sämtliche Mittel von Alva zur Verfügung«, erklärte Blaze ohne Umschweife.

Titel: Amtierender Fürst von Alva
Du hast das vorläufige Kommando über Alva erhalten.
Du hast Kontrolle über die Dorfbauschnittstelle erlangt.
Grad: Sterblich niedrig (kann aufgewertet werden)


Ressourcen
Lebensmittel: 500 Einheiten
Stein: 50 Einheiten
Holz: 80 Einheiten
Gold: 3


Unterhaltskosten:
173 Lebensmitteleinheiten pro Woche
2 Silber pro Woche


Du hast die Kontrolle über:
Geschäft
Gemeindehaus
Mauern
Kaserne
Kornspeicher
Schmiede
Bürger: 181
Gardisten: 20


»Also schön, zuerst müssen wir wissen, womit wir es zu tun haben.« Erik sah Rugrat an.

»Ich kann die Gegend auskundschaften. Gibt’s hier Jäger oder sonstige Leute, die den umliegenden Wald kennen?« Rugrat sah Blaze an.

»Ich kann ein paar Freizeitjäger zusammentrommeln.« Blaze nickte.

»Sieh zu, ob ihr mehr Lebensmittel beschaffen könnt, während ihr unterwegs seid. Die erste Welle kommt in zwei Wochen. Wenn wir etwas von unserem Proviant beisteuern, haben wir genug Vorräte für drei Wochen. Blaze, können wir bald ernten?«, fragte Erik.

»Leider nicht. Es dauert noch eine Woche, bis wir damit anfangen können«, antwortete der Mann.

»In Ordnung, ich muss mir das Dorf genauer ansehen und versuchen, mir ein Bild davon zu machen«, sagte Erik.

»Verstanden. Blaze, was ist mit den Jägern?«, fragte Rugrat.

»Komm mit.« Blaze führte ihn aus dem Zimmer.

Erik rief seine Landbesitzerschnittstelle auf und sah sich die dazugehörige Karte an. In der Mitte der Ortschaft befand sich der Dorfplatz. Wie sich herausstellte, war der Weiler in vier Bereiche unterteilt. Im Nordwesten befand sich der Lagerbereich mit dem Kornspeicher und den Schuppen zur Verwahrung verschiedener Ernteerträge. Im Südosten lag ein Areal mit Geschäften und Werkstätten. Es ging über in das Wohngebiet im Südwesten. Dort standen die schlichten Behausungen der Bewohner des Dorfs, von Bauern bis hin zu jenen, die innerhalb der Mauern arbeiteten.

Im Nordosten befanden sich die Kaserne und die Schmiede. Auch dort gab es weitläufig verteilte Wohngebäude.

Holprige Lehmstraßen verliefen vom Dorfplatz zu den Toren im Norden, Osten, Süden und Westen.

Beim Verlassen des Arbeitszimmers stieß er auf den Gardisten, der sie hingeführt hatte.

»Blaze hat gesagt, ich soll auf dich warten«, erklärte der Gardist.

»Gut. Wir können uns unterwegs zum Geschäft unterhalten. Wie heißt du?«, fragte Erik, als er auf den Ausgang zusteuerte.

»Ich bin Niemm«, sagte der beflissen wirkende Gardist.

»Freut mich, dich kennenzulernen, Niemm. Ich bin Erik. Also, ich hab ein paar Fragen zu deinem kleinen Dorf.«

Im Gespräch mit Niemm erlangte Erik eine ungefähre Vorstellung über die Truppenstärke in dem Weiler. Tatsächlich handelte es sich bei den Gardisten um kaum mehr als Jäger mit einem Emblem. Obwohl sie sich einigermaßen organisiert hatten, glichen sie eher einer bunt zusammengewürfelten Miliz als einem geordneten Polizeiapparat oder gar einer militärischen Einheit. Der örtliche Schmied war Anfänger und reparierte überwiegend verschiedene Werkzeuge und Waffen für die Gardisten.

Die Wasserversorgung bestand aus Regentonnen und einem großen Brunnen an der Seite des Gemeindehauses. Zum Bewässern der Äcker hatte man einen in der Nähe fließenden Bach umgeleitet. Das nächste Dorf lag eine Woche entfernt, und die meisten Menschen wollten nicht weg.

Schließlich erreichte Erik den Laden. Als er eintrat, erblickte er eine Frau, die verschiedene Waren einräumte.

Als sie Erik ansah, trat Interesse in ihre Augen. »Offenbar stimmt irgendetwas nicht, wenn jemand so Mächtiges unsere Stadt betreten hat«, meinte sie.

»Hallo. Ich habe mich gefragt, was für Waren du verkaufst«, sagte Erik.

»Ich persönlich habe eine ganze Reihe von Waren im Angebot, von Getreide bis hin zu Werkzeug. Du kannst auch die Verkaufsschnittstelle nutzen, um von anderen kontrollierten Dörfern und Verliesen ersteigerte Gegenstände zu erwerben. Allerdings wird bei jeder Transaktion eine Gebühr von fünf Prozent fällig.« Sie zeigte zur Seite.

Erik Blick folgte ihrer Hand zu einer leuchtenden Formation neben der Ladentheke. Er ging hin, und vor ihm erschien ein Bildschirm mit einer in Kategorien unterteilten Aufstellung.

Erik sah Waffen und Rüstungen durch. Das Angebot beschränkte sich nicht auf Erzeugnisse von Anfängern – wenn er wollte, konnte er auch Rüstungen von Experten kaufen! Allerdings wusste Erik nicht mal, was ein Mana-Stein himmlischen Grads war.

Er senkte den Blick und ging die verschiedenen Registerkarten durch. Es gab alchemische Zutaten, aber nur wenige Rezepte. Dasselbe galt für Schmiedewaren. Fertigprodukte waren dabei wesentlich teurer. Neben einem Sofortkaufpreis gab eine Zeitanzeige bei den meisten Artikeln an, wann die letzten Gebote abgegeben werden konnten. Die Werte änderten sich ständig mit den eingereichten Geboten.

Es gab auch einen Bereich mit Bauplänen für verschiedene Gebäude, die man in seinen Territorien errichten konnte. Dabei verhielt es sich wie mit dem Bauplan für Feine Pfeile. Man konnte sie selbst herstellen, wenn man das nötige Wissen besaß, andernfalls konnte man sich der Pläne bedienen, die es enthielten.

Erik ging zum Bereich mit Schulungshandbüchern und Technikbüchern über, den er in reine Technikbücher und Nahkampfbücher untergliederte.

Bücher hoher Stufen erwiesen sich als selten. Sie glichen Schätzen, von denen sich nur die wenigsten Menschen trennten. Normale Handbücher und Werke über einfache Schulungstechniken bekam man leichter und billiger. Trotzdem kaute Erik sie nicht. Erst musste er sich auf die Rettung des Dorfs konzentrieren.

Er rief den Abschnitt mit Zauberbüchern auf. Mit dem Gold und Silber von den gefundenen Toten bezahlte Erik mit nur leicht knirschenden Zähnen den Preis von 15 Silber für den Zauber zur Pflanzenkultivierung. Für die Gebühr in Höhe von 5 % wurden noch einmal 75 Kupfer fällig.

Eine Rune leuchtete auf, und mit einem Lichtblitz erschien eine Schriftrolle vor Erik.

Er ergriff sie und breitete sie aus.

Technikbuch: Pflanzenkultivierung
Möchtest du dieses Technikbuch aktivieren? Dadurch wird dieses Technikbuch zerstört.
JA/NEIN


Ja. Runen erschienen auf der Schriftrolle, als sich Macht bündelte und konzentrierte. Ein Lichtstrahl schoss von der Schriftrolle zwischen Eriks Brauen. Er schloss die Augen. Die Schriftrolle verschwand, als wäre sie von einer unsichtbaren Flamme erfasst worden.

Informationen erschienen in seinem Geist, und er begriff, wie man Pflanzenkultivierung wirkte.

Eriks Schädel pochte. Er ließ sich Zeit damit, die Augen zu öffnen.

Pflanzenkultivierung
Anfänger
Beschleunige das Wachstum von Pflanzen, indem du sie mit Mana versorgst.
Der Mana-Verbrauch hängt dabei von Art und Wachstum der Pflanze ab.


Erik stieß den Atem aus. In Chonglu war es unglaublich schwierig gewesen, an Technik- oder Informationsbücher zu gelangen. Der Laden hier kam deshalb einer Goldgrube gleich.

Erik öffnete die Schnittstelle erneut und stellte verschiedene Gegenstände, die er nicht brauchte, zum Verkauf ein. Nachdem er die Speicherringe nach allem durchforstet hatte, was er für unwichtig hielt, blendete er den Bildschirm aus.

»Ich habe eine Benachrichtigung über deine Artikel an der Auktionsbörse erhalten. Sie werden innerhalb von zwei Wochen verkauft oder zurückgegeben«, erklärte die Verkäuferin.

»Danke. Wie heißt du?«, fragte Erik.

»Ich bin Elise«, erwiderte sie mit einem verhaltenen Lächeln.

»Freut mich, dich kennenzulernen, Elise. Wahrscheinlich komme ich eher früher als später wieder vorbei.«
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Kriegsvorbereitungen 


Der nächste Halt war die Schmiede.

Der Schmied saß davor, schmauchte eine Pfeife, beobachtete die Gardisten beim Training und die Menschen im Dorf. Er schien ein einfaches, sorgloses Leben zu führen.

Was sich bald ändern würde, wie Erik wusste.

»Schmied Taran!«, rief Niemm.

»Hallöchen.« Taran winkte ihnen zu und stand auf. Als er Erik erblickte, runzelte er leicht die Stirn. »Bist du derjenige, der jetzt das Sagen im Dorf hat?«

»Das ist richtig. Ich wollte dich fragen, ob du Armbrüste herstellen kannst«, sagte Erik.

»Armbrüste? Kann ich, aber nur eine pro Tag«, erwiderte Taran und spürte die ernste Atmosphäre, die sich einstellte.

»Welche Bestandteile braucht man für eine Armbrust?«, fragte Erik.

»Es gibt drei: Mechanismus, Korpus und Sehne«, antwortete Taran.

»Wie lange würdest du brauchen, um nur den Mechanismus herzustellen?«

»Nur der Mechanismus? Na ja, davon könnte ich zehn am Tag schaffen.«

»Gut. Niemm, ich möchte, dass du Leute findest, die den Korpus einer Armbrust schnitzen können und insgesamt mindestens zehn Stück pro Tag schaffen. Trommle dafür so viele Leute wie nötig zusammen. Außerdem eine Gruppe für die Sehnen und eine weitere für den Zusammenbau aller Teile«, ordnete Erik an.

»Ja, Herr«, sagte Niemm.

»Aber die verstehen doch alle nichts davon!«, warf Taran sichtlich verdattert ein.

»Tja, dann werden sie es lernen müssen, nicht wahr? Wir haben nicht viel Zeit, und ich will in der Frist, die wir haben, so viele Leute wie möglich mit einer Armbrust bewaffnen«, sagte Erik.

»Also gibt also wirklich eine Bedrohung für das Dorf?« Taran klopfte die Pfeife an seinem Bein aus.

»Ja«, bestätigte Erik, der nichts beschönigen oder verheimlichen wollte.

»Dann gebe ich mein Bestes, um so viele Mechanismen wie möglich herzustellen«, versprach Taran.

»Guter Mann. Ich sorge dafür, dass du an Material bekommst, was du brauchst.«

Mit einem Brummen kehrte Taran zur Schmiede zurück und schürte dort das Feuer.

Erik ging weiter zur Kaserne und nahm die Gardisten in Augenschein. Sie waren Stufe 8, ihr Befehlshaber Stufe 9. Bevor Erik die Chonglu verlassen hatte, wäre er davon vielleicht beeindruckt gewesen. Doch im Vergleich zu den Menschen und Bestien, mit denen er es seither zu tun bekommen hatte, war es nicht viel.

Selbst wenn sie Stufe 12 wären, gegen eine Horde würde jeder mit Dutzenden oder gar Hunderten kämpfen müssen. Diese Truppe hätte es schon gegen eine Handvoll Gegner schwer. Von einer Armee würden sie regelrecht überrannt werden.

Andererseits waren sie immer noch deutlich stärker als der Großteil der Dorfbevölkerung, die aus Leuten der Stufen 4 und 5 bestand.

»Hauptmann Glosil zu deinen Diensten.« Ein dünner Mann stampfte mit dem Fuß auf und bemühte sich, stramme Haltung einzunehmen.

Die Fähigkeiten der Gardisten mochten unzulänglich erscheinen, trotzdem waren sie nicht nutzlos. Erik betrachtete sie und analysierte sie mit den Augen eines Mannes, der im Verlauf seines Lebens Hunderte Soldaten ausgebildet hatte.

»Tja, wie’s aussieht, seid ihr alles, was ich habe, also sollten wir das Beste daraus machen!« Erik verfiel in seine Rolle als Ausbilder, während er die Reihen abschritt.

Er zog das Schwert eines Mannes, begutachtete es und entdeckte prompt Rostflecken. »Schon mal was davon gehört, dass man seine Waffe pflegen muss?« Eriks Stimme schwoll zu einem Schrei an.

Um ein Haar wäre der Gardist einen Schritt zurückgewichen. Der Mann öffnete den Mund und versuchte, Worte zu bilden, wusste jedoch nicht, was er sagen sollte.

»Siehst du das?« Erik hielt die Klinge hoch und zeigte auf den leichten Rost an der Klinge.

»Ja, Herr!«

Erik verengte die Augen zu Schlitzen, fügte aber nichts hinzu. Diese Gardisten wussten es nicht besser.

»Was ist das?«, fragte er schließlich.

»Rost, Herr!«, antwortete der Gardist mit Panik in der Stimme. Sein Blick schnellte hin und her.

»Die anderen werden dich nicht retten! Ist das ihre Waffe?«

»Äh ... nein?«

»Na ja, ist sie es oder nicht?« Wieder erhob Eriks die Stimme.

»Sie ist es nicht!« Mittlerweile zitterte der Mann.

»Dann muss es deine sein. Richtig?«, fragte Erik.

»Ja, Herr!«

»Hat man dir nicht beigebracht, deine Waffe zu reinigen?«

»Man hat es mir beigebracht, Herr!«

»Dann sehe ich besser nie wieder solchen Rost daran!«, brüllte Erik.

»Herr!« Steif stand der Mann da und wagte nicht, sich zu rühren.

Erik warf das Schwert beiseite und bewegte sich die Reihe entlang weiter. Alle Männer spähten mit bangen Mienen aus den Augenwinkeln zu Erik, während er durch die Ränge ging und die kleinsten Mängel an ihrer Ausrüstung oder Aufmachung beanstandete.

Nachdem Erik die Musterung beendet hatte, baute er sich wieder vor ihnen auf. Ihre Rüstungen waren zerlegt worden, ihre Waffen zur Seite geworfen, und die Männer schauten teils verängstigt, teils wütend drein.

Erik verkniff sich das Lächeln, das in seinem Gesicht erscheinen wollte. Vielleicht kann ich ja doch etwas aus denen machen.

»Wir haben anderthalb Wochen, bis eine Horde von Bestien nach Alva kommt. Die Verteidigung des Dorfs und der Menschen, die euch etwas bedeuten, ruht auf euren Schultern. Es gibt keine Möglichkeit, sich zu verstecken oder zu flüchten. Also verteidigen wir das Dorf mit allem, was wir haben. Jede Nacht werden Patrouillen unterwegs sein. Wir werden die Verstecke von Tieren in der Gegend angreifen, um die Zahl derer zu verringern, die uns überfallen können. Und ihr steht dabei im Mittelpunkt. Ich hoffe, eure Stufen anzuheben und eure Kampffähigkeiten zu verbessern. Hört auf mich, und ich verwandle euch in Soldaten.« Erik sah nacheinander jeden einzelnen an.

»Ich verlange nur eins von euch: Führt meine Befehle aus. Tut ihr es nicht, müssen eure Familien oder Freunde vielleicht dran glauben. Deshalb ist hier kein Platz für Leute, die nicht bereit sind, meine einfachen Anweisungen zu befolgen. Wer nicht von mir befehligt werden will ...« Erik zeigte zum Ausgang des Übungsgeländes. »Da ist die Tür.«

Die Gardisten schauten vom Ausgang zu Erik.

»Das ist die einzige Gelegenheit, die ich euch biete. Geht jetzt, oder bleibt und kämpft.« Eriks Stimme lang nicht mehr gebieterisch, sondern ruhig.

Drei der Gardisten steuerten auf den Ausgang zu und legten unterwegs ihr Leder und ihre Ausrüstung ab. Dabei brummelten sie etwas von Ungerechtigkeit und davon, dass Erik übertriebe.

Erik bremste Glosil, der ihnen hinterherbrüllen wollte.

»Lass sie gehen«, sagte er.

Ein weiterer knickte ein, warf seine Ausrüstung hin und eilte davon.

»Sonst noch jemand?« Erik sah sie alle an.

Als sich niemand mehr rührte, klatschte er in die Hände. »In Ordnung, schnappt euch eure Ausrüstung. Ich will, dass ihr sie bis morgen früh in Ordnung gebracht habt. Dann versammeln wir uns draußen auf dem Hauptplatz vor dem Gemeindehaus und teilen den Menschen mit, was auf sie zukommt. Tagsüber arbeitet ihr mit den Bauern zusammen und helft bei der Ernte außerhalb des Dorfs. Danach arbeiten wir an unserer Verteidigung. Fragen?«

»Die Pflanzen sind noch nicht ausgewachsen – wie können wir sie ernten? Und wozu brauchen wir sie eigentlich?«, fragte ein Gardist.

»Ich habe etwas, um ihr Wachstum zu beschleunigen. Bei einer Belagerung ist nicht so entscheidend, wie groß die Mauern sind. Es geht vielmehr darum, wie viel Nahrung und Wasser man innerhalb der Mauern hat«, erklärte Erik und sah einen anderen Mann mit einer Frage an.

»Ich dachte, der Feind kommt erst in zwei Wochen«, sagte der Gardist.

»Angeblich kommt er in zwei Wochen, aber ihr werdet noch lernen, dass kein Feind, nicht mal ein verdammtes Tier, je berechenbar ist«, sagte Erik.

Da es keine unmittelbaren Fragen mehr gab, entließ Erik die Männer, auch Niemm. Nur Glosil behielt er für ein Gespräch unter vier Augen bei sich.

»Machen wir einen Rundgang entlang der Mauer«, schlug Erik vor.

»Herr, ich kann nur anbieten, mich für das Auftreten der Gardisten vorhin zu bestrafen. Wie du gesehen hast, sind ihre Fähigkeiten unzulänglich für eine Truppe, die kampfbereit sein sollte.«

»Das hier ist ein ländliches Dorf, in dem es kaum Bedrohungen gibt. Nachvollziehbar, dass man da die Zügel schleifen lässt. Wir müssen sie einfach wieder auf Vordermann bringen«, erwiderte Erik in ernstem Ton.

»Ja, Herr.« Glosil wirkte erleichtert. Zugleich merkte Erik ihm an, dass er sich dafür schämte, nicht das Beste aus seinen Männern herausgeholt zu haben.

Erik verlor kein Wort mehr darüber. Er brauchte jemanden, der ihm half, die Gardisten anzuspornen.

»Mein Plan ist einfach. Wir versuchen, die Menschen ins Dorf zu holen. Ich rede mit den Leuten im Dorfrat, um das zu organisieren. Du und deine Männer müssen die Menschen im Umgang mit Armbrüsten ausbilden, neue Mauern errichten, mehrschichtige Verteidigungsanlagen schaffen und Fallen im Ackerland um das Dorf aufstellen. Für die eigentlichen Kampfhandlungen ist jeder deiner Männer für fünf bis zehn Dorfbewohner zuständig, die sich abwechselnde Verteidigungsmannschaften bilden«, erklärte Erik, als sie die Mauer erreichten. Die schlichte Konstruktion bestand aus Lehm und Stroh.

»Ich werde dich nicht enttäuschen, Herr«, versprach Glosil, als sich die Last der Realität auf seine Schultern senkte.

Erik jedoch wusste, dass die wahre Angst und der wahre Druck erst beim tatsächlichen Anblick des Feinds einsetzen würden.

»Hoffentlich.« Erik sah Glosil in die Augen, bevor er die Mauer betrachtete. An einigen Stellen klopfte er dagegen und drückte die Hand darauf.

Glosil runzelte die Stirn, während sich Erik die Mauer entlang zu den Toren bewegte.

Die Gardisten standen stramm, als die beiden an ihnen vorbei zur Außenseite der Mauer gingen, um sie auch dort zu überprüfen.

»Tut mir leid, dass die Mauern nicht besonders dick sind, Herr«, sagte Glosil mit matter Stimme.

»Lehmmauern sollte man nicht unterschätzen. Hab schon mal gesehen, wie sie einer Hellcat Rakete standgehalten haben«, sagte Erik. »Sobald wir den Weizen geerntet haben, können wir einen Teil des Strohs verwenden, um den Lehm zu verstärken. Wir müssen sämtliche Löcher abdichten und Barrieren hinter den Toren errichten. Was wir an Änderungen an den Mauern vornehmen, hängt davon ab, was Rugrat und die Jäger draußen finden«, sagte Erik und blickte in den Wald, der das Dorf umgab.
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Die Horde 


Rugrat bewegte sich mühelos durch den Wald. In der Umgebung gab es nicht allzu viele Lebewesen. Überwiegend Kaninchen und Füchse. Rugrat erlegte sie wahllos, wenn sie darauf stießen.

Sie verschwanden in seinem Speicherring, während er und die Jäger tiefer in den Wald vordrangen. Rugrat hob die Hand, ließ seine Truppe innehalten. Sie mochten die Gegend kennen, verhielten sich allerdings nicht sonderlich leise.

Immerhin jagten sie nur zum Zeitvertreib, wenn sie sich nicht gerade um ihre Felder kümmern mussten.

Rugrat rückte allein weiter vor, den Bogen in der Hand.

Er entdeckte eine Rotte von Wildschweinen. Die Tiere grunzten einander zu, während sie den Boden nach Nahrung durchwühlten.

Je tiefer Rugrat in den Wald vordrang, desto weniger Essbares fand er.

Die Wildschweine griff er nicht direkt an, sondern bewegte sich weiter. Dann holte er sämtliche Dolche hervor, die Erik und er auf ihren Reisen erbeutet hatten.

Er fand eine lange Senke mit Pflanzen darin.

Dort steckte er die Klingen in den Boden und befestigte sie so, dass sie nicht verrutschen oder umkippen konnten.

Dann kehrte Rugrat zu den Jägern zurück und versteckte sich mit ihnen im Gebüsch.

»Ich treibe gleich eine Rotte Wildschweine hierher. Davor weise ich euch Positionen zu. Sobald ihr sie diese Linie« – Rugrat zog mit dem Stiefel eine Furche in die Erde – »überqueren seht, beschießt ihr sie mit Pfeilen.«

Die drei Jäger bestätigten, dass sie verstanden hatten, bevor Rugrat sie in versteckten Positionen postierte und anschließend zu den Wildschweinen zurückkehrte.

Er richtete sich auf, legte einen Pfeil an und schoss. Der Schaft schlug in die vordere Schulter eines mittelgroßen Keilers ein.

Zwar nur ein Tier der Stufe 6, allerdings mit hoher natürlicher Verteidigungskraft. Trotzdem deutlich unter Rugrats Stufe 12, zudem hatte er Pfeil und Bogen, um seine Grundangriffskraft zu verstärken.

Das Wildschwein quiekte und bewegte sich noch ein paar Schritte, bevor es auf die Seite zusammenbrach.

Die anderen sahen sich erschrocken um.

Rugrat zögerte nicht. Blitzschnell legte er einen zweiten Pfeil an und feuerte ihn ab. Er traf sein Ziel, das zwar wild quiekte, aber nicht sofort starb.

Die anderen rotteten sich zusammen.

»He, hier drüben!«, brüllte er und erledigte mit einem dritten Pfeil das nächste Wildschwein.

Die Tiere waren müde, hungrig und halb wahnsinnig. Als sie Rugrat erblickten, stürmten sie mit lautem Gebrüll auf ihn zu.

Rugrat stellte das Feuer ein und nahm stattdessen die Beine in die Hand. Er schaute zurück, vergewisserte sich, dass ihm der Rest der kleinen Rotte folgte.

Rugrat führte sie zu der von ihm präparierten Vertiefung und schoss einen Pfeil auf sie ab, mehr um sie anzustacheln, als um zu töten. Der Schaft flog über ihre Köpfe hinweg. Die Tiere beschleunigten aufgeregt quiekend.

Rugrat sah das Unterholz, in dem er die Klingen versteckt hatte. Er sprang darüber hinweg und rannte weiter. Die Wildschweine folgten ihm nach wie vor, bevor schrille, gequälte Laute unter ihnen ausbrachen. Die Dolche hatten sie von unten aufgeschlitzt, den eigenen Schwung gegen sie verwendet.

Einige schafften es mit nicht lebensbedrohlichen Wunden an den Klingen vorbei. Pfeile sausten an Rugrat vorüber, trafen die hinter ihm anstürmenden Wildschweine und töteten sie.

Rugrat sprang zur Seite, wirbelte herum und streckte weitere der Tiere mit Pfeilen nieder. Innerhalb weniger Minuten erlegten sie den Rest der Rotte.

Die Jäger kamen aus ihren Verstecken hervor und betrachteten die Beute mit verblüfften Mienen. Dann öffneten sie ihre Bildschirme und jubelten, als sie sahen, dass sie die Plateaus ihrer Stufen durchbrochen hatten.

Normalerweise hätten sie nicht gegen Wildschweine auf ihrer Stufe gekämpft, doch unter Rugrats Anleitung war es gegen die verwundeten Tiere einfach gewesen.

»Na schön, sammelt die Kadaver ein. Wir säubern sie, wenn wir zurück im Dorf sind. Noch sind wir mit dem Auskundschaften nicht fertig«, sagte Rugrat, womit er die Männer dazu brachte, sich zu konzentrieren und zu schweigen.

Sie blieben zwar wachsam, waren jedoch sichtlich erregt. Mit dem Aufstieg auf eine höhere Stufe konnten sie sich eine bessere Position im Leben und mehr Möglichkeiten für die Zukunft schaffen. Sie sammelten die Kadaver ein und verstauten sie in ihren Speicherringen. Rugrat stellte fest, dass kaum einer der Männer welche hatte, deshalb übernahm er die meisten und säuberte die Dolche, bevor er auch sie wieder einlagerte.

Sie rückten weiter vor und erlegten drei weitere Rotten, bis sie auf insgesamt etwa 50 Wildschweine kamen, bevor Rugrat begann, sie zu ignorieren.

Die Jäger lauschten weiter aufmerksam. Sie freuten sich über ihre Zuwächse und wollten weiter Wildschweine jagen, obwohl sich ihre Gewinne verringerten. Rugrat bekam pro Abschuss höchstens hundert Punkte, die Jäger trotzdem nach wie vor mehrere Tausende. Mittlerweile hatten alle Stufe 6 erreicht und steuerten auf Stufe 7 zu. Auch Rugrat freute sich über ihren Machtzuwachs, aber er musste nach wie vor herausfinden, womit sie es in der Gegend zu tun hatten. Sie konnten nicht den ganzen Tag lang Wildschweine erlegen, weil ihnen irgendwann die Munition ausgehen würde.

Nachdem die Jäger gesehen hatten, welche Vorteile es brachte, auf Rugrat zu hören, lauschten sie beflissen jedem seiner Worte und gaben ihr Bestes, um ihm zu helfen. Schließlich ließen sie die Wildschweine links liegen und stießen auf Wolfsrudel der Stufen 6 bis 8. Auch Panther durchstreiften die Gegend in kleinen Gruppen.

Rugrat hielt die anderen anhalten, als er die Geräusche eines Kampfs hörte. Die Jäger unter seinem Kommando verteilten sich. Er rückte vor, um sich einen Überblick zu verschaffen.

Also, das ist nicht gut.
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Erik blieb im Gemeindehaus und sah die verschiedenen Berichte durch, die er von Blaze erhalten hatte, dem Dorfvorstand.

Einfach würde es nicht werden, Alva zu verteidigen, aber Erik hielt es für möglich.

Er saß draußen vor dem Gemeindehaus, als er sah, wie Rugrat seine Jäger entließ und auf Erik zusteuerte.

»Wie sieht’s aus?« Erik hielt ihm ein Bier hin.

Rugrat trank einen ausgiebigen Schluck, bevor er sich mit dem Handrücken den Mund abwischte. »Anscheinend haben sich die Tiere in der Gegend stark vermehrt. So stark, dass sie einiges in der Gegend aufgefressen haben.

Zum einen sind da Wildschweine, die den Boden der Vegetation berauben. Sie haben sich stark ausgebreitet. Dadurch bieten sie den Wölfen in der Umgebung reichlich Nahrung, die sich ebenfalls stark vermehrt haben. Dann sind da noch Panther, die sowohl Wildschweine als auch Wölfe fressen, und schließlich die Könige unter den Tieren der Region, Räuber der Stufen 9 und 10 – Bären, Säbelzahntiger und sogar ein paar Pumas.« Rugrat ließ sich gegenüber von Erik nieder.

»Was glaubst du, was passieren wird?«

»Wenn die Tiere verängstigt oder hungrig werden, dann werden sie uns von hinten angreifen. Die Schwächeren werden entweder von uns oder von anderen verwundet werden. Dann wird ihr Blutgeruch die Räuber höherer Stufen anlocken«, antwortete Rugrat.

»Klingt ja nach ’ner Menge Spaß«, kommentierte Erik.

»Wie sieht’s im Dorf aus?«, fragte Rugrat.

»Die Gardisten sind in Ordnung. Hab sie ausgedünnt. Jetzt sind nur noch die dabei, die auch bleiben wollten. Nimm sie mit auf Patrouille, damit sie sich daran gewöhnen, den Feind zu sehen und zu töten. Bring sie auf höhere Stufen.«

»Na toll, noch mehr Ausbildung.« Rugrat schüttelte den Kopf. »Die Jäger sind in Ordnung. Einerseits anständige Kerle, andererseits Stufe 6, einige sogar Stufe 7, also können sie zur Verteidigung der Menschen im Dorf eingesetzt werden.«

»Nach Möglichkeit möchte ich die Gardisten mit ein paar Dorfbewohnern rausschicken, damit sie zusammen die Wildschweine ausdünnen und gleichzeitig ihre Stufe und ihr Selbstvertrauen steigern. Kannst du das übernehmen?«, fragte Erik.

»Sollte kein Problem sein. Verteidigung?«

Erik holte einen Zettel hervor. »Das Dorf liegt hier. Es ist nicht groß, trotzdem werden Fallenreihen schwierig. Zum Glück haben wir’s mit Tieren zu tun, also können wir sie entsprechend anpassen.

Zum einen will ich eine Reihe von Fallen über ausgehobenen Gruben mit frischem Fleisch als Köder. Die Wildschweine sind aggressiv, aber keine Fleischfresser. Sie werden sich entweder davon fernhalten oder reinstürzen – ist eigentlich egal.

Im zweiten Ring will ich Hindernisse errichten, um die Viecher in Engstellen zu lenken – ich denke da an angespitzte, zusammengebundene Pfähle. Die nächste Zeile wird innerhalb der Reichweite der Bögen liegen. Tiefe Gruben mit angespitzten Pflöcken. Als letzte Verteidigungslinie will ich überall verteilt kleine Schlaglöcher, in denen sich die Bestien in Schussweite die Fußgelenke brechen. Wir können Pfeile auf sie abfeuern, und sie können sich nur noch fußlahm vorwärtsschleppen, weil sie zu tief vorgedrungen sind, um noch zu entkommen.« Erik tippte auf das von ihm geschaffene ein Bild, das mittlerweile vier Kreise aufwies.

Erik und Rugrat verbrachten die Nacht damit, ihren Plan durchzugehen. Da ihre Ausdauer gestiegen war, brauchten sie nicht viel Schlaf. Bevor die Sonne aufging, hielten sie nur ein kurzes Nickerchen.
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Aufgabenteilung 


Blaze berichtete, dass die Leute für Eriks Armbrustproduktion bereitstanden. Erik segnete den Plan ab, und sie begannen noch am selben Vormittag mit der Arbeit.

Außerdem hatte Rugrat widerwillig seinen Bauplan für Pfeile herausgerückt.

»Lass die hier so schnell wie möglich anfertigen«, sagte Erik zu Blaze.

»Das ...« Blaze nahm den Bauplan entgegen, als wäre er ein Neugeborenes.

»Die Armbrüste allein werden nicht stark genug sein. In Verbindung mit Pfeilen nach diesem Bauplan können wir ihre Tödlichkeit erhöhen«, erklärte Erik.

»Das ist zu wertvoll«, argumentierte Blaze und wollte ihn zurückgeben.

Erik wehrte ab. »Wir müssen dieses Dorf verteidigen. Wenn wir das schaffen wollen, müssen wir alles nutzen, was uns zur Verfügung steht.«

Blaze lenkte ein und betrachtete die beiden Männer mit neuen Augen.

Als Nächstes ging Erik in den Laden und rief erneut die Auktionsschnittstelle dort auf. Er kaufte mehrere Klangtalismane und ergänzend einmal verwendbare Nachrichtenschriftrollen.

Damit hatte er sein restliches Barvermögen aufgebraucht, weil er die beiden teuersten kaufte, die er sich leisten konnte.

Klangtalisman
Ermöglicht das Übermitteln und Empfangen von Nachrichten über große Entfernungen.
Reichweite: 1 km
Bei Entfernungen von mehr als einem Kilometer müssen Nachrichtenschriftrollen in Kombination mit dem Klangtalisman verwendet werden.


Er traf sich mit Rugrat auf dem Hauptplatz, wo sich die Menschen von den umliegenden Feldern versammelten. Erik reichte seinem Freund einen Klangtalisman und eine Reihe von Nachrichtenschriftrollen.

»Tja, damit scheint das Kommunikationsproblem gelöst zu sein«, meinte Rugrat. Die Talismane sahen wie Armbänder aus, die man am Handgelenk trug.

»Da drin sind Zauber, um sich miteinander zu verständigen, aber die Reichweite ist auf einem Kilometer begrenzt«, erklärte Erik.

»Wieso wird für alles dieses verflixte metrische System verwendet?«, klagte Rugrat.

»Ist wohl der Lauf der Welt und des Universums.« Erik zuckte mit den Schultern. Er war daran gewöhnt.

Die Dorfbewohner und Bauern schauten zu der kleinen Bühne auf dem Platz, wo Blaze stand, bereit, sich an sie zu wenden.

Als er einen Pfiff ausstieß, kehrte Ruhe ein. »Ich habe euch allen etwas vorenthalten«, begann Blaze. Die Leute runzelten die Stirn und sahen ihn fragend an. »In anderthalb Wochen wird eine Horde von Bestien über unser Dorf herfallen.«

Chaos brach aus. Alle redeten durcheinander, als sich Panik ausbreitete.

Ein weiterer schriller Pfiff ließ alle die Köpfe einziehen und wieder zur Bühne blicken.

»Die umliegenden Städte und Dörfer sind zu weit entfernt. Wir können sie in der verbleibenden Zeit nicht erreichen. Zum Glück sind wir nicht allein!« Blaze zeigte auf Erik und Rugrat, die neben der Bühne standen. »Man hat von unserer Not erfahren und uns Erik und Rugrat geschickt, die uns beistehen. Sie haben einen Plan für unser Dorf, der unsere Sicherheit gewährleistet.«

Blaze ließ denn Blick über die Menge wandern. Die Leute hatten sich ein wenig beruhigt.

»Ich bin von meinem Amt als Dorfvorstand zurückgetreten. Sie haben es übernommen, um uns durch diese Zeit zu führen. Bitte lasst sie ihren Plan erklären.«

Damit trat Blaze beiseite und überließ Erik und Rugrat die Bühne.

»Die vor uns liegenden Tage werden nicht einfach. Aber wenn wir zusammenarbeiten und jeder seinen Teil beiträgt, können wir die Bestienhorde überstehen. Wir haben bereits gesehen, womit wir es zu tun haben. Wir stellen gerade Armbrüste für unsere Verteidigung her. Außerdem fangen wir im Lauf des Tags mit der Ernte eurer Felder an, damit wir genug Vorräte haben, um eine Belagerung zu überdauern. Jeder, der in der Lage ist, eine Waffe zu führen, wird darin geschult.

Rugrat führt Gruppen hinaus hinter die Mauer und bringt euch den Umgang mit der Armbrust bei. Er bildet die Gardisten aus, die in weiterer Folge euch ausbilden. Ich kümmere mich im Dorf um den Rest der Verteidigung. Bei Fragen wendet euch bitte an Blaze.

Diese Zeit birgt nicht nur Gefahren, sondern auch Gelegenheiten. Seht euch nur die Jäger in euren Reihen an. Ist euch ihr Zuwachs an Macht aufgefallen? Alle haben es an nur einem Tag Arbeit mit Rugrat auf Stufe 6 oder 7 geschafft. Es wird ganz einfach für euch alle, es ihnen gleichzutun. Das Dorf Alva wird gestärkt aus diesem Unterfangen hervorgehen.« Erik ließ den Blick über die Anwesenden wandern. Er sah nur verängstigte Menschen, Bauern und einfache Arbeiter, die Alva mit harter Arbeit und Schweiß aufgebaut hatten und in die Wildnis expandieren wollten. Nun mussten sie erfahren, dass die Wildnis auf furchterregende Weise zurückschlagen würde.

»Wir dürfen auf keinen Fall die Erträge eurer Felder verderben lassen. Daher ernten wir alles, was ihr angebaut habt, in den nächsten Tagen. Gleichzeitig bildet Rugrat Milizgruppen. Niemand ist davon ausgenommen!«, sagte Erik.

»Was, wenn jemand verkrüppelt oder gebrechlich ist?«, rief ein älterer Mann aus der Menge.

»Wer gebrechlich ist, kann durch geeignete Nahrung gestärkt werden. Wer verwundet ist, den kann ich heilen. Alle sind verpflichtet, zu einer Untersuchung zu mir zu kommen«, antwortete Erik.

Laute der Ungläubigkeit breiteten sich durch die Menge aus, und Blaze sah Erik überrascht an.

»Ist er einer dieser berühmten Alchemisten oder Heiler?«

»Warum sollte jemand mit Heilfähigkeiten in ein dem Untergang geweihtes Dorf kommen?«

»Ich bin Heiler und Krieger«, verkündete Erik laut, um die aufkommenden Unterhaltungen zu übertönen. »Ich werde außerdem versuchen, einige von euch in Erster Hilfe auszubilden, in der Kunst, Menschen zu heilen. Zumindest so gut, dass ihr Verwundete lang genug am Leben erhalten könnt, bis ich mich um sie kümmern kann. Dazu ist keine Magie nötig. Es genügen einfache Vorräte, die wir im Dorf haben«, sagte Erik.

Damit verblüffte er die Anwesenden noch mehr.

»Also gut, alle in einer Reihe aufstellen. Sobald Rugrat oder ich euch untersucht haben, geht ihr zu den Gardisten. Sie teilen euch einer Gruppe zu, mit der ihr arbeiten und kämpfen werdet«, beendete Erik seine Ansprache.

Damit verließ er die Bühne. Rugrat folgte seinem Beispiel. Erik musterte die Frau mittleren Alters vor ihm, die müde wirkte. »Zuerst sehe ich mir an, ob du irgendwelche Verletzungen hast, damit ich weiß, ob an dir etwas geheilt werden muss«, kündigte Erik an.

»In O-Ordnung«, stammelte sie.

Erik nahm ihr Handgelenk und jagte seinen einfachen Bio-Scan durch ihren Körper, begutachtete ihn.

»Wie lange bist du schon schwanger?«, fragte Erik, während er sie untersuchte. Die Formation um seine Hand veränderte sich, als er konzentrierte Heilung bei den Gelenken und im Kreuz der Frau einsetzte, die durch harte Arbeit stark angegriffen waren.

Sie seufzte leise, als die Wehwehchen nach und nach aus ihrem Körper schwanden. Gleichzeitig straffte sie die Schultern, und die Müdigkeit in ihren Zügen ließ ein wenig nach. »Schwanger?«, fragte sie verwirrt.

Erik lächelte. »Wie es aussieht, bekommt Alva in sechs Monaten einen neuen Einwohner.« Erik tätschelte ihre Hand. »Da du schwanger bist, wirst du nicht an der Front eingesetzt. Trotzdem brauchen wir deine Hilfe bei der Herstellung von Waffen und Verteidigungsanlagen.«

»Sicher«, sagte die Frau, und der Mann neben ihr trat näher.

»Ist das wirklich wahr, Herr Erik?« Der Mann schien zwischen Verblüffung und Beklommenheit zu schwanken.

»Es heißt nur Erik, und ja, ist es. Sie bekommt in sechs Monaten einen Jungen.« Erik musterte die beiden. Sie gehörten eindeutig zusammen.

»Verdammt, Clevus«, sagte die Frau mit Tränen in den Augen und versetzte ihrem Mann einen verspielten Klaps.

»Tja, dann kann ich wohl nur die Verantwortung übernehmen.« Der Mann lachte, als sie ihn umarmte.

Die Umstehenden beglückwünschten die beiden und lachten mit ihnen. Nach den erschreckenden Neuigkeiten von vorhin hob es die Stimmung, etwas Erfreuliches zu hören.

Erik lächelte nach wie vor, als er sich dem nächsten Patienten zuwandte und ihn untersuchte. Er zuckte zusammen, als er sah, dass von den Fingern des Mannes nur Stummel übrig waren.

Rasch zog der Patient die Hand zurück und wollte sie verstecken, aber Eriks ließ sie nicht los.

»Willst du weiterhin nur Stummelchen an der Hand oder lieber Finger?«, fragte Erik.

»Finger?« Der Mann schien in übler Verfassung zu sein. In einer landwirtschaftlichen Gemeinschaft war man nutzlos, wenn man nicht arbeiten konnte.

»Ich fasse das als ein Ja auf. Das wird nicht ganz so einfach. Wie gut verträgst du den Anblick von Blut?«, fragte Erik. Alle beobachteten, wie Erik und Rugrat an den Menschen arbeiteten.

Rugrat heilte einen Mann mit üblem Husten, danach eine Frau mit starker Migräne.

»Übernimmst du die schwereren Fälle, bei denen etwas wiederaufgebaut werden muss? Dann untersuche ich sie nur und sortiere sie für dich aus«, schlug Rugrat vor, um das Verfahren zu vereinfachen.

»Okay, ich behandle sie im Gemeindehaus«, erwiderte Erik.

»Passt.« Rugrat nickte. »Also gut! Bildet eine Reihe vor mir. Ich untersuche euch rasch. Wer von mir grünes Licht dafür bekommt, geht zu den Gardisten, die euch einteilen. Die anderen schicke ich zu Erik ins Gemeindehaus, wo er euch gründlich heilt. Wenn ich mit allen durch bin, heile ich den Rest mit kleineren Beschwerden selbst«, erklärte Rugrat.

Erik forderte den Mann mit den fehlenden Fingern auf, ihm ins Gemeindehaus zu folgen. Dort beschlagnahmte er ein leerstehendes Arbeitszimmer und wie den Mann an, sich auf den Schreibtisch zu legen.

»Wie heißt du?« Erik holte Geistberührungssalbe hervor und trug sie auf die Hand des Mannes auf.

»Storbon«, antwortete der junge Bursche.

»Gut. Schau einfach zur Decke, während ich an deiner Hand arbeite.« Erik zog einen Eimer unter die Hand, zog sein Messer und betrachtete die Fingerstummel.

»Werden wir gegen die Bestienhorde wirklich bestehen?«, fragte Storbon nach einigen Augenblicken.

»Werden wir, wenn wir zusammenarbeiten.« Erik achtete auf Storbons Reaktion, als er ihn langsam mit dem Messer stach. Er reagierte überhaupt nicht darauf.

Erik machte sich an die Arbeit. Zuerst legte er um das Handgelenk einen Druckverband an, dann öffnete er die Haut und entfernte die entzündeten und verstümmelten Teile.

»Sind die Viecher nicht richtig stark? Meine Mutter hat immer gesagt, ich soll vor den Bestien aus dem Berg weglaufen, bis ich stärker bin als sie«, verriet Storbon.

»Deine Mutter scheint eine weise Frau zu sein«, erwiderte Erik, während er effizient arbeitete. Da er sich keine Gedanken wegen des Schadens machen musste, den er anrichtete, stutzte er die Hand rasch zurecht. Zum Glück schnitt die verzauberte Klinge besser als jede chirurgische Klinge, die er je benutzt hatte.

Ich verwende praktisch ein Schwert für eine chirurgische Operation. Kuriosität Nummer 239 seit meiner Ankunft in den Zehn Reichen. Nur wenn es klappt, soll es mir recht sein.

»Wie stark sind die Bestien?«, fragte Storbon.

»Die schwächsten Stufe 6, aber sie können bis Stufe 10 reichen«, antwortete Erik ruhig, als er die Klinge wieder im Speicherring verstaute.

Storbon versank in Gedanken.

Der Druckverband hatte die Blutung verlangsamt, während Erik die fehlenden Knochen der Hand zusammen mit den sie fixierenden Sehnen nachbildete. Er stellte Finger für Finger wieder her, dann arbeitete er rückwärts und konzentrierte sich darauf, erst das Muskelgewebe und schließlich die Haut nachwachsen zu lassen.

»Ich bin erst Stufe 4. Wie soll ich gegen eine Kreatur der Stufe 6 kämpfen?«, sagte Storbon.

»Die Stufen sind nicht alles. Vertrau Rugrat, mir und den Gardisten. Du bist ein starker junger Bursche. Wenn du tust, was wir dir sagen, können wir dich in einen Soldaten verwandeln.« Erik wischte sich Schweiß aus dem Gesicht. Seine Hand war blutverschmiert.

Erschrocken bemerkte Storbon das viele Rot und senkte den Blick auf die eigene Hand.

Er wurde kreidebleich, als er vollständig ausgebildete Finger sah. Grinsend entfernte Erik den Druckverband. Mit einer Prise der kleinen Wundheilung wurde die Hand lebendig, als Blut in sie gepumpt wurde und das Gewebe versorgte.

»Ich kann sie fühlen, richtig fühlen!« Tränen traten Storbon in die Augen.

Erik saß da und lächelte. Als er seine Gliedmaßen verloren hatte, war er in ein tiefes Loch der Verzweiflung gestürzt. Wie beherzt Storbon stattdessen weitergekämpft hatte, erfüllte Erik mit Scham über sein Selbstmitleid damals. Er konnte die Gefühle, die Storbon zeigte, nur zu gut nachvollziehen.

Erik half Storbon auf und zur Tür. Dort warte ein Gardist, der den Leuten half.

»Danke, Herr Erik!« Tränen liefen Storbon über das schlammverschmierte Gesicht.

Erik lächelte und klopfte dem jungen Mann auf den Rücken. »Du hast den Großteil deines Lebens hart gekämpft. Ich weiß, dass es bei der Miliz von Alva einen Platz für dich gibt. Melde dich unbedingt bei den Gardisten, wenn es an der Zeit ist. Ich will dich dann neben mir an der Mauer sehen«, sagte Erik.

»Das mache ich!« Storbon straffte die Schultern.

Erik schickte ihn weg und sah seine nächste Patientin an. »Hallo, Fräulein ...« Erik verstummte. Eine halb gebückte Frau erwartete ihn als Nächste. Es hatte sich bereits eine kleine Schlange gebildet.

»Louiez. Roska Louiez«, sagte die Frau mit heiserer Stimme.

Erik führte sie ins Zimmer und betrachtete ihre Verletzungen. »Wie ist das passiert?«, fragte Erik. Sie musste schier unglaubliche Schmerzen leiden, denn bei ihr waren mehrere Knochenbrüche völlig falsch verheilt.

»Mich hat ein Pferd getreten und so zugerichtet«, erklärte sie.

Erik half ihr auf den Tisch und untersuchte ihren Körper gründlicher. Verblüfft zog er die Augenbrauen hoch, als er etwas in ihrem gebrochenen Körper Verborgenes entdeckte.

Sie hatte neun geöffnete Mana-Portale. Das erklärte vielleicht, wie sie bisher überlebt hat. Wenn er ihre Wunden heilen könnte, würde ihre Stärke steil nach oben schnellen.

»Also, ich lasse dich jetzt einschlafen, aber wenn du aufwachst, wird es dir viel besser gehen«, kündigte Erik lächelnd an.

Roska schaute zu ihm auf. Während Storbon sowohl Hoffnung als auch Optimismus ausgestrahlt hatte, wirkte sie verhärmt. Ihr war beides vor langer Zeit abhandengekommen.

Erik holte ein Gebräu hervor, das er in Chonglu in der Apotheke gekauft hatte: Winterschlaf. Er träufelte einen Tropfen davon ihn Roskas Mund.

Sie schluckte, während Erik ihr Handgelenk hielt und ihren Puls prüfte. Gleichzeitig achtete er darauf, was in ihrem Körper vor sich ging, bereit zu handeln, falls etwas mit dem Medikament schiefging.

Sie verlor das Bewusstsein. Als Erik sah, dass es keine Komplikationen gab, machte er sich an die Arbeit.

Er holte sowohl eine stumpfe Metallstange als auch eine Klinge hervor. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass die Frau nicht auf Stiche reagierte, heilte er rasch die kleinen Wunden. Dann setzte er die stumpfe Stange ein, um die Knochen neu zu brechen und in die richtige Position zu bringen, bevor er ihn mit konzentrierter Heilung zusammenfügte.
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Rugrat saß am Beginn der Schlange. Die schlimmsten Fälle hatte er bereits aussortiert und zu Erik geschickt. Nur noch vier oder fünf Menschen mussten versorgt werden. Ein Dorf mitten im Nirgendwo war nicht in der Lage, viele schwer verletzte Menschen durchzufüttern.

Eine brutale Wahrheit hier draußen in der Wildnis.

Erkältungen und versteckte Problemchen ließen sich mühelos mit Rugrats konzentrierter Heilung oder kleiner Wundheilung beseitigen. Er führte nur so lange Energie zu, bis das Problem behoben war, einfach, aber wirkungsvoll. Rugrat arbeitete die Leute ab und schickte sie zu den Gardisten, die sie einteilten. Manche wiesen sie Bautrupps zu, die Blaze organisierte, andere Schulungseinheiten, denen in den nächsten Tagen der Umgang mit Armbrüsten beigebracht werden sollte.

Nach der Einteilung wurden die meisten zurück auf ihre Bauernhöfe geschickt, um sich auf die Ernte vorzubereiten.

Nachdem Rugrat alle geheilt hatte, trat er den Weg zur Kaserne an, wo die ersten drei Gruppen mit der Ausbildung begonnen hatten.

Die insgesamt 18 Gruppen setzten sich aus je zehn Personen zusammen. Drei hatte man zur Mitarbeit beim Herstellen von Armbrüsten, Pfeilen oder Verteidigungseinrichtungen eingeteilt. Fünf hatte man zurück auf die Höfe für die Erntevorbereitungen geschickt. Weitere fünf sollten im Wald Holz sammeln. Drei andere Gruppen lernten von den Gardisten, wie man kämpfte. Die letzten zwanzig Personen hatte man zu ihren üblichen Aufgaben entlassen, da sie nötig für den Betrieb oder die Verwaltung des Dorfs waren – Leute, die beim Getreidespeicher und in der neu geschaffenen Gemeindeküche arbeiteten. Im Wesentlichen Ergänzungstruppen für die Lagerung und Verarbeitung von Lebensmitteln.

Jede Ausbildungsgruppe hatte drei Wächter oder Jäger, die den Umgang mit der Armbrust vorzeigten.

Und so machten sich die fast 200 Dorfbewohner an die Arbeit.

Rugrat hörte sich eine Weile bei den einzelnen Gruppen um, bevor er seinen fünfköpfigen Spähtrupp aus Jägern und Gardisten zusammentrommelte. Zum Glück hatten sie alle eigene Waffen.

Im Moment verfügten sie über insgesamt zwölf Armbrüste, darunter sieben, die sie im Dorf aufgetrieben hatten.

»Also gut, alle dicht zusammen.« Rugrat zeigte ihnen eine Karte des Dorfs und der Umgebung. Er wies darauf hin, wo er gemeinsam patrouillieren wollte. Das Ziel bestand darin, den Feind auszuspähen und die Zahl der Wildschweine in der Gegend zu verringern. Zwei Jäger hatten ihn bereits am Vortag begleitet. Rugrat hatte festgestellt, dass sie bereitwillig von ihm lernten und Befehle entgegennahmen. Da er ihr Potenzial erkannt hatte, wollte er sie wieder mitnehmen. Einerseits, um die Zahl derer zu erhöhen, die sich selbst helfen konnten, andererseits, um den anderen vor Augen zu führen, wie stark sie werden konnten, wenn sie zuhörten und gehorchten.

Die von Rugrat gewünschte Wirkung schien sich einzustellen.

Alle lauschten aufmerksam, bevor Rugrat ihre Ausrüstung überprüfte und sie alle zu ihrer Mission aufbrachen.

Beim Verlassen des Dorfs schaute Rugrat zum Gemeindehaus hinüber. Erik arbeitete immer noch an den schlimmen Fällen, hatte aber nur noch drei Wartende.

Es war an der Zeit, ihr Fundament im Dorf Alva zu errichten.
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Ernte 


Erik kam mit seinem letzten Patienten aus dem Gemeindehaus. Alle bedankten sich herzlich bei ihm, als sie gingen.

Das Dorf schien sich mit Energie zu füllen, als Blaze auf Erik zukam. Rasch teilte der Dorfvorstand ihm mit, was alles passiert war, während er Menschen geheilt hatte.

»Gut. Jetzt ist es an der Zeit, dass wir uns um die Ernte kümmern.« Erik marschierte zum Dorfausgang und den Feldern dahinter.

Blaze folgte ihm. Dort hatten sich bereits Menschen mit Werkzeugen eingefunden und plauderten zwanglos miteinander.

»Tja, fangen wir an!« Erik klatschte in die Hände. Er betrat das Feld. Die Leute um ihn herum setzten sich träge in Bewegung.

»Glaubt er, dass er Pflanzen wachsen lassen kann, nur weil er es befiehlt?«

»Ich hab gehört, dass nur Alchemisten können das«, sagte jemand anders.

»Die Pflanzen brauchen noch mindestens einen Monat«, meinte einer der Bauern.

Sie sprachen dabei nicht leise. Erik konnte sie mühelos hören. Aber er wurde nicht wütend, denn er konnte ihre Verwirrung durchaus nachvollziehen.

»Pflanzenkultivierung«, sagte Erik leise. Um ihn herum erschien eine Zauberformation auf dem Boden. Im Vergleich zur konzentrierten Heilung und der kleinen Wundheilung war sie simpel, wies aber eine wesentlich größere Wirkungsfläche auf.

Erik schloss die Augen und konzentrierte sich auf das Mana, das aus ihm floss, um die Zauberformation zu befeuern. Er stimmte den ausgehenden Strom auf seine Mana-Regeneration ab.

Überall um ihn herum begannen die Pflanzen, im Bereich seines Pflanzenkultivierungszaubers zu wachsen.

Erik nutzte sein Wissen über konzentrierte Heilung und kleine Wundheilung. Der Zauber der Pflanzenkultivierung mochte wesentlich einfacher sein, doch als er die Gedankenabläufe um den Zauber herum anpasste, änderte er tatsächlich den Rahmen des Zaubers und vergeudete weniger von seiner Energie.

Zudem steigerte sich die Geschwindigkeit des Pflanzenwachstums durch Eriks geringfügige Justierungen.

»Äh, woher weiß ich, wann sie reif zum Ernten sind?«, fragte Erik laut. Er hatte zwar durchschaut, wie der Zauber funktioniert, doch er war kein Landwirt und kannte diese Pflanzen nicht.

Die Bauern, die fassungslos zugesehen hatten, erholten sich schnell von ihrer Verblüffung. Er sah nicht wie ein Wachstumsgott aus.

»Das sollte reichen, du kannst zum nächsten Bereich übergehen!«, reagierte Blaze als Erster.

Erik rückte vor. Er befand sich im Mittelpunkt des Pflanzenkultivierungszaubers, daher bewegte er sich mit ihm, und die Pflanzen wuchsen um ihn herum.

»Kann mir jemand etwas über Landwirtschaft erzählen? Je mehr ich über die Pflanzen weiß, desto schneller sollte ich sie wachsen lassen können.«

Die Bauern wirkten bei Eriks Worten erneut verdattert, doch Blaze schien allmählich mit Ungewöhnlichem im Umfeld von Erik und Rugrat zu rechnen.

»Ich helfe gern.« Blaze wandte sich an die umstehenden Bauern. »Na ja, was glotzt ihr denn so? Wisst ihr auf einmal nicht mehr, wie man erntet?«

Seine Worte machten ihnen Feuer unterm Hintern, und sie schritten hastig zur Tat.

»Herr Erik, was willst du über Landwirtschaft wissen?«, fragte Blaze.

»Wir können ruhig von ganz vorn anfangen«, erwiderte Erik ernst.

»Also beim Roden der Felder?«, hakte Blaze nach.

»Meinetwegen. Ich werde eine ganze Weile hier draußen sein. Wer weiß, was alles hilfreich sein könnte?«, erwiderte Erik.

Blaze räusperte sich und ordnete die Gedanken. Rasch beschrieb er Erik, wie sie das Land aufbereiteten, indem sie die Bäume und sonstige Vegetation beseitigten. Der Rest wurde verbrannt. Beim Aufbereiten der Felder wurde die Asche unter die Erde gemischt, während die gröbsten Steine entfernt wurden.

Danach wurde gesät und bewässert. Es galt, das Wetter im Auge zu behalten. Mit zu viel oder zu wenig Sonne, Wasser oder Nährstoffen im Boden konnten die Pflanzen welken und absterben.

Erik lauschte aufmerksam, während er die Pflanzen betrachtete und seinen Zauber lenkte. So erfuhr er, wie man erkannte, wann die Pflanzen erntereif waren und auch, wie man sie erntete.

Zum Glück hatte ihn niemand beim »Ernten« der verschiedenen Pflanzen im Bestiengebirge beobachtet. Für diese Bauern und erst recht für Alchimisten wäre es ein Sakrileg gewesen, wie knapp er daran vorbeigeschrammt war, die verschiedenen Zutaten zu ruinieren.

Anfangs mochten die Bauern langsam reagiert haben, doch kaum hatten sie gesehen, wie sich Erik über das Feld bewegte und erntereife Pflanzen hinter sich zurückließ, begannen sie eifrig zu ernten.

Erst bei Sonnenuntergang beendete Erik den Pflanzenkultivierungszauber.

Er stieß ein müdes Seufzen aus. Die Bauern hinkten hinterher. Obwohl sie alle zusammenarbeiteten, kamen sie nicht so schnell voran wie Erik. »Beendet die Arbeit für heute. Wir machen morgen früh ausgeruht weiter«, sagte Erik.

Womit er auf uneingeschränkte Zustimmung stieß. Außerdem betrachteten sie ihn nicht mehr so als Außenseiter. Dazu hatte beigetragen, dass er sich die Zeit nahm zu lernen, was die Arbeit eines Bauern umfasste, und dass er den Pflanzen beim Wachsen half.

Ohne ihn hätten sie wohl die Ernte einer gesamten Anbausaison verloren.

Sie verstauten die Ausbeute des Tags und nahmen sie mit ins Dorf, wo sie den Leuten vom Getreidespeicher zum Säubern und Einlagern übergeben wurde.

Während Erik wartete, rief er die während seiner Arbeit eingegangenen Benachrichtigungen auf.

Fähigkeit: Heiler
Stufe: 42 (Lehrling)
Du bist vertraut mit dem Körper und der Kunst, ihn zu reparieren. Heilzauber kosten dich ab sofort 5 % weniger Mana.


Fähigkeit: Alchemie
Stufe: 17 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


21.497/120.000 EP, bis du Stufe 13 erreichst 

Rugrat hatte sich um die einfacheren Verletzungen gekümmert. Sie hätten Erik ohnehin nur einen geringen Erfahrungszuwachs beschert, weil ihm der Umgang damit inzwischen leicht fiel. Je komplizierter das Gebrechen oder der Heilvorgang, desto größer die Belohnung, und so konnte Erik erneut einen beträchtlichen Erfahrungsgewinn verbuchen.

Pflanzen durch Zauber zu düngen, gehörte mit zur Fähigkeit Alchemie. Es hatte ihm ein tieferes Verständnis der Pflanzen und Anpassungen des Zaubers ermöglicht, was sich in erweiterten Kenntnissen und somit einer Verbesserung seiner Werte bei Alchemie niederschlug.

Sein Gesamterfahrungsgewinn hatte sich auf ein Rinnsal verlangsamt. Kämpfe gegen stärkere Bestien und die Arbeit mit unbegrenzten Materialien zur Verbesserung der eigenen Fähigkeiten stellten den schnellsten Weg dar, um eine Stufe aufzusteigen, nur brauchte man dafür das entsprechende Wissen und Können.

Er seufzte über das Wissen, dass sich sein Erfahrungszuwachs verlangsamte.

Dennoch betrachtete er es als Sieg zu sehen, wie alle mit einem Lächeln im Gesicht die letzte Ladung des geernteten Getreides einsammelten.

Zusammen traten sie den Rückweg an. Als sie den Dorfplatz erreichten, sahen sie, dass gerade große Wildschweine gebraten wurden. Es handelte sich um die zuvor von Rugrat erlegten Tiere.

Unwillkürlich schluckte Erik voller Vorfreude beim Duft von gebratenem Fleisch.

Rugrat und seine Gruppe kehrten von ihrem Abenteuer zurück. Als er seine Leute entließ, mischten sie sich unter die anderen Gruppen, die ihre erste Schulung absolviert hatten.

Fleisch galt in Alva generell als Seltenheit, erst recht solches von Tieren hoher Stufen. Je nachdem, wie gut es gegart wurde, konnte man eine Prämie dafür erhalten.

Erik freute sich bereits darauf, reinzuhauen.

Die Menschen fanden sich an den Tischen und Bänken auf dem Hauptplatz ein. Eine Plattform gab es nicht. Die Menschen setzten sich gesellig zusammen und tauschten sich über ihre Erlebnisse aus. Rugrats Gruppe erzählte vom Kampf gegen die Wildschweine und berichtete stolz, wie sich ihre Stufen verbessert hatten. Einige hatten Stufe 7 erreicht und steuerten auf Stufe 8 zu, zwar nicht allzu schnell, aber für sie war es nur eine Frage der Zeit.

Manche reden über die Armbrüste und darüber, wie man sie zusammenbaute und benutzte. Andere erzählten vom Holzsammeln und den Feldern oder davon, wie sie das Holz zu seltsamen, angespitzten Pflöcken zur Verteidigung geformt hatten.

So erfuhren alle, dass Fortschritte erzielt wurden. Sie kamen als Gemeinschaft voran.

»Was zum Teufel ist das hier eigentlich? So was wie eine Simulation?«, fragte Rugrat.

»Ich hab nicht den leisesten Schimmer. Du?«, fragte Erik.

»Nö. Erscheint mir aber ziemlich echt.« Rugrat zuckte mit den Schultern.

Erik kniff seinen Freund.

»Aua, verdammt! Wofür war das denn?«

»Wollte nur sichergehen.« Erik kaute auf einem Stück Wildschwein.

»Warum hast du mich gekniffen? Hättest du dich nicht selbst kneifen müssen?«, klagte Rugrat.

»Nee, das könnte ja wehtun.« Erik zuckte mit den Schultern.

Rugrat schien drauf und dran zu sein, Erik seine Wildschweinkeule überzubraten, als sich hinter ihnen jemand räusperte.

Beide drehten sich unbekümmert um, Rugrat nach wie vor mit der Wildschweinkeule in der ausholenden Hand.

Vor ihnen stand eine schlichte junge Frau. Ihr Gesicht sah aus, als wäre es normalerweise zu einer mürrischen Miene verzogen. Im Augenblick wirkte sie eher, als wüsste sie nicht, wohin sie schauen sollte, während sie händeringend dastand.

»Roska«, sagte Erik. Er hatte einen Moment gebraucht, um die junge Frau vor ihm zu erkennen. Angesichts der schweren Verletzungen, mit denen sie zu ihm gekommen war, hätten die meisten Heiler sie aufgegeben. Er hingegen hatte fast drei Stunden damit verbracht, ihren Körper wiederherzustellen. Ein paar Behandlungen brauchte sie noch, bis sie wieder vollständig gesund wäre, doch die schlimmsten Schäden waren behoben.

»Ich hab dir doch gesagt, du sollst dich ausruhen und tüchtig essen.« Eriks Miene verfinsterte sich. Er hatte viel Arbeit in ihre Heilung gesteckt, und ihr Körper brauchte Nährstoffe, um die verausgabte Energie aufzufüllen.

Sie straffte die Schultern und schaute zu den beiden auf. »Ich will mich nützlich machen. Ich will helfen, Herr Erik«, erklärte sie mit fester Stimme.

Erik musterte sie und betrachtete den Ausdruck in ihren Augen. Er wollte sie nicht rundweg abweisen. »Sobald du geheilt bist – und erst dann – reden wir über die Zukunft«, sagte er.

Sie besaß unglaubliches Potenzial, Magierin zu werden. Im Reich der Sterblichen würde man kaum jemanden finden, der so stark wie sie war und neun geöffnete Mana-Portale aufwies. Zum Glück konnte Rugrat von den Wildschweinen einige Mana-Kerne ernten. Die könnte Erik mühelos an der Auktionsbörse verkaufen und mit dem Erlös verschiedene Zauberbücher kaufen, um Roskas Kampfkraft zu steigern.

Erik und Rugrat hofften, eine schnelle Eingreiftruppe zu bilden, die unter Druck die Verteidigung des Dorfs verstärken konnte.

Doch obwohl diese Möglichkeiten offenstanden, würde Erik sie erst ausschöpfen, wenn er volles Vertrauen in Roska hätte. Immerhin könnte er auch bessere Waffen und Ausrüstung kaufen statt teurer Schriftrollen und Bücher über Zaubertechniken.

»Rugrat, da hast du noch jemanden für deine Patrouille morgen«, sagte Erik.

Rugrat legte die Wildschweinkeule hin und musterte Roska. Sie versuchte, sich noch aufrechter hinzustellen, aber an einigen Stellen litt ihr Körper noch unter kleineren Gebrechen.

»Wir brauchen noch etwas mehr Heilung«, meinte Rugrat.

»Das erledige ich morgen früh«, sagte Erik.

»Wirst du bis zum Nachmittag gesund sein?«, wollte Rugrat von Roska wissen.

»Ja!«, sagte sie.

»Na schön«, erwiderte Rugrat.

»Iss etwas und ruh dich aus. Das wirst du brauchen«, warnte Erik.

»Danke«, sagte sie, bevor sie sich rasch entfernte.

Rugrat sah Erik an.

»Soll ich sie sanft anfassen?«, fragte Rugrat.

»Du kennst ja das Sprichwort: Je mehr Schweiß im Training fließt, desto weniger Blut fließt im Kampf«, erwiderte Erik.

»Hast du was geplant?«

»Ein Mitglied für deine schnelle Eingreiftruppe, falls sie etwas taugt – vielleicht eine neue Magierin. Sie hat haufenweise geöffnete Mana-Portale. Die Frau wäre eine Bereicherung. Wir müssen nur sehen, ob sie auch Befehle befolgen kann«, sagte Erik.

Schweigend aßen sie weiter und musterten dabei die Dorfbewohner. Sie wussten, dass die bevorstehenden harten Tage sie verändern würden. Es ging nicht mehr nur um die Mission. Diese ehrlichen, einfachen Menschen verdienten Schutz.

Und sie würden alles dafür tun, um ihr Überleben zu sichern.

»Mal sehen, ob ich nicht ein paar Mana-Portale knacken kann, bevor es so weit ist.« Erik stand auf.

»Wie unsagbar langweilig«, klagte Rugrat, aber auch er erhob sich.

Mit einem Grinsen im Gesicht schüttelte Erik den Kopf.

Dann begab er sich ins Gemeindehaus und schirmte sich gegen alles um ihn herum ab. Er richtete die Aufmerksamkeit auf seinen Körper und die bereits geöffneten Mana-Portale. Langsam begann er, das nebelartige Mana zu verdichten und durch seine Kanäle zu leiten. Es fühlte sich deutlich robuster als beim letzten Mal an, als er ein Mana-Portal geöffnet hatte. Gleichzeitig hatte seine Mana-Dichte zugenommen. Dennoch nahm er das verbliebene Mana-Portal in seinem linken Fuß nicht überstürzt in Angriff.

Er ließ sich Zeit, verdichtete es nach und nach, beschleunigte die Zirkulation. Erst dann formte er es und leitete es durch die Hauptkanäle in seinen Beinen, indem er sie weitete. Sie glichen ausgetrockneten Flussbetten, die frischen Regen aufsaugten. Als das Mana hindurchrauschte und gegen das Portal in seinem Fuß prallte, tönte ein tiefes Geräusch durch Eriks Körper und ließ ihn erzittern.

Mana wurde aus der Umgebung durch seine vier geöffneten Portale angesaugt. Sie glichen Gebirgsquellen: Die Energie strömte durch sie zusammen wie ein Sturzbach und gelangte in die Zirkulation seiner Mana-Kanäle, die den Dunst verdichteten und beschleunigten, bevor er zum Mana-Portal in seinem linken Fuß geleitet wurde.

Erik fühlte sich mehr denn je zuvor in Einklang mit den Zehn Reichen. Das Gefühl, Macht aus ihnen zu schöpfen, um seine Mana-Kanäle und Mana-Portale zu optimieren, war berauschend. Er erhöhte die Geschwindigkeit der Zirkulation und verstärkte die Angriffe auf sein fünftes Mana-Portal. Wenn Erik sich konzentrierte, hörte er ein Geräusch wie von Wind, obwohl im Raum Stille herrschte – es ging vom Mana aus, das durch Eriks Portale rauschte.

Dann ertönte ein explosiver Laut in seinem Körper, als das Portal im linken Fuß aufbrach. Mana strömte hindurch und wurde in den Verdichtungszyklus in Eriks Körper gesaugt.

Er schlug die Augen auf. Langsam hoben sich seine Mundwinkel, als er das Mana in seinem Körper und aus der Umgebung beschwor. Plötzlich schossen mehrere Pfeile aus verdichtetem Mana aus seiner Mitte zu dem Mana-Portal in seinem rechten Ellbogen und verursachten ein schepperndes Geräusch, als würde Metall auf Metall treffen.

»Geh schon auf!«, brüllte Erik. Sein Körper begann zu leuchten, während das Mana durch seine Kanäle schoss. Seine Kanäle weiteten sich, als er den gesamten Körper und Geist darauf konzentrierte, die Grenzen zu durchbrechen.

Erik schloss die Augen und zog die Brauen zusammen, während er kämpfte. Wenn ihm der geringste Fehler unterliefe, würde das Portal verschlossen bleiben und sich nie wieder öffnen lassen.

Erik bleckte die Zähne. Er war durch die Hölle gegangen, hatte mit Schmerzen gelebt, sie angenommen und in Stärke verwandelt. Wenn sich ihm ein Hindernis in den Weg stellte, pflügte er hindurch. Das Leben war nicht einfach, diese Lektion hatte er schon vor langer Zeit gelernt.

Das Mana-Portal zeigte erste Risse und Schwachstellen. Erik begann zu lachen. Das verstand er unter Leben und Sieg! Er war gebrochen, eine verkorkste Seele. Er kämpfte für seine Mitmenschen – und weil es das Einzige war, worauf er sich verstand.

Dafür lebte er. Und durch das Wissen, dass seine Handlungen etwas bewirkten, fühlte er sich lebendig! Für ihn fühlten sich die Zehn Reiche nicht nach Verbannung an, sondern nach einer Zukunft, einem neuen Leben mit der Möglichkeit, alles zu tun.

Herausforderungen? Nur weitere Gründe für ihn zu kämpfen und seinen eigenen Weg zu gehen.

Bisher hatte er passiv in den Zehn Reichen gelebt, doch während er darum kämpfte, seine Macht zu vergrößern, erkannte er allmählich eine Wahrheit. Er begann, über das Motto der Zehn Reiche nachzudenken – das Glück ist mit den Starken. Er wollte die Grenzen der Zehn Reiche ausloten, bis er an eine Gottheit grenzte.

Das wäre doch mal was. Und selbst, wenn ich es nicht schaffe, auf halbem Weg stecken bleibe und es vorbei ist, wäre es nicht trotzdem toll, es zumindest versucht zu haben?

Sein Körper schien sich durch die in ihm zirkulierende Kraft förmlich zu blähen. Seine Mana-Kanäle bekamen Risse, ließen Anzeichen von Überlastung erkennen, als er über ihre Grenzen ging, sie mehr und mehr weitete.

Abermals verstärkte er die Angriffe, presste zwischen zusammengebissenen Zähnen einen leisen Schrei hervor, streckte den Arm hoch und öffnete die Hand.

Ein markerschütternder Laut hallte durch seinen Körper, als ein Teil des durch ihn strömenden Manas aus seiner Hand schoss und einen Blitz aus reiner Energie gegen die Wand vor ihm entfesselte.

Die Wand explodierte nach draußen. Trümmer prasselte auf die kleine Straße hinter dem Gemeindehaus hinab.

Erik wurde von der nahen Explosion zurückgeschleudert und krachte in die andere Richtung durch die Wand in den Flur.

Rugrat stürmte so wild herein, dass er die Tür aus den Angeln riss. Sein Blick heftete sich auf seinen Freund.

Erik schaute verblüfft von seinen Händen auf. »Ich kann Mana aus meinen Händen schießen!«, rief Erik.

Rugrat hielt abrupt inne. »Alles in Ordnung?«

»Ja.« Erik blickte das Loch in der Wand des Flurs und die fehlende Wand im Raum nebenan, wo gerade ein Teil der Decke einstürzte. »Scheiße. Das dürfte nicht so einfach zu reparieren sein.«

Rugrat steckte seine Knarre weg und betrachtete den Schaden. »Ja, der Raum ist im Arsch.«

Eriks Adrenalinspiegel sank, und er bemerkte Schmerzen. Die verborgene Macht in seinem Blut, die durch das Stählen erlangt hatte, arbeitete bereits daran, seine inneren Verletzungen zu heilen.

Mit genügend Zeit würde ich mich allein durch mein gestähltes Blut vollständig erholen.

Allerdings musste er sich nicht allein darauf verlassen und beschleunigte den Vorgang durch seine Heilzauber. Er seufzte, als die Risse in seinen Mana-Kanälen gekittet wurden. Auch der Rest seines Körpers erholte sich schnell von den Prellungen und kleineren Schnitten.

Erik fiel auf, dass Rugrat durch die zertrümmerte Wand etwas mit missbilligender Miene betrachtete.

Er rappelte sich auf, ging zu ihm und folgte seinem Blick zur Kaserne, wo die Gardisten gerade wachgerüttelt wurden und sich organisierten.

Auch Eriks freudiger Gesichtsausdruck verdüsterte sich, als er sah, in welcher Verfassung sie waren.

»Ich gehe sie auf Vordermann bringen«, kündigte Rugrat an.

»Brauchst du Hilfe?«, fragte Erik.

»Du musst schlafen und deine Attributpunkte verwenden.«

»Richtig«, erwiderte Erik.

Rugrat sprang aus dem Zimmer und landete auf dem Boden. Die drei Meter Höhe bewältigte er spielend, da seine Kraft und Geschicklichkeit längst die jedes Menschen auf der Erde übertrafen.

Erik ging in ein anderes Zimmer und machte es sich in seinem Schlafsack gemütlich. Er rief seine Benachrichtigungen auf, und ein Lächeln breitete in seinem Gesicht aus.

Du hast deine Mana-Kanäle überstrapaziert und ihre Gesamtkapazität erhöht.
+1


Du hast ein weiteres Mana-Portal geöffnet!
+2 bei Mana-Regeneration


Du hast erfolgreich 6 Mana-Portale geöffnet.
+1 beim Mana-Vorrat


Mission aktualisiert: Öffnen der 14 Portale
Herzlichen Glückwunsch! Du hast dein sechstes Mana-Portal geöffnet.
Anforderungen:
Bewältigen aller 14 Tore (6/14)
Belohnungen:
+1 zum Basiswert der Mana-Regeneration
Mana-Wiedergeburt des Körpers
1.400.000 EP


Du hast den folgenden Zauber gelernt: Mana-Blitz. Dein Zauberbuch wurde aktualisiert. 

Mana-Blitz
Feuert einen Mana-Blitz aus den Händen ab. Mittlere Reichweite.
20 Mana pro Blitz. Wucht und Reichweite können mit höheren Mana-Kosten gesteigert werden.


Eriks gesamtes Mana-System war erschöpft, doch er spürte, wie es sich durch seine Mana-Portale mit mehr Macht als zuvor auffüllte.

Er freute sich bereits darauf, den Mana-Blitz auszutesten. Es war sein erster Fernkampfzauber, und die zerstörerische Kraft, mit der er die Wand zerschmettert und sich zurückgeschleudert hatte, begeisterte ihn.

Erik nahm sich einen Moment Zeit, um die Gedanken zu ordnen und über seine Ziele nachzudenken. »Wenn ich meine Ausdauerregeneration steigere, brauche ich weniger Nahrung und Schlaf, kann also mehr leisten. Wenn ich die Mana-Regeneration erhöhe, kann ich ein weiteres Mana-Portal öffnen, vielleicht sogar noch zwei, bevor die Horde kommt. Dann kann ich mehr Verletzte heilen und die Ernte der Felder beschleunigen.«

Was ist mit dem Gift? Wenn ich das benutze, könnte ich meinen Körper zumindest ein bisschen mehr stählen und mich dem Körper wie Stein annähern. Das größte Problem besteht darin, abzuwägen, wie viel Schaden ich meinem Körper zufügen kann, während ich ihn mit Heilzaubern aufrechterhalte. Es muss ja jedes System zerstört werden, bevor ich es wieder aufbaue.

Erik seufzte. Er wollte das Gift nicht verschwenden, doch er wusste nicht, was er sonst tun sollte. Zu viel, und er würde sterben. Richtig dosiert hingegen würde er seine Genesungsfähigkeit und die Stärke seines Körpers explosionsartig erhöhen.

»Also Ausdauer- und Mana-Regeneration.« Erik überdachte seine Logik noch einmal, bevor er mit den Schultern zuckte. Vielleicht gab es eine bessere Idee, aber im Augenblick hatte er keine.

Er schloss die Augen und hörte Rugrat in der Ferne rumbrüllen.

Du hast 5 Attributpunkte, die du verwenden kannst. 

Charakterübersicht

Name: Erik West
Stufe: 12Rasse: Mensch 
Titel:
Aus dem Grab 
Landbesitzer (vorübergehend) 
Stärke: (Basis 7) +11180 
Geschicklichkeit: (Basis 6) +1395 
Ausdauer: (Basis 10) +1165 
Mana: (Basis 6) +9150 
Mana-Regeneration (Basis 6) +205,95/Sek. 
Ausdauer-Regeneration: (Basis 7) +165,35/Sek.
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Phase 1 abgeschlossen 


Am nächsten Morgen wachte Rugrat früh auf. Er sah nach Erik, der noch schlief, bevor er den Weg zur Kaserne antrat.

Unterwegs sah er einen Jungen durch das Dorf rennen. Er hatte den Burschen am vergangenen Abend allein in einer Ecke hocken gesehen, während alle anderen gefeiert hatten. Es handelte sich um den Jungen ohne Finger und mit übel von schwerer Arbeit in Mitleidenschaft gezogenem Körper. Nun sah er wie ein gesunder junger Mann voller Entschlossenheit aus.

Rugrat wich von seinem Weg zur Kaserne ab. »Warte«, rief Rugrat.

Der Junge schien ihn nicht zu hören. Brummelnd beschleunigte er die Schritte, um ihn einzuholen.

»He!«, sagte er, als er sich neben den Jungen gesellte, den er damit dermaßen erschreckte, dass er beinah gestolpert wäre.

»E-Entschuldigung, Herr Rugrat!« Er klang aufgeregt und verängstigt, als wüsste er nicht, was er tun sollte.

»Keine Sorge.« Rugrat lächelte. »Wie heißt du?«

»Storbon, Herr«, antwortete Storbon mit leicht panischer Miene.

»Ganz ruhig. Ich bin nicht hier, um dich anzuschreien.« Rugrat lachte.

»Ich habe dich gestern Abend bei den Gardisten gehört.« Sofort schaute Storbon verlegen über die eigenen Worte drein.

Rugrat kniff die Lippen zusammen. »Das war was anderes. Da hatten wir ein mögliches Problem im Dorf, und sie konnten sich nicht schnell genug formieren. Wenn wir die bevorstehende Schlacht überstehen wollen, brauchen wir Leute, die das können. Wenn ich eine Gruppe von Soldaten ausbilde, ist mir gleich, ob es eine Miliz oder ein von Gott gesandter Trupp Marines ist, dann sorge ich verdammt noch mal dafür, dass sie der Uniform würdig sind, die sie tragen«, stellte Rugrat mit knurrendem Unterton klar.

Als er die angespannte Atmosphäre spürte, räusperte er sich. »Und warum rennst du hier herum?«

»Herr Erik hat gesagt, er will mich an der Mauer neben sich sehen, aber ich bin noch nicht besonders stark, deshalb wollte ich stärker werden«, erklärte Storbon.

Er lügt nicht. Rugrat schaute weg und versank in Gedanken. »Zu welcher Gruppe gehörst du derzeit?«

»Zu der Gruppe, die Holz fällt«, antwortete Storbon.

»Hast du schon mit der Armbrust geübt?«

»Nein, Herr.« Storbon schaute ein wenig verlegen drein.

»Was ist?«

»Ich will nicht respektlos sein, aber ich bin nicht gut mit allem, was auf Ferne abzielt. Dafür bin ich gut, wenn es um Nähe geht«, sagte Storbon.

Rugrat runzelte die Stirn. Seine Züge schienen sich zu verfinstern.

»Es tut mir leid, Herr Rugrat!«, beteuerte Storbon panisch.

»Ist nicht deine Schuld, Junge. Eigentlich sollte ich dich loben. Mir ist noch gar nicht in den Sinn gekommen, dass sich das Gefecht vielleicht nicht nur auf Fernkampf beschränkt. Verdammt, Rugrat, du Idiot.« Rugrat klatschte sich gegen die Stirn.

Storbon wirkte verwirrt.

»Also, im Idealfall greifen wir die Bestienhorde aus der Ferne an, und nichts erreicht die Mauer – sicher, sauber, gut. Tatsache aber ist, dass es so nicht kommen wird. Es wird Unterbrechungen in der Linie geben, und die Viecher werden zur Linie durchkommen. Wir werden Leute mit Nahkampfwaffen brauchen, um die Bestien zu erledigen, die es zur Mauer oder gar darüber schaffen. Sag, Storbon, hast du schon mal ’nen Speer benutzt?«
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Erik erwachte, als Licht durch das Fenster seines neuen Zimmers hereinschien. Sein gesamter Körper fühlte sich energiegeladen, als er aufstand.

Auf seiner Schnittstelle blinkte ein Nachrichtensymbol. Es war beim Anlegen seines Klangtalismans erschienen, als er mit der Schnittstelle verknüpft worden war.

»Bin heute Morgen Storbon über den Weg gelaufen – er hat mich auf etwas gebracht. Bisher bilden wir die Leute nur mit Armbrüsten aus. Wir werden aber auch welche für den Nahkampf brauchen. Ich werde anfangen, anderen Gruppen den Umgang mit Speeren beizubringen. Mein Plan sieht vor, zuerst alle mit Armbrüsten auszubilden, damit sie die Biester aus der Ferne schwächen können. Dann sollen die Gardisten geeignete Leute für den Kampf mit Speeren auswählen. Ich unterweise ein paar der Gardisten darin, damit sie die Rekruten unterrichten können. Außerdem breche ich mit meiner neuen Gruppe zum Kundschaften auf. Storbon nehme ich auch mit. Sieht so aus, als hätten wir mit ihm und Roska den Grundstock für eine gute schnelle Eingreiftruppe, wenn wir sie auf die richtige Stufe bringen und ausbilden.«

Die aufgezeichnete Nachricht endete, und Erik zeichnete selbst eine an Blaze auf.

»Ich gehe raus auf die Felder. Die Bauern sollen sich so bald wie möglich zum Ernten einfinden.« Damit trat Erik flott den Weg zu den Feldern an. Je schneller sie die Ernte eingebracht hätten, desto eher konnten sie mit Armbrüsten trainieren oder beim Aufbau der Verteidigungsanlagen helfen, die dort sein würden, wo sich derzeit noch die Felder befanden.

Einige Leute erwachten gerade mit der Sonne, als Erik durch das Tor trat. Er ließ den Blick über die Gardisten wandern. Sie sahen aus, als hätten sie nicht viel geschlafen, aber ihm fielen Veränderungen in ihrer Haltung auf. Ihr Auftreten wirkte straffer, und sie behielten die Umgebung aufmerksam im Auge.

Kaum hatte er die Felder erreicht, wirkte er wieder die Pflanzenkultivierung. Statt Blaze, der ihm etwas über Ackerbau erzählte, hatte er diesmal seine Erinnerungen und die Informationen darin.

Der Wirkungsbereich des Zaubers war größer als zuvor, zudem kam er schneller voran, da sich seine Mana-Regeneration um fünf und sein Mana-Vorrat um 20 Punkte erhöht hatten.

Um ihn herum gedieh das Feld. Ein paar Mal vermasselte er es, und die Pflanzen reiften nicht ausreichend oder zu stark. Nach einigen Anpassungen fand er zurück in den Rhythmus und bewegte sich stetig vorwärts.

Drei Tage lang bearbeitete Erik so die Felder. Abends heilte er Menschen, die es brauchten. Je nach Bedarf unterstützte er Rugrat beim Ausbilden der Gardisten.

Rugrat trainierte sie morgens, bevor er mit einer Gruppe in den auf Wildschweinjagd ging. Einen anderen Trupp führte er am Nachmittag hinaus, bevor er abends zurückkehrte und wieder die Gardisten schulte.

Die Gruppen wechselten sich bei Training, Jagd, Feldarbeit und Holzhacken ab.

Wer keine körperliche Arbeit verrichten konnte oder sich besser für handwerkliche Tätigkeiten eignete, stellte Armbrüste und Verteidigungsanlagen wie beispielsweise Palisaden her. Wieder andere kümmerten sich um die Lebensmittelversorgung im Dorf. Die Rationen wurden gleichmäßig aufgeteilt. Jeder bekam Fleisch und Getreide, um ihn bei der Arbeit zu befeuern. Die meisten hatten vermutlich schon lange nicht mehr so gut gegessen.

Wer sich bei der Ausbildung besonders gut anstellte, erhielt Belohnungen in Form von Pökelfleisch.

Am Nachmittag hielt Erik inne und betrachtete die letzten Ernten hinter sich.

In drei Tagen war er das gesamte Ackerland um Alva herum abgeschritten. Sämtliche Pflanzen waren erntereif.

Die Bauern arbeiteten zusammen, um alles in den Getreidespeicher zu bringen.

Als Erik erkannte, dass er ein wenig Zeit hatte, überprüfte er seine Landbesitzerübersicht.

Ressourcen
Lebensmittel: 2.371 Einheiten
Stein: 50 Einheiten
Holz: 230 Einheiten
Gold: 8.389


Mit der Ernte waren ihre Nahrungsmittelvorräte in die Höhe geschnellt. Zusammen mit dem Fleisch der Wildschweine hatten sie reichlich Proviant.

Außerdem sammelten sie schon von Beginn an Holz. Mit der zunehmenden Stärke der Menschen konnten sie pro Tag mehr Bäume fällen und befördern. Die Holzstapel wurden vor den Handwerksbetrieben gelagert.

Rugrat hatte die Abläufe dort in einzelne Handgriffe aufgeschlüsselt, um Fertigung und Zusammenbau zu beschleunigen.

Mit den Wildschweinen bekamen sie nicht nur mehr Fleisch, sondern auch Monsterkerne, die Rugrat im Laden verkaufte. Einige der Gegenstände, die sie bei der Auktionsbörse angeboten hatten, waren bereits verkauft, aber Erik hoffte, in den kommenden Wochen noch mehr abzusetzen.

Erik ging zu einem mit Holzpflöcken abgesteckten Bereich. An der Stelle würde die erste Verteidigungslinie mit verteilten Fallgruben und Fleischködern für die Raubtiere entstehen.

Erik warf sich in Pose und winkelte den rechten Arm an. Er leitete Mana durch seinen Körper, verdichtete und bündelte es. Dann beschleunigte er es direkt durch sein Mana-Portal nach außen. Ein Blitz aus blauem Mana schlug in den Boden ein. Beim Berühren des Erdreichs explodierte er.

Erik zog den Kopf ein, als Dreck auf ihn herabregnete. Er schaute zur Einschlagstelle. Sein Blick wanderte zwischen dem Krater dort und seiner Hand hin und her. Langsam sah er sich um und vergewisserte sich, dass niemand das Spektakel bezeugt hatte.

»Scheiße, ich bin ein menschlicher Granatwerfer.« Erik ließ die Hand sinken und ging zum Krater. Er erwies sich als etwa einen Meter im Durchmesser und einen halben Meter tief.

Nach einer Viertelstunde traf eine Gruppe von Gardisten mit ihren Schülern und Armbrüsten bei Erik ein.

Er nickte ihnen zu, als sie sich näherten.

Sie wurden langsamer, nur Gardist Niemm kam weiter auf ihn zu.

»Herr Erik, wir haben ein Geräusch gehört.« Er bemerkte die Grube neben Erik.

»Gute Reaktion! War klug, Auszubildende als Verstärkung mitzubringen. Aber keine Sorge. Ich hab nur etwas ausprobiert«, versicherte Erik.

»Ja, Herr Erik«, sagte Niemm.

»Übt ruhig weiter. Ich werde noch ein paar Dinge testen.« Erik entfernte sich. Er verdichtete mehr Macht und ließ sie zirkulieren, bevor er sie abfeuerte. Allerdings zischte sie nicht geradeaus los, sondern wölbte sich in einem Bogen wie ein von einem Granatwerfer ausgespucktes Geschoss.

Die Leute sahen zu, wie Erik ein weiteres Loch in den Boden sprengte, bevor er es untersuchte.

Niemm führte die Gruppe zurück ins Dorf, um mit der Schulung fortzufahren.

Erik trat nach einigen weiteren Tests den Rückweg an und ging direkt zu den Handwerkern. Taran arbeitete Tag und Nacht, um Armbrustmechanismen herzustellen. Er hatte seine Fehlerrate verbessert und schaffte mittlerweile zwölf pro Tag. Die Holzarbeiter und Montagetrupps hatten ihren Ausstoß dementsprechend erhöht.

Insgesamt gab es 17 Gruppen, aber nur 13 davon würden Kampfhandlungen erleben. Somit brauchten sie fast 140 Armbrüste.

50 wurden bereits benutzt. Für den Rest würden weitere acht Tage nötig sein. Nur zwei Tage danach würde laut ihrer Mission die Horde der Bestien eintreffen.

Erik schaute hinein und beobachtete Taran bei der Arbeit. Er störte ihn nicht dabei und ging schweigend wieder.

Rugrat hat das theoretische Wissen. Wenn ich die Nachmittagsgruppe hinaus in den Wald führe, könnte er schmieden – vielleicht könnte er mit Taran die Grundlagen erarbeiten und Wissen austauschen. So könnten sie das Arbeitstempo erhöhen. Dann könnte sogar einer von ihnen Armbrüste anfertigen, der andere Speerspitzen.

Seit Storbon ihnen ihr Versäumnis aufgezeigt hatte, arbeiteten Erik und Rugrat an dessen Behebung. Storbon entwickelte sich unter Rugrats Anleitung schnell weiter, und Roska steigerte sich in jede ihr zugewiesene Aufgabe hinein, um ihr Können unter Beweis zu stellen.

Wird Zeit, meine Pläne etwas anzupassen.

Erik machte sich auf den Weg zum Laden. Dort stieß er auf Elise, die Fleisch pökelte und für die Langzeitlagerung vorbereitete. Zwar hatten sie Speicherringe, in denen das Fleisch frisch bleiben würde, aber sie brauchten noch ein Feuer, um es ordentlich zu garen. Nicht ideal für die Jäger, wenn sie längere Zeit unterwegs waren oder wenn sie im Dorf während der Belagerung Essen brauchten.

Erik wollte für jede Gelegenheit gerüstet sein.

Es wurden Proviantpakete zusammengestellt, damit jeder ständig ein paar Mahlzeiten bei sich haben konnte.

»Wie kann ich dir heute helfen?«, fragte Elise, während sie weiter mit dem Fleisch und dem Salz arbeitete.

Erik wollte sie wieder ihrer Arbeit überlassen, als ihm klar wurde, dass er eine sehr wichtige Frage noch nicht gestellt hatte. »Was ist dieser Laden eigentlich – also, nicht das Geschäft hier, sondern die Schnittstelle?« Bisher hatte sich Erik noch gar nicht den Kopf darüber zerbrochen.

»Den Laden können nur Leiter eines Verlieses oder Stützpunkts benutzen. Oder sie können Leuten in ihrer jeweiligen Stadt eine Vollmacht dazu erteilen«, erklärte sie schlicht.

»Verlies- oder Stützpunktleiter?«, hakte Erik nach.

»Du bist amtierender Stützpunktleiter hier im Dorf Alva. Es gibt aber auch Leute, die Verliese kontrollieren.« Elise zuckte mit den Schultern.

»Und sie verkaufen Dinge untereinander?«, fragte Erik.

»Ja. Die Auktion ist nicht so gut wie ein direkter Verkauf untereinander. Sie verkürzt zwar die Zeit, die man braucht, um etwas innerhalb eines Reichs oder zwischen den Reichen zu übertragen, allerdings sind die Preise höher«, sagte Elise.

»Also kann man im Ersten Reich auch etwas aus dem Zehnten Reich kaufen«, folgerte Erik.

»Ja, wenn man genug Geld dafür hat.« Elise nickte.

So können Leiter dieser Stützpunkte also Gegenstände verkaufen, die sie für ihre Zuwächse nicht brauchen. Und sie können umgekehrt Dinge kaufen, die sie haben wollen. In manchen Regionen sind vermutlich Ressourcen im Überfluss vorhanden, die es in anderen gar nicht gibt, sogar über die Reiche hinweg. Dafür ist das Angebot gar nicht so groß. Es sind höchstens Hunderttausende Gegenstände, nicht Millionen oder gar Milliarden. Entweder sind die Zehn Reiche kleiner, als ich dachte, oder die meisten Stützpunkt- und Verliesleiter gewähren ihren Leuten keinen Zugang zum System. Was nachvollziehbar wäre. Sonst könnte Chaos in der eigenen Stadt ausbrechen, wenn man sich dort auf eine bestimmte Ressource konzentrieren will. Außerdem haben die Leiter so mehr Möglichkeiten, Geld zu verdienen. Wenn es zum Beispiel einen steten Zustrom von Gegenständen in ihrem Hoheitsgebiet gibt, können sie die mit sattem Profit bei der Auktion verkaufen.

Erik vergeudete keine weitere Zeit mit Reden, sondern rief die Auktionsplattform auf.

Zunächst kaufte er 30 einfache Schaufeln. Dann gab er ein Gebot für ein Heilpulver ab, dessen Auktion bald endete.

Er beobachtete, wie die Zeit heruntergezählt wurde, und musste sein Gebot erhöhen, als ihn jemand übertrumpfte.

Schließlich erhielt er den Zuschlag für 1 Silber und 32 Kupfer pro Pulverlos für insgesamt 200 Einheiten, abzüglich 5 Gold, 80 Silber und 80 Kupfer für die von der Auktionsplattform erhobene Transaktionsgebühr.

Die gekaufte Ware erschien direkt in Eriks Speicherring. Er zuckte zusammen. Die Hälfte seines angesammelten Vermögens war dafür draufgegangen.

Gold ist nur Gold. Das können wir wieder beschaffen, aber ein Leben kann nicht ersetzt werden. Er sah sich weitere Ausrüstungsgegenstände an, die versteigert wurden. Schließlich entdeckte er einen einfachen Kürass.

Basis-Lederkürassier
Verteidigung: 24
Gewicht: 5,3 kg
Haltbarkeit: 97/97
Basiswert: 1 Silber, 23 Kupfer
Platzbedarf: Nimmt Platz an der Brust ein
Innewohnende Fähigkeit: Roter Dunst Beim Töten von 2 Gegnern innerhalb von 20 Sekunden erhöht sich die eigene Stärke um 1 % und hält 30 Sekunden lang an. Wird ein weiterer Gegner innerhalb von 10 Sekunden getötet, erhöht sich die Stärke um 2 %. Die Wirkung kann bis zu 15 % akkumuliert werden und hält für 45 Sekunden an (Erneuerung beim nächsten Töten).


Sah verdammt nützlich aus. Genau, was Erik brauchte. Aber die Gebote lagen derzeit bei rund 80 Kupfer, und die Auktion lief noch einen Tag.

Erik notierte sich die Einzelheiten und sah Elise an. »Ist mit dieser Rüstung alles in Ordnung?« Er zeigte Elise die Informationen, die er kopiert hatte.

»Sieht für mich wie eine Rüstung der Lehrlingsstufe aus. Aber diese innewohnende Fähigkeit, Roter Dunst – ich bin mir nicht sicher, was es damit auf sich hat. Manchmal sind solche Fähigkeiten gut, sie können aber auch negative Auswirkungen haben. Ich kann weitere Informationen beschaffen. Kostet allerdings 3 Silber«, bot sie an.

Manchmal wiesen Rüstungen versteckte Effekte auf. Diese sah wirklich gut aus, aber Erik hatte schon genug online gekauft, um zu wissen, dass man besser so viel wie möglich über die Ware in Erfahrung brachte, statt spontan zuzuschlagen.

Die Rüstung wurde als Zehnerpaket verkauft. Wenn er den Zuschlag erhielte, könnte er zehn Leute aus dem Dorf damit ausstatten.

Er reichte Elise die drei Silbermünzen. Sie besorgte sich damit eine Nachrichtenschriftrolle, die sie zusammen mit ihrem Klangtalisman benutzte, um die Frage abzuschicken.

Erik hatte zwar noch Geld übrig, wollte es aber nicht verschwenden.

»Könnte eine Weile dauern, bis ich die Antwort erhalte. Ich gebe Bescheid, sobald sie eintrifft«, versprach Elise.

»Danke.« Damit verließ Erik den Laden. Da er gerade nichts Besseres zu tun hatte, griff er sich eine Schaufel und Pflöcke, um die Verteidigungslinien abzustecken. Nach dem Abernten der Felder konnte man ungehindert von der Dorfmauer zum Wald sehen. Es war an der Zeit, in die zweite Phase der Vorbereitungen einzutreten – ihre Verteidigungsanlagen und ihre Streitkräfte.
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Der Weg des Schmieds 


»D


as war’s!«, meinte Rugrat vergnügt und klopfte Erik auf die Schulter. Sie hatten sich eine Karte angesehen, die Rugrat mit den Standorten aller Wildschweinrotten in der Umgebung des Dorfs aktualisiert hatte.

Obwohl sie drei Tage am Stück gejagt hatten, konnten sie nur etwa 40 Wildschweine pro Tag erlegen. In der Region gab es Hunderte, wenn nicht Tausende, die dem Dorf jeden Tag näher kamen.

An diesem Tag war Erik damit an der Reihe, eine Gruppe in den Wald zu führen. Rugrat wollte zur Schmiede, um weitere Fertigkeiten zu erlernen und bei der Herstellung von Waffen für das Dorf zu helfen.

Erik winkte ihn kopfschüttelnd weg. »Geh du nur und spiel mit deinem Metall. Kauf im Auktionshaus, was immer du brauchst.«

»Und du verlauf dich nicht. Ich will nicht los und dich suchen müssen!«, gab Rugrat zurück.

Erik zeigte ihm den Stinkefinger.

Rugrat verließ den Hauptplatz des Dorfs und folgte dem vertrauten Weg zur Kaserne und der angeschlossenen Schmiede. Unterwegs sah er, wie Gardisten die Dorfbewohner ausbildeten. Noch wirkten sie unsicher, aber sie erzielten rasch Fortschritte. Immerhin dienten die Lektionen dazu, ihre Heimat zu verteidigen.

Er ging zur Schmiede, wo Taran an verschiedenen Armbrustmechanismen arbeitete.

Rugrat wartete, bis er eine fertig hatte, bevor er sich räusperte.

Taran schaute mit einem Stirnrunzeln auf. Als er Rugrat erkannte, schlug die verkniffene Miene in ein Lächeln um. »Hast du Zeit für was anderes als die Jagd?«

»Hat Erik es dir gesagt?«, erwiderte Rugrat.

»Ja, er hat gestern Abend angedeutet, du könntest vorbeikommen, um mir in der Schmiede zu helfen.« Taran streckte den Rücken durch. »Also, was weißt du schon übers Schmieden?«

»Ich hab eine gute Vorstellung von den Konzepten, aber mir fehlen einfach die Grundlagen.«

Taran nickte und winkte Rugrat näher. »Wenn das so ist, fange ich mit dem Einfachsten an. Wir stellen zuerst eine dieser Speerspitzen her.« Taran griff sich von der Seite einen Metallbarren und legte ihn in die glühenden Kohlen. »Kennst du die einzelnen Stufen der Waffenveredelung?«

»Zunächst mal werden die Materialien aus Erz beschafft – je nachdem, wo und unter welchen Bedingungen es auftritt. Dann werden die Materialien verfeinert, kombiniert und mit Zusätzen ergänzt, um ihre Stärke, Haltbarkeit oder innewohnende Fähigkeiten zu optimieren. Als Nächstes folgt die Formgebung – die veredelten Materialien werden durch verschiedene Techniken zum fertigen Endprodukt verarbeitet. Das unterteilt man in Formgebung und Härtung. Nach Möglichkeit besteht die letzte Stufe darin, eine Anordnung oder Formation an einer Waffe anzubringen, um ihr weitere Zauber oder Fähigkeiten zu verleihen«, beschrieb Rugrat.

Taran brummte zustimmend. »Dieser Eisenbarren hier ist nichts Besonderes. Aber um ehrlich zu sein, stellen wir auch nichts Anspruchsvolles her. Wir müssen uns darauf konzentrieren, das Eisen zu erhitzen, damit wir es zu dem schmieden können, was wir haben wollen.« Taran erhitzte das Erz, holte es heraus, formte das Metall mit seinen Werkzeugen und seinem Hammer, schob es zurück in die Flammen, damit es glühend blieb, und bearbeitete es erneut.

Rugrat beobachtete, wie Taran das Eisen unter seinem Hammer formte. Zuerst plättete er den Barren zu einem langen Streifen, dann begann er, das Eisen an einer Seite zu falten. Mit einer Metallstange formte er die Fassung des Speers, indem er sie nach Bedarf erhitzte und mit dem Hammer bearbeitete.

Danach ging er zur eigentlichen Speerspitze über, formte auch sie und hämmerte die Kanten glatt. Er ließ die Speerspitze abkühlen, bis das rote Glühen verschwand, bevor er sie härtete, abschreckte und das fertige Produkt aus dem Wasser holte.

Anschließend legte er sie zum endgültigen Härten auf ein Kohlenbett.

Rugrat beobachtete Taran und dachte dabei an die Informationen aus den verschiedenen Büchern und Schriftrollen, die er von dem toten Krieger und den Schülern der Vereinigung der Mutwilligen erbeutet hatte.

Taran wischte sich Schweiß von der Stirn und sah Rugrat an. »Glaubst du, dass du das hinbekommst?«

»Im Kopf habe ich es zumindest«, erwiderte Rugrat.

»Tja, Schmieden lernt man nicht allein durch Lesen und Zuschauen – versuch es.«

Rugrat nickte, wählte einen Barren aus und begann, ihn zu erhitzen.

Taran tat es ihm gleich, da er weiter an Armbrustmechanismen arbeiten musste.

Während sich das Eisen erhitzte, holte Rugrat einen Hammer von einem Schüler der Vereinigung der Mutwilligen hervor. Er ging damit zu einem der Ambosse und hämmerte drauflos. Dank seiner Stärke konnte er das Metall schneller formen als Taran.

Er schob es zurück in den Ofen, damit es weiterhin rot glühte. Sein volles Augenmerk galt dem Metall und dem rhythmischen Hämmern, während er an Tarans Seite arbeitete.

Er plättete das Eisen, bevor er mit der Fassung begann. Sie geriet ihm zu dünn und brach. Rugrat steckte das Eisen in den Ofen, um es zu schmelzen. Er griff sich einen neuen Barren und begann von vorn.

Nach drei weiteren Fehlschlägen gelang Rugrat seine erste fertige Speerspitze.

Er betrachtete sie und legte sie dann beiseite. Als Nächstes schnappte er sich wieder den ersten Barren und hämmerte ihn in die gewünschte Form, begann von vorn. Nachdem er die zweite Speerspitze fertig hatte, ging er nahtlos zur dritten über.

Einige Sekunden lang dachte er vor der Esse über seine Fehlschläge, Erfolge und das Endprodukt nach. Er rief sein Notizbuch auf, in das er beim Lesen der Handbücher geschrieben hatte, ergänzt um sein Wissen von der Erde.

Schließlich holte Rugrat den Eisenbarren heraus und begann mit der nächsten Speerspitze. Gleichzeitig ließ er das Mana in seinem Körper zirkulieren und leitete es durch das geöffnete Portal in seiner Hand. Sein Hammer leuchtete, als er auf das Eisen traf, und ein Teil des Manas wurde davon absorbiert.

Da ist es – das Gefühl, nach dem ich suche!

Rugrat beendete die Speerspitze und griff hastig zum nächsten Eisenbarren. Seine Schläge fielen kraftvoll und selbstsicher aus, sein Blick löste sich nicht vom Metall, während er darauf einhämmerte. Rote und blaue Funken stoben dabei vom Hammer. Taran schaute verdutzt herüber.

Rugrat beendete die Speerspitze in Rekordzeit, trotzdem runzelte er die Stirn, als er sie härtete und beiseitelegte, bevor er mit der nächsten und übernächsten begann.

Rugrat spürte, dass er mit dem Metall nicht ganz im Einklang war, als würden sie von einer Barriere getrennt. Unbewusst leitete er mehr Mana in das Metall. Ohne es zu bemerken, benutzte er den einfachen Bio-Scan, den er schon so oft zum Heilen eingesetzt hatte.

Während er arbeitete, ging er in Gedanken durch, was er wusste, fertigte im Kopf eine Aufstellung an.

Rugrat ging zur siebten Speerspitze über. Mittlerweile hatte er alles andere ausgeblendet und sich in eine Schmiedemaschine verwandelt.

Er schob den Eisenbarren in die Esse, ohne zu bemerken, dass sich der Zauber um seine Hand mit der Zange und dem glühenden Metall verändert hatte.

Verblüfftes Verständnis erfüllte seinen Geist, als Informationen in seinem Kopf zu explodieren schienen. Er konnte die Form, die Beschaffenheit des Eisens sehen. Rugrat härtete es perfekt und nahm sich Zeit, diese Fähigkeit, durch das Metall zu blicken, zu erkunden.

Er legte es auf den Amboss. Seine Hammerschläge prasselten darauf nieder, und ein breites Grinsen erschien in seinem Gesicht. Mana wirbelte durch die Luft, wurde durch seinen Körper, sein Werkzeug und ins Eisen geleitet. Und tatsächlich veränderte sich die Zusammensetzung des Metalls durch den Einschuss von Mana leicht.

Ein bläulicher Nebel erschien um die anderen Speerspitzen herum, und das Blau nistete sich dezent darin ein.

»Mana-Schmied.« Taran zitterte vor Verblüffung, während er Rugrats freudigen Gesichtsausdruck betrachtete. Er vergaß, wo er sich befand, während er Rugrat beim Arbeiten beobachtete.

Rugrat verlor jedes Zeitgefühl, während er die Speerspitze weiter verfeinerte und vollständig härtete. Schließlich legte er sie beiseite. Erschöpft schloss er die Augen. Es war, als hätte er ein Tor aufgestoßen und die Informationen in seinem Kopf mit seinen Handgriffen verknüpft.

Und schon empfand er die Speerspitze vor ihm als minderwertig, weil ihm neue Möglichkeiten einfielen, den Eisenbarren mit anderen Materialien zu verbessern, während er analysierte, was er falsch und was richtig gemacht hatte.

Eine Weile ließ er die Augen geschlossen. Als er die Lider öffnete, war in der Schmiede Stille eingekehrt, und Taran starrte ihn mit leuchtenden Augen an.

»Taran?«, fragte Rugrat, der spürte, dass etwas nicht stimmte.

»Ein Mana-Schmied – ich hätte nie gedacht, dass ich den Tag je erleben würde!«, sagte Taran leise.

»Mana-Schmied?«, hakte Rugrat nach.

»Jemand, der nicht nur Werkzeug, sondern auch Mana zum Formen von Metall benutzt, ihm so die tieferen, innewohnenden Fähigkeiten entlockt – und in seltenen Fällen sogar Formationen hinzuzufügen und Waffen verzaubern kann«, erklärte Taran.

Rugrat hatte noch nie von Mana-Schmieden gehört.

Taran wirkte tief in Gedanken versunken, während Rugrat seine Benachrichtigungen aufrief. Dann schaute er selbst verblüfft drein.

Er hatte es beim Schmieden auf Stufe 19 geschafft – davor war er noch auf Stufe 3 gewesen! Außerdem hatte er einen Zauber namens einfacher anorganischer Scan gelernt.

»Du darfst dein Talent nicht vergeuden. Ich kann dir hier nichts beibringen. Du musst dafür kämpfen, ins Vierte Reich aufzusteigen. Das ist das Land des Kriegs und der Schmiede.« Tarans Tonfall verriet, dass er es für eine unheimlich schwierige Aufgabe hielt.

»Was kann ich sonst noch tun?«, fragte Rugrat.

»Du bräuchtest einen Mana-Schmied als Lehrmeister. Oder Technikbücher, um dein Wissen zu vertiefen«, antwortete Taran.

Rugrat dachte sofort an das Auktionsterminal. Er wollte nachsehen, ob es dort etwas in der Richtung gab. Gleichzeitig wollte er nicht ihr hart verdientes Gold für etwas verschleudern, das ihnen im bevorstehenden Kampf vielleicht nicht helfen würde.

»Welche Vorteile hat ein Mana-Schmied?«, fragte Rugrat in ernstem Ton.

»Ich weiß nur, dass sie unglaublich mächtige Gegenstände herstellen und ihnen zusätzliche Stärke verleihen können.« Taran wirkte bedauernd darüber, ihm nicht mehr sagen zu können.

Rugrat nickte. Sein Interesse war geschürt, doch es war nicht der richtige Zeitpunkt, um Gold in Bücher über Schmiedetechniken zu investieren. Vorerst würde reichen, dass er Speerspitzen anfertigen und Taran helfen konnte.

Rugrat sah sich einige der fertigen Armbrustmechanismen an. Er ging hin und legte die Hand darauf. »Einfacher anorganischer Scan«, murmelte er. Und tatsächlich konnte er in den Mechanismus blicken, seine Form und Funktion verstehen.

Nach einigen Minuten hörte er auf und sah Taran an. »Kannst du einen Armbrustmechanismus anfertigen? Ich will es lernen.« Da er die Speerspitzen beherrschte, wollte er sein Wissen erweitern.

Der Mechanismus der Armbrust erwies sich als einfach, aber kleiner. Er wurde stärkeren Belastungen ausgesetzt und musste präzise sein, weil die Armbrust sonst nicht funktionieren würde.

Rugrat beobachtete Taran bei der Arbeit. Als er Fragen stellte, zeigte sich Taran verblüfft und passte seine Arbeitsweise tatsächlich an. Sie unterhielten sich weiter, wodurch Taran sowohl seine Abläufe als auch seine Geschwindigkeit verbessern konnte.
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Erik kam spät von der Jagd zurück, und die Gruppe löste sich auf. Die Dorfbewohner hatten gemischte Gefühle. Zwar hatten sich ihre Stufen stark erhöht, allerdings mussten sie dafür bei ihrem Ausflug etliche Wildschweine töten. Dadurch war nur allzu real für sie geworden, dass sie es in naher Zukunft mit Hunderten der Bestien zu tun bekommen würden.

Der Dorfvorsteher kam ihm entgegen.

»Gute Jagd?«, fragte Blaze.

»Nicht übel. Allmählich bekomme ich den Dreh damit heraus.« Erik zeigte seinen Kurzbogen. Zum Glück hatte sich Rugrat die Zeit genommen, ihm zu zeigen, wie man besser damit schoss. So hatte er sich vor der Jagdgesellschaft nicht völlig blamiert.

Erik merkte Blaze einen gewissen Neid an, obwohl er ihn zu verbergen versuchte.

»Wenn du in den nächsten Tagen mal Zeit hast, musst du mit rauskommen«, lud Erik ihn lächelnd ein.

Blaze stimmte ein trockenes Lachen an und rieb sich verlegen den Kopf, weil er durchschaut worden war.

»Tut mir leid. Ist nur so, dass ich früher der Stärkste im Ort war. Und jetzt holen alle so schnell zu meiner kümmerlichen Stufe 11 auf!«

Erik nickte. Der Dorfvorstand hatte kaum Zeit gehabt, an seiner persönlichen Verbesserung zu arbeiten, weil er sich mit bürokratischem Kram herumschlagen musste.

»Was hast du gemacht, bevor du Dorfvorstand geworden bist?«, fragte Erik.

Die Frage schien Blaze zu überrumpeln. Er lachte.

»Ich war einer der Ritter der Königin, habe zwölf Jahre lang gedient und so das Recht erlangt, mir ein Lager zu erschaffen. Also habe ich ein paar Leute um mich versammelt, es hier draußen aufgeschlagen und daraus Alva so aufgebaut, wie du es kennst. In einem Jahr musste ich mein Pferd und meine Ausrüstung verkaufen, weil die Getreidevorräte zu knapp wurden.«

Erik sah den Schmerz in Blaze’ Augen.

Und er konnte ihn nachvollziehen. Blaze war einst ein Krieger gewesen, ein Mann, der an vorderster Front gekämpft hatte. Mit seiner Rüstung und seinem Pferd hatte er einen Teil seiner selbst verloren. Er war zu einem Kerl hinter einem Schreibtisch geworden.

»Hast du je mit einem Speer gearbeitet?«, fragte Erik.

»Einem Speer?« Blaze schaute verwirrt drein, nickte aber. »Das war eine der ersten Waffen, mit der ich als Fußsoldat umzugehen gelernt habe. Ich habe fünf Jahre lang mit meinem Speer gelebt, bevor ich Knappe der Reiterei werden konnte.«

»Gut. Ich brauche jemanden, der die Speertrupps anführt. Ich will drei bis fünf davon mit je zehn Leuten aufbauen. Ihre Hauptaufgabe besteht darin, die Mauern um jeden Preis zu halten und die Bogenschützen unter Glosils Führung zu beschützen«, erklärte Erik und sah Blaze mit ernster Miene an.

Er erkannte ein Feuer in Blaze’ Augen, als sich einer seiner Mundwinkel zu einem Grinsen verzog.

Eriks tat es ihm gleich, und so lächelten sich zwei Krieger gegenseitig an, die damit allem den Tod versprachen, was sich ihnen in den Weg stellte.

Erik klopfte Blaze auf die Schulter. »Allerdings muss dich dann jemand anders dabei ersetzen, die Dorfbewohner zu organisieren«, sagte Erik.

Blaze wurde nachdenklich und antwortete nicht sofort. Erik nickte stumm bei sich. Der Mann wollte den Posten als Verantwortlicher der Speertrupps, gleichzeitig zögerte er, seine bisherige Position aufzugeben, damit all seine Bemühungen nicht umsonst gewesen wären.

»Elise«, sagte Blaze nach einiger Überlegung.

Erik zog eine Augenbraue hoch und deutete ihm, fortzufahren.

»Sie verwaltet vielleicht nur den Laden, besitzt aber einen scharfen Verstand. Sie kennt die Leute und genießt ihren Respekt. Grundsätzlich ist sie gerecht und freundlich, aber verscherzen sollte man es sich nicht mit ihr. Außerdem hat sie mir schon bei der Planung des einen oder anderen Unterfangens geholfen.«

Erik hatte noch nicht so viel mit der Frau gesprochen. Dafür war er immer mit diesem oder jenem zu beschäftigt gewesen und hatte sich direkt der Auktionsschnittstelle zugewandt.

»Tja, dann reden wir mal mit Elise«, schlug Erik vor.

»Außerdem sollten die Bauern morgen Mittag mit der Ernte fertig sein. Und einer der Holzarbeiter hat Interesse bekundet, ein Holzfällerlager einzurichten. Es wird einige Mittel kosten und er würde von der Armbrustherstellung abgezogen werden müssen, aber wir könnten viel mehr Holz zuschneiden«, sagte Blaze.

»Kümmere dich darum«, sagte Erik.

Wenn ich eine Anleitung zur Verbesserung der Holzbearbeitungsfähigkeit finden könnte, könnte ich die Zahl der Holzarbeiter für den Waffenbau verringern und sie stattdessen für Gebäude einsetzen. Ich würde mich wesentlich sicherer fühlen, wenn Holzarbeiter beim Bauen von Häusern mit den Bauern zusammenarbeiten. Das würde die Gefahr verringern, dass sie wie Dominosteine in sich zusammenfallen.

Sie betraten den Laden. Elise wischte sich mit dem Armrücken über die Stirn, als sie von dem Fleisch aufschaute, das sie gerade pökelte und für Rationspackungen vorbereitete.

Anscheinend stoße ich überall auf Dörrfleisch. Nur nicht mit Chiligeschmack.

»Auktionshaus?« Sie blies sich eine Strähne aus dem Gesicht.

»Rekrutierung!« Erik marschierte zur Ladentheke.

Mit gerunzelter Stirn schaute sie von Erik zu Blaze, als versuchte sie, ihre Absichten zu erahnen.

Erik klopfte mit den Händen auf die Ladentheke, Blaze grinste.

»Hast du Lust, das Dorf zu verwalten?«, fragte Erik.

»Was?« Sie starrte ihn an, als wäre ihm gerade ein zweiter Kopf gewachsen.

»Also, Blaze wird einen Speertrupp gründen, und ich brauche jemanden, der das Dorf auf Kurs hält. Mir wurde gesagt, dass du die Richtige dafür wärst.« Erik beobachtete sie aufmerksam. Obwohl Blaze sie empfohlen hatte, durfte Erik bei einer so entscheidenden Rolle für die Entwicklung des Dorfs nicht nachlässig handeln.

»Du meinst das ernst, stimmt’s?«, sagte Elise.

Erik nickte nur, und Elise schürzte nachdenklich die Lippen.

»Ich will nicht lügen. Begeistert bin ich von der Idee nicht, und ich habe ein paar Bedingungen«, warnte Elise.

»Zur Kenntnis genommen«, erwiderte Erik.

»Gut. Dann brauche ich Helfer. Nichts für ungut, aber Blaze hat sich Arme und Beine dafür ausgerissen, alles allein zu bewältigen. Ich hingegen möchte den zivilen Betrieb im Dorf lieber aufgliedern. Jasper soll die Ressourcen und deren Lagerung verwalten – Getreide, Holz, Stein, Lebensmittel –, ebenso die Zubereitung der Mahlzeiten morgens, mittags und abends, dazwischen das Zusammenstellen von Rationen. Dafür soll er 20 Leute haben, nicht nur zehn. Taran ist für die Herstellung von Waffen zuständig – er soll jemanden ernennen, der an Besprechungen teilnimmt.« Elise sah, wie Erik und Blaze zusammenzuckten. »Ich will jeden Tag eine Besprechung mit allen Verantwortlichen. Dabei gehen ihr beide, Rugrat, Glosil, Jasper, Taran und ich alles durch, was am jeweiligen Tag passiert ist. Wenn ihr damit einverstanden seid, übernehme ich den Posten.«

»Einverstanden«, willigte Erik rasch ein, um sie nicht vom Haken zu lassen.

Blaze kratzte sich am Kopf. Verglichen mit Elises offensichtlich Organisationstalent wirkte er geradezu unzulänglich.

Erik holte einen Notizblock hervor, mit dem er arbeitete, und blätterte durch die Seiten.

Aufschlüsselung 17 Gruppen + 2 Gardistentrupps (190 Personen) (9 arbeitsunfähig)
Gruppen – Aktivitäten
3 – Waffen/Pfeile/Verteidigungsbedarf
5 – Bauern für Ernte
5 – Holzbearbeitung
1 – Lebensmittel/Lagerung
3 – Ausbildung/Jagd
------
2 – Gardisten


»Elise, ich möchte, dass du dich auf Bauprojekte konzentrierst. Als Erstes sollte das Holzfällerlager fertig werden, damit die Holzbearbeiter loslegen können. Nimm dafür Leute von den Erntemannschaften, sobald die Ernte vollständig eingebracht ist. Es wird auch eine Gruppe geschickt, die Jasper unterstützt. Einen Moment.« Erik rief den Auktionsmarktplatz und die Kategorie der Baupläne auf.

1000 Gold Dorfgemeindehaus
100 Gold Kaserne II
100 Gold Werkstatt II
10 Gold Schmiede I
100 Gold Laden II
10 Gold Steinmine II
100 Gold Erzbergwerk II
10 Gold Bauernhof I
10 Gold Lagerhaus I
10 Gold Mauer
10 Gold Wachturm I
100 Mana-Eckpfeiler (irdener Grad) Teleportationsanordnung I


Mit dem nötigen Gold könnte er alles davon kaufen. Auch das Dorfgemeindehaus, allerdings konnte es erst gebaut werden, wenn das Dorf über bestimmte Gebäude verfügte und eine festgelegte Einwohnerzahl erreichte. Er könnte auch eine weitere Schmiede bauen, nur ohne zusätzlichen Schmied, der erst ausgebildet werden müsste, wäre sie nutzlos.

Doch er war ja nicht auf diese Gebäude beschränkt, sondern konnte bauen, was immer er wollte. Und Erik wollte unbedingt etwas bauen, nahm sich jedoch etwas Zeit, statt die Entscheidung zu überstürzen.

Verteidigungslinien – klar brauchen wir die, aber sie sind kein unmittelbares Problem. Erst müssen die Grundlagen für das Dorf aufgebaut werden. Immerhin verlassen wir uns nicht auf die Mauern, sondern auf die Menschen. Die Lebensmittelversorgung ist geregelt. Für das Wasser sind noch ein paar Maßnahmen nötig, um sicherzustellen, dass wir genug haben. Wir haben den Brunnen, und die Leute haben Regentonnen, aber wir müssen die Nachhaltigkeit sicherstellen. Mit einem Reinigungszauber könnte ich Roska das Wasser aufbereiten lassen, dann hätten wir kein Abwasser und würden nichts verschwenden. Ich könnte über Gesundheit und Sicherheit reden, während die Leute essen. So könnten wir Infektionen und Krankheiten eindämmen. Hygiene hat für die Menschen hier ja nicht gerade höchste Priorität, aber eine heiße Dusche würde Krankheiten vorbeugen und die Moral heben. Und Unterkünfte – wir müssen dafür sorgen, dass alle einen anständigen Platz zum Schlafen haben. Wir beseitigen das wuchernde Chaos, räumen die Wege zu den Mauern. Dann bauen wir Wachtürme für ein Frühwarnsystem. Dazu sind Leute nötig.

Erik rief die Auktionsseite auf und sah die verfügbaren Zauber durch.

Reinigung 
Anfänger 
Reinigung von Wasser, das du berührst. 
Der Mana-Verbrauch hängt von der Menge des gereinigten Wassers ab. 


Gebot: 7 Silber, 35 Kupfer 

Zeit: 1 Tag, 17 Stunden, 23 Minuten 

Sofortkauf: 12 Silber, 79 Kupfer 

Erik kaufte den Zauber sofort und sah sich Handwerkshandbücher an. Es gab eines über Architektur, das jedoch im Bereich von 50 Gold kostete. Darüber konnte er nur den Kopf schütteln, bevor er zum nächstbesten Angebot überging. 

Er wechselte erst in den Handwerksbereich, dann zu Holzbearbeitung. Technikbücher mit großen Titeln wie Der fachkundige Holzarbeiter erwiesen sich als ausverkauft. Erik verringerte seinen Gesamtausgabebetrag, wodurch er die Auswahl begrenzte. 

Die meisten Leute begnügen sich mit den allgemeinen Anleitungen. Die Grundlagen, die wichtigsten Punkte, haben ja auch den größten Einfluss. 

Erik dachte in die Richtung, dass seine allgemeinen Zauber weniger effektiv waren und mehr Mana kosteten, als wenn er beispielsweise seine fokussierte Heilung so gezielt wie möglich einsetzte. Es war wie bei einer Maschine – wenn man nur eine Komponente davon herstellte, musste man nicht die gesamte Maschine beherrschen, nur die Herstellung dieses einen Teils. 

Grundlagen der Verbindungstechnik 
Lehrling 
Erlernen von Fertigkeiten der Holzbearbeitung auf Lehrlingsstufe. Schwerpunkt: Verbindungstechnik, tragende Verbindungen. 


Gebot: 4 Silber, 35 Kupfer 

Zeit: 3 Tage, 9 Stunden, 21 Minuten 

Sofortkauf: 6 Silber, 37 Kupfer 

Holzschnitzerei 
Anfänger 
Einfacher Leitfaden zu komplexen und feinen Schnitzereien 


Gebot: 1 Silber, 72 Kupfer 

Zeit: 13 Stunden, 59 Minuten 

Sofortkauf: 4 Silber, 11 Kupfer 

Ich hoffe, ich vermassle es nicht. 

Erik kaufte beide und beobachtete, wie sein Kontostand rapide sank. Insgesamt machte es fast 30 Silber aus. Teuer, trotzdem konnte Erik es als Test verbuchen. Ohne die neuen Monsterkerne von der Jagd verfügte das Dorf über 8 Gold, 4 Silber und 73 Kupfer. Die stärksten Monsterkerne behielten Erik und Rugrat, den Überschuss verkauften sie. 

Die Dorfbewohner murrten zwar ein wenig darüber, sie Erik und Rugrat aushändigen zu müssen, doch durch ihre Freude über die Verbesserung ihrer Stufen und Kampffähigkeiten hielt es sich in Grenzen. 

Erik schloss die Auktionsplattform und ordnete die Gedanken. Er nickte bei sich und gelangte zu einer Entscheidung, bevor er Blaze und Elise ansah.

Er erklärte ihnen seinen Plan von Duschmöglichkeiten, Zelten, neuen Gebäuden, Wachtürmen und Verteidigungsanlagen. 

»Was uns an Zahlen fehlt, müssen wir durch Qualität wettmachen.« Erik holte die Technikbücher für Holzarbeiter hervor.

»Dieses Buch über Verbindungstechnik ist für Leute, die sich für Planung und Bauwesen eignen und Bautrupps leiten können. Ich möchte, dass sie sich ansehen, wie man einen Wachturm baut. Hier sind die Einzelheiten.« Erik reichte ihr eine Notiz darüber, welchen Zweck der Wachturm erfüllen sollte, außerdem technische Skizzen für den Bau. »Das Handbuch für Holzbearbeitungstechnik soll die Fähigkeit der Holzarbeiter für Fein- und Detailarbeiten verbessern. Ich hoffe, es hilft ihnen, um Armbrüste und Speere schneller herzustellen. Fragen?«

Elise und Blaze betrachteten die Technikhandbücher, bevor sie etwas verblüfft Erik ansahen.

»Also gut. Wir halten morgen Abend die erste offizielle Sitzung des Rats von Alva ab. Sorgt dafür, dass alle darüber Bescheid wissen. Und haltet Ausschau nach Leuten mit Potenzial. Blaze, ich brauche Kämpfer für die schnelle Eingreiftruppe. Elise, ich hätte gern von dir und den neuen Verantwortlichen, die du aussuchst, eine Liste vielversprechender Anwärter. Bei der Besprechung können wir dann über sie reden und herausfinden, wie wir ihnen ein Umfeld zum Weiterentwickeln ihrer Fähigkeiten bieten können. Je stärker sie sind, desto stärker sind wir«, betonte Erik, um es den anderen einzubläuen.

Blaze und Elise strafften die Schultern, schauten ernst drein, akzeptierten ihre Rollen und zeigten die Entschlossenheit, ihr Bestes zu geben.

»Verstanden«, antworteten sie.

Erik sah ihnen tief in die Augen und spürte, dass er die richtige Entscheidung getroffen hatte.

»Wir sehen uns beim Abendessen. Blaze, am besten redest du mit Glosil über deinen neuen Posten und besprichst ihn mit Rugrat – die beiden haben den besten Überblick über den militärischen Betrieb.« Damit verließ Erik den Laden. Die beiden anderen blieben verdutzt schweigend zurück.
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Schließlich richteten Elise und Blaze die Aufmerksamkeit auf die Ladentheke, wo Erik die beiden Technikhandbücher abgelegt hatte. Sie wussten beide, wie teuer solche Werke waren. Die meisten Menschen würden sie für immer behalten, sich nie davon trennen. Dass Erik sie Elise zur Weitergabe an von ihr ausgewählte Anwärter überließ, bewies sein Vertrauen in sie. Und für sie bestand der Test darin, die geeignetsten Empfänger für die Handbücher zu finden.

»Er hat gesagt, er will eine Liste mit Empfehlungen.« Elise klang, als hätte sie seine abschließenden Worte gerade erst verarbeitet.

»Ja.« Blaze nickte mit ernster Miene.

»Glaubst du, er würde auch anderen technische Handbücher geben?« Elise kannte Erik seit ein paar Tagen, aber nur flüchtig. Blaze begleitete den Mann schon fast seit dem Moment, in dem er durch das Tor des Dorfs gekommen war.

»Rugrat und Erik sind nicht wie andere Fürsten oder Kämpfer. Ich glaube, Erik ist gar nicht bewusst, was er gerade getan hat. Er hat mal zu mir gesagt, Geld ist nur Geld, aber Leben kann man damit nicht kaufen – was nützt einem alles Geld, wenn man die Menschen um sich herum nicht schützen kann?«

Sie verfielen in Schweigen und versanken in ihren Gedanken.

Schließlich verstaute Elise die Handbücher in ihrem Speicherring. »Nun denn, ich habe zu tun.«

Blaze brummte zustimmend, bevor sich beide zielstrebig in Bewegung setzten.
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Organisieren des Dorfs Alva 


An jenem Abend saß Erik in seinem neuen Zimmer. Das Mana um ihn herum war in Bewegung. Er hatte seinem Körper drei Tage zum Stabilisieren gegeben. Nun jedoch konzentrierte er sich darauf, sein siebtes Mana-Portal im linken Ellbogen zu öffnen.

Geräusche wie von Metall abprallende Pfeile hallten durch seinen Körper. Es gestaltete sich schwieriger als je zuvor, doch Erik ließ sich davon nicht beirren und hielt die Angriffe aufrecht.

Als am nächsten Tag die Sonne aufging, strahlte Eriks Körper erneut vor Macht. Seine geöffneten Mana-Portale zeichneten sich sichtbar ab, während die verschlossenen erzitterten. Das Portal in seinem Ellbogen zeigte Risse, bevor es nach außen explodierte. Das wie durchgebrannte Pferde hindurchströmende Mana wurde zurückgezogen, als wäre es von seinem Meister gerufen worden.

Eriks Mana rauschte durch die Kanäle. Mit dem Energieschub von seinem neuen Mana-Portal erreichte die Verdichtung in den Kanälen einen neuen Höhepunkt. Die dunstigen Schwaden prallten aufeinander, bis ein blau leuchtender Tropfen mitten in Eriks Körper erschein, in seinem Dantian.

Es schien das Mana in seinem Körper und im Raum zu entzünden. Erik spürte, wie sich sein Dantian vergrößerte, als mehr Mana denn je zuvor in ihn gesaugt wurde. Die Energie der Zehn Reiche schoss geradezu in ihn hinein. Er erzitterte darunter, bevor der Ansturm endete.

Dann erschlaffte Erik, und Erschöpfung schwappte über ihm zusammen.

Mission abgeschlossen: Kultivieren des Mana-Sammelns 

Das Mana-Sammeln zu kultivieren, ist nicht einfach. Um es ganz nach oben zu schaffen, muss man sich einen eigenen Weg bahnen.
Anforderungen:
Erreichen der Stufe Mana-Tropfen
Belohnungen:
+4 beim Mana-Vorrat
+100.000 EP


Du hast ein weiteres Mana-Portal geöffnet!
+1 bei Mana-Regeneration


Mission aktualisiert: Öffnen der 14 Portale 

Herzlichen Glückwunsch! Du hast dein achtes Mana-Portal geöffnet.
Anforderungen:
Bewältigen aller 14 Tore (8/14)
Belohnungen:
+1 zum Basiswert der Mana-Regeneration
Mana-Wiedergeburt des Körpers
1.400.000 EP


Du hast Stufe 13 erreicht
Wenn du das nächste Mal schläfst, kannst du deine Attribute erhöhen um: 5 Punkte.


5.341/140.000 EP, bis du Stufe 14 erreichst 

Mission: Kultivieren des Mana-Sammelns 

Das Mana-Sammeln zu kultivieren, ist nicht einfach. Um es ganz nach oben zu schaffen, muss man sich einen eigenen Weg bahnen.
Anforderungen:
Formen eines Mana-Kerns
Belohnungen:
+10 beim Mana-Vorrat
+1.000.000 EP


Erik schloss die Augen und wurde von einem vertrauten Anblick begrüßt.

Du hast 5 Attributpunkte, die du verwenden kannst. 

Die Mana-Systeme verbessern oder die Ausdauer erhöhen? Wenn ich mein Mana erhöhe, hätte ich länger mehr Zauber. Aber wenn ich die Ausdauer erhöhe, kann ich länger arbeiten und das Dorf schneller aufbauen.

Zwei für Ausdauerregeneration, drei für Ausdauervorrat. Ich muss in den nächsten Tagen das Schlangengift benutzen, um meinen Körper zu stählen.

Erik platzierte seine Punkte und beobachtete, wie sich seine Charakterübersicht beeindruckend veränderte.

Charakterübersicht

Name: Erik West
Stufe: 13Rasse: Mensch 

Titel:
Aus dem Grab 
Landbesitzer (vorübergehend) 
Stärke: (Basis 7) +11180 
Geschicklichkeit: (Basis 6) +1395 
Ausdauer: (Basis 10) +7255 
Mana: (Basis 6) +11170 
Mana-Regeneration (Basis 8) +216,55/Sek. 
Ausdauer-Regeneration: (Basis 7) +206,15/Sek.


Während er schlief, durchlief Alva eine Reihe von Veränderungen. Blaze, Glosil und Elise rekrutierten Jasper und Taran, gaben seine Befehle weiter und arbeiteten an einem Plan für die Menschen des Dorfs. Elise verteilte die Technikbücher an den Mann, der beim Aufbau des Holzfällerlagers half, und an einen Ersatzmann in den Werkstätten.

Als Erik am nächsten Tag erwachte, durchströmte Energie seinen Körper. Seine Stärke hatte sich während seines Aufenthalts in Alva sprunghaft erhöht, was er verschiedenen erworbenen Gegenständen und deren taktischem Einsatz verdankte. Er hatte sie geschickt so miteinander verknüpft, dass er in der einen oder anderen Hinsicht aufgestiegen oder Missionen erfüllt hatte.

Mein Mana-System habe ich im Wesentlichen bis an seine Grenzen verbessert. Heute Abend versuche ich, noch ein Portal zu öffnen. Sobald mir das nicht mehr gelingt, kann ich stattdessen meinen Körper mit dem Schlangengift stählen. Je mehr Fähigkeiten ich mit meinem Mana-System habe, desto stärker werden meine Heilzauber, und ich kann mehrere Systeme optimieren.

Erik wollte sich nicht bloß ein System nach dem anderen ansehen, sondern sie so nutzen, dass sie sich gegenseitig stärkten.

Rugrat erwachte zur selben Zeit, noch von ihrer Zeit beim Militär darauf gedrillt.

Erik spürte die Macht, die von seinem Freund ausging.

»Verdammt, hast du wieder einen Tropfen in deinem Dantian verdichtet?«, fragte Erik.

»Ja, zwei sogar.« Rugrat ließ seine Macht zirkulieren. Blaue Mana-Kanäle erschienen, deutlich mächtiger als die von Erik.

»Angeber«, brummelte Erik.

»Tja, das ist der Vorteil, wenn man sich nur auf ein Stärkungssystem konzentriert statt auf beide. Ich kenne mich vielleicht mit Erster Hilfe aus, aber mir fehlt das Selbstvertrauen, meinen Körper so zu stählen wie du. Allerdings kann ich dir dabei helfen.«

»Morgen oder übermorgen«, erwiderte Erik und verspürte einen Anflug von Adrenalin und Nervosität in der Magengrube. Den Körper zu stählen, war nicht einfach. Die Gefahr zu sterben, schwebte dabei immer wie ein Damoklesschwert über einem.

Sie gingen aus ihren Zimmern hinunter auf den Platz. Die für Lebensmittel und Lagerung zuständigen Gruppen hatten bereits das Frühstück vorbereitet und versorgten die früh Aufgestandenen, damit sie sich ihren verschiedenen Aufgaben widmen konnten. Erik und Rugrat holten sich ebenfalls etwas zu essen und machten sich darüber her.

Elise war auch bereits auf den Beinen. Obwohl sie müde wirkte, leuchteten ihre Augen, als sie sich ihnen näherte. »Ich habe Informationen über diese Rüstung. Roter Dunst steigert nicht nur die Kampffähigkeit, sondern macht auch ausgesprochen aggressiv und lässt einen alles angreifen, was sich einem in den Weg stellt. Je mehr man tötet, während man die Rüstung trägt, desto größer werden die Kampffähigkeiten. Aber wenn man zu kämpfen aufhört, wird man überaus müde.«

Trotz der beunruhigenden Worte dachte Erik über die Rüstung nach. Ihre Werte waren einfach zu gut.

»Gibt es eine Möglichkeit, das zu überwinden, beispielsweise durch Schulung?«, fragte Rugrat, der die beiden belauscht hatte.

Erik sah Elise an.

»Sie benebelt den Geist. Wenn man jemanden so schulen kann, dass er nur noch auf Befehle hört, wüsste ich keinen Grund, warum nicht.« Sie klang nicht wirklich zuversichtlich, schloss es aber auch nicht rundweg aus.

Erik und Rugrat sahen sich gegenseitig an.

»Die Speertrupps werden uns nicht mögen«, meinte Rugrat.

»Die Werte sind echt gut. Wenn wir sie richtig ausbilden, sie zu Soldaten machen, die nur noch dafür leben, Befehle zu befolgen ...« Erik zuckte mit den Schultern. Mehr musste er nicht sagen.

»Wir brechen sie und bauen sie neu auf. Wird allerdings höllisch, das in nur einer Woche zu schaffen«, sagte Rugrat.

»Hat Blaze schon alle für seine Speertrupps ausgewählt?«, wollte Erik von Elise wissen.

»Er und Glosil haben sich gestern Abend darum gekümmert«, bestätigte sie.

»Wir geben den Leuten der Speereinheit einen Schnellkurs im Umgang mit den Armbrüsten. Dann gehen wir mit ihnen auf die Jagd, bringen sie bis heute Abend alle auf Stufe 6. Blaze soll die Jagdausflüge anführen und ihnen dabei Selbstvertrauen geben.« Erik sah Rugrat an. Beiden waren hochgradig konzentriert.

»Wir wecken sie nach fünf Stunden Pause und lassen sie von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang trainieren, bis sie umfallen – mit Heilzaubern bauen wir sie auf und bringen sie wieder in Schwung. Viele werden dabei umfallen«, meinte Rugrat.

»Bilden wir vier Gruppen – wir brechen sie.« Eriks Worte ertönten kalt. Es gab keinen Spielraum für Fehler. Diese Leute würden ihre letzte Verteidigungslinie sein. Sie würden sich an die Mauer stellen und sie um jeden Preis halten müssen. Wenn sie fielen, würde das gesamte Dorf fallen.

Elise schauderte, als sie die beiden Männer ansah. Ihr wurde klar, dass sie nicht bloß Anführer vor sich hatte, sondern vor allem Krieger.

»Wir stecken sie in die Rüstung und führen sie raus zur Jagd. Wir beobachten sie und warten ab, wie sie reagieren. Wenn es funktioniert, besorgen wir mehr, wenn nicht, suchen wir etwas anderes.«

»Ich bringe Glosil und Blaze auf den neuesten Stand, dann gebe ich auf dem Weg zur Kaserne ein Gebot ab.« Rugrat benutzte seinen Klangtalisman, um Nachrichten zu übermitteln.

»Wie sieht es mit dem Wasser aus?«, wandte sich Erik an Elise, während er rasch zu Ende aß.

»Wir haben mit dem Brunnen und den Regentonnen genug für zwei Wochen.«

»In Ordnung, folgender Plan für die Duschen und Waschräume. Alle im Dorf müssen sie benutzen. Niemand darf mehr einfach auf die Straße pissen oder kacken«, erklärte Erik streng.

Elise zuckte angesichts seiner derben Ausdrucksweise zusammen, bevor sie seinen Entwurf betrachtete. Er war einfach, aber effektiv. Und durch Reinigungszauber würden sie zudem eine erhebliche Menge Wasser zurückgewinnen, die sonst verloren wäre. Sobald die Kampfhandlungen begannen, könnten sie nicht mehr zu den Quellen oder Seen, um Wasser zu holen.

Erik bereitete eine Verteidigung über Monate vor, nicht über Wochen.

»Stimmt was nicht?«, fragte er, während er aß und Elise auf die Pläne starrte.

»Das hier beseitigt unsere Abfälle und spart so viel Wasser. Außerdem verbessert es unsere Hygiene und hebt die Moral.« Elise betrachtete nach wie vor die simple Skizze.

»Wer nicht für das Holzfällerlager eingeteilt ist, soll dabei mithelfen. Ich hoffe, dass wir heute Abend oder morgen früh duschen können. Bilde Schichten, wenn es nötig ist. Schick die Hälfte zum Ausruhen und lass sie dann heute Abend arbeiten«, sagte Erik.

»Ich kümmere mich darum«, versprach Elise. »Außerdem sind die Gardisten gestern Abend bei der Patrouille durch das Wohngebiet gegangen und haben einen Bericht über verschiedene Häuser erstellt. Ich hoffe, das bis morgen Abend klären zu können. Der Mann, der auf die Idee mit dem Holzfällerlager gekommen ist, arbeitet gerade an Entwürfen für die Wachtürme. Bis heute Abend sollte er etwas haben. Falls ich Leute frei habe, was soll ich ihnen dann zu tun geben?«

Sie denkt voraus, verliert keine Zeit, vergeudet keine Ressourcen. Blaze scheint eine gute Wahl getroffen zu haben.

»Wenn du Leute frei hast, lassen sie die vierte Verteidigungsschicht ausgraben.« Erik holte seinen Plan für die mehrschichtige Verteidigung des Dorfs hervor.

»Die Erde und den Lehm sollen sie an der Mauer deponieren. Sobald sich genug davon angesammelt hat, will ich die Hauptmauer mit Lehm und Stroh ausbessern und verstärken lassen.« Erik zeigte ihr die geplanten Verteidigungsanlagen, von den Köderfallen über die Palisaden bis hin zu den Hindernissen, um die Bestienhorde in Gruben mit angespitzten Pflöcken zu treiben, und zuletzt den Schlaglöchern.

»Wann hast du das alles geplant?« Elise sah sich alles genau an, unter anderem die am Rand notierten Schritte zur Verwendung des Aushubs von den Verteidigungsanlagen und den Überresten der Ernte zum Stärken der Mauer.

»Am ersten Tag.« Erik schaute zu Rugrat, der nickte und schlürfend seine Schüssel mit Suppe leerte.

»Also gut, ich breche mit Blaze zur Jagd auf«, kündigte Rugrat an.

»In Ordnung, und ich fange mit den Verteidigungsanlagen an. Ich baue von jeder Art ein Muster, das du deinen Leuten zeigen kannst«, kündigte Erik an.

»Verstanden«, sagte Elise.

»Heute Abend beim Essen rede ich vor allen über Erste Hilfe, Duschen und Hygiene«, sagte Erik.

»Kannst du das auch morgen machen, damit ich heute Abend über die Baumaßnahmen reden kann?«, fragte Rugrat. »Ich hab in jüngeren Jahren auf Baustellen gearbeitet.«

»Elise?«, fragte Erik.

»Die Baumaßnahmen wären besser«, antwortete sie.

»Dann machen wir es so. Über Hygiene und die Duschen sprechen wir morgen früh, damit die Leute wissen, wie und warum sie zu benutzen sind«, entschied Erik.

»Klingt gut.« Rugrat stand auf und brachte seine Schüsseln zum Küchenpersonal.

Erik tat es ihm gleich, dicht gefolgt von Elise, die seine Anordnungen aufschrieb.
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Prägen 


Blaze betrachtete die neue Gruppe der auszubildenden Rekruten. Zum Glück hatten sie nur 18 Anwärter für die Speertrupps, die noch nicht Stufe 6 erreicht hatten. Er hatte Rugrat begleitet, um sich ein Bild von ihnen zu machen. Dabei hatte er sein Können unter Beweis gestellt und seine Stufe erhöht. Wildschweine der Stufen 8 und 9 waren keine Gegner für ihn. Mit jedem Hieb und Stich des Speers löschte er ein Leben aus. Er wich keinen Schritt zurück und tötete alles in Reichweite seiner Waffe.

Auf dem Rückweg zum Dorf hörte er die anderen untereinander tuscheln.

»Hast du die Speertechnik von Anführer Blaze gesehen?«

»Wie wild war das denn? Ist er überhaupt ein Mensch?«

»Ich wünschte, ich könnte das auch!«

Blaze verkniff sich ein Lächeln, das auf seinem Gesicht ausbrechen wollte, als sie das Dorf erreichten.

Sie passierten eine Reihe von Gruben und mittlerweile errichteten Verteidigungsanlagen. Eriks Muster standen bereit, das Holzfällerlager war errichtet. Wer dort nicht gebraucht wurde, ahmte Eriks Vorgaben nach und arbeitete an den vierschichtigen Verteidigungslinien bis zur Dorfmauer.

Diese Leute wären beim Bau der Duschen und Badezimmer eher hinderlich als hilfreich gewesen.

Blaze sah die geräumte Fläche, auf der das Gebäude entstehen sollte. Unter der Leitung von Shi Wanshu, dem Holzarbeiter, dem Elise die Planung der verschiedenen von Erik beauftragten Bauten anvertraut hatte, brachten die Leute das Material herbei.

Auch im Wohnviertel wurde aufgeräumt. Einige Häuser wurden abgerissen, um Platz für Straßen zu schaffen. Die neuen, geordneten Wege ermöglichten es, das Gebiet schnell zu durchqueren, und es konnten sogar mehr Häuser gebaut werden, ohne dass es um die Kaserne im Nordwesten herum beengt wurde.

Sie gingen zur Kaserne, wo Erik mit einer neuen Gruppe auszubildender Rekruten wartete.

»Verwertet heute Nacht eure Zuwächse. Morgen werden wir mit der Ausbildung beginnen.« Blaze entließ die Gruppe, mit der er am Morgen aufgebrochen war.

Die Leute gingen davon und gaben ihre Waffen in der Kaserne ab. Rugrat nickte Blaze zu, bevor er den Weg zur Schmiede antrat.

»Hauptmann Blaze, schön, dich zu sehen. Ich kundschafte voraus. Übernimmst du das Kommando über diese Gruppe?«, fragte Erik.

»Ja, Herr«, erwiderte Blaze, der wusste, dass Erik eine Befehlskette einrichtete, bei der er die anderen anführen sollte. Es gleich zu tun, würde die bevorstehenden Tage vereinfachen.

Sie betrachteten ihn ohnehin bereits als Anführer. Nun würde er es persönlich untermauern.
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Rugrats Hammer erstarrte mitten im Schwung, als ihm etwas klar wurde: Er konnte durch den Hammer hindurchsehen. Als er ihn beiseitelegte, blieb der Anblick vor seinem geistigen Auge erhalten. Als hätte er sich ihm ins Gedächtnis geprägt.

Mit zusammengekniffenen Brauen holte er ein Schwert hervor. Er schloss die Augen und unterzog es seinem einfachen anorganischen Scan. Dabei entstand in seinem Kopf ein Bild des Schwerts. Mit einem einfachen Gedanken wechselte er von der Gedächtnisprägung des Schwerts zu der des Hammers.

Er holte andere Waffen und Werkzeuge hervor und prägte sie sich ein.

Es dauerte nicht lange, bis er sich alles aus dem Speicherring und der Schmiede ins Gedächtnis gebrannt hatte.

Mit geschlossenen Augen stand Rugrat da und betrachtete die Prägungen der verschiedenen Waffen und Gegenstände, die er in den Händen gehabt hatte.

Er verglich sie miteinander und analysierte sie. Die verschiedenen Techniken für ihre Herstellung kannte er nicht, er spürte nur ihre Zusammensetzung und ihr Aussehen. So konnte er Ähnlichkeiten erkennen und einen Teil des mittlerweile erworbenen Wissens den verschiedenen Gegenständen zuordnen, die er sah.

Ebenso konnte er erkennen, wie das von ihm unterbewusst in die von ihm hergestellten Waffen eingebrachte Mana ihre Kraft verstärkte. Ohne darüber nachzudenken, ließ er das Mana in seinem Körper zirkulieren und verdichtete es, als wollte er Mana-Portale öffnen.

Erik mochte inzwischen acht geschafft haben, Rugrat jedoch hielt bei elf. Jede seiner Handlungen schien Mana anzusaugen. Für ihn war es nichts anders, als benutzte er seine Muskeln.

Mit gerunzelter Stirn leerte er den Kopf. Er dachte an die Compoundbögen und Armbrüste von der Erde. Und stellte sich ihre Bestandteile vor. Dann fertigte er Skizzen an. Taran schaute herüber, schwieg jedoch. Rugrat ließ die Augen weiter geschlossen, rief sich die verschiedenen Komponenten ins Gedächtnis und schrieb so viel an Informationen wie möglich auf.

»Sehne, Spannung auf die Sehne, Federn«, murmelte Rugrat vor sich hin, während er grübelte.

Bald wusste er nichts mehr aufzuschreiben. Er packte seine Ergüsse zusammen und verließ die Werkstatt. Er suchte sich einen Handwagen, legte die Finger auf die Blattfedern darunter und erfasste die Informationen darüber. Dann ging er zum Lagerbereich und den Flaschenzügen, die zum Bewegen der verschiedenen Gegenstände benutzt wurden.

Er machte sich auf die Suche nach Shi Wanshu.

»Herr Rugrat, kann ich dir helfen?« Shi Wanshu war ein stämmiger Mann mit hellbraunen Augen.

»Flaschenzüge – hast du eine Zeichnung davon?«, fragte Rugrat.

Shi Wanshu holte ein Bild hervor und reichte es Rugrat.

Der murmelte vor sich hin und kritzelte etwas auf einen Notizblock. Dann gab er das Bild zurück und ging davon. Er erntete seltsame Blicke, während er verschiedene Zettel verglich.

Rugrat kehrte zu den Werkstätten zurück und sprach dort mit einer Frau, die an den Sehnen arbeitete.

Nach einer Weile begab er sich zu einer freien Werkbank. Er verteilte Zettel um sich herum und begann, einzelne Zeichnungen der verschiedenen Komponenten anzufertigen.

Schließlich griff er sich eine fertige Armbrust und legte sie auf seine Werkbank. Sie wies einen Bügel auf, der das Spannen des Bogens erleichterte, das jedoch trotzdem nicht besonders schnell ging.

Rugrat ging los, um sich zwei Haken und ein Stück Metall zu besorgen. Er brachte die Haken an der Bogensehne an, und dank der Hebelwirkung des Metalls konnte er die Sehne mühelos zurückziehen.

Nachdem er den Vorgang fünfmal wiederholt hatte, entfernte er die Haken und das Metall. Stattdessen zog er mit bloßen Händen an der Sehne. Es gestaltete sich erheblich schwieriger und langsamer, und nach dem fünften Mal schmerzten seine Hände.

Eine Frau in der Werkstatt beobachtete ihn aufmerksam. Schließlich forderte sie andere auf, mehr Haken, Sehnen und Metall zu besorgen, um die Spannhilfe anzufertigen.

Rugrat kritzelte eine Notiz auf seine Zettel, bevor er sich Rollen griff und seitlich am Bogen befestigte. Nachdenklich kaute er auf der Unterlippe, während er seine Zeichnungen mit der Armbrust verglich.

Dann ging er mit raschen Schritten und nahm seine Notizen mit.

Unterwegs bemerkte er, dass die Leute Sehnen und Haken beschafften. Er ging zu der Frau, die alles organisierte, und reichte ihr eine Seite mit Informationen. »Passt so viele Bögen an, wie ihr könnt – benutzt die Haken für mehrfache Linien«, sagte Rugrat.

Damit machte er sich auf den Weg zurück zur Schmiede. Bevor er die Werkstatt verließ, griff er sich eine noch nicht bespannte Armbrust.

Taran arbeitete gerade an einer, als Rugrat ein Stück Metall zu formen begann. Was er daraus anfertigte, ähnelte einer Blattfeder, allerdings mit Einkerbungen.

Er hielt sich dabei an eine von ihm gezeichnete Vorlage. Dann schuf er zwei gerändelte Rollen und glättete sie.

Als Nächstes entfernte er die alten Bogenarme von der Armbrust und ersetzte sie durch die neuen mit den Umlenkrollen. Mit den Sehnen hatte er zu kämpfen, schließlich jedoch gelang es ihm, sie in Schleifen in Position zu bringen. Dann spannte er den Bogen und wischte sich über die Stirn.

Mit stolzer Miene betrachtete er seine Schöpfung.

Er schnappte sich die Armbrust mit der von ihm gebastelten Spannhilfe und ging aus der Schmiede zum Bogenschießstand.

Glosil runzelte die Stirn, als er die neue Vorrichtung in Rugrats Händen erblickte. Die Augen traten ihm aus den Höhlen, als er Rugrats Spannhilfe in Aktion sah. Er fand erschreckend, wie sich die Arme nach hinten bogen.

Rugrat hob sich die Armbrust an die Schulter und feuerte. Der Pfeil schoss schnurgerade und präzise davon. Man konnte hören, dass er mit erheblich mehr Kraft davonschnellte als von der ursprünglichen Armbrust.

»Ha! Umlenkrollen! Mit einem Flaschenzug und einem Hebel hebt man die Welt aus den Angeln!« Kopfschüttelnd lächelte Rugrat, während er die Waffe in seinen Händen betrachtete.

Sie war komplizierter als die ursprüngliche Armbrust, da sie vorn eine neue Baugruppe brauchte, die biegsam sein musste und nicht spröde sein durfte. Zudem musste das Umlenkrollensystem präzise sein, was Zeit in Anspruch nahm.

Allerdings hatte sich das Zuggewicht der Waffe fast verdreifacht.

»Es wird länger dauern, sie so herzustellen. Ich kann Taran die Abzugsvorrichtung bauen lassen. Dann fertige ich die Blattfedern und Umlenkrollen an. Wenn ich es so aufteile, kann ich unsere Geschwindigkeit erhöhen.« Rugrat kehrte zur Werkstatt zurück und zeigte Taran seine neue Waffe.

»Ändern wir zuerst die vorhandenen, oder bauen wir sie ab jetzt so und arbeiten uns dann zurück?«, fragte Taran.

»Lass die vorhandenen, wie sie sind – Waffen sind sie ja trotzdem. Allein die Spannhilfe wird die Feuerrate wesentlich erhöhen. Wir geben die neuen den besten Schützen und rüsten die anderen Armbrüste nachher auf«, entschied Rugrat. »Außerdem habe ich mir verschiedene Waffen angesehen, und ich hatte den Eindruck, dass ich mir fast alles über sie merken konnte, sobald ich sie richtig verstanden hatte.«

»Das nennt sich Prägen – eine schwer zu erlernende Fähigkeit.« Taran nickte. »Im Grunde gibt es dafür zwei Möglichkeiten. Man kann ein Technikbuch mit den Prägungen vieler verschiedener Gegenstände verwenden. Aber das würde mehr Geld kosten, als man in einem Leben zu Gesicht bekommt, weil es so wäre, als würde man jemandem zig Baupläne auf einmal geben. Die andere besteht darin, sehr vertraut mit einer Waffe zu werden. Ich kann schlichte Schwerter für die Gardisten deshalb einfach herstellen, weil ich sie mir eingeprägt habe. Hast du das nie gelernt? Ist wie bei einem Zauber. Mit der Zeit wird es leichter und leichter.«

Rugrat schwieg nachdenklich. Das lief auf der Erde anders. Wenn er Gegenstände kennenlernte, schien ein interner Kodex sie sich für ihn zu merken. Er konnte sich perfekt an alle Werkzeuge in der Werkstatt erinnern, ebenso an seine Zauber.

Nur war ihm bisher nicht klargewesen, wie seltsam das war.
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Domonos stand am Tor und blickte in Richtung des Bestiengebirges.

Er hatte die Nachricht erhalten, dass die Vereinigung der Mutwilligen ihr unbekanntes Unterfangen erledigt hatte und sich auf dem Rückweg nach Chonglu befand, um durch das Totem abzureisen.

Domonos wusste, wie herrisch sie waren, und hatte die Gardisten im Voraus geschmiert, um sicherzustellen, dass es keine Probleme geben würde.

Auch wenn Wren das Handelshaus Silaz erben würde, wollte Domonos dafür sorgen, dass der Rang der Familie gesichert blieb.

Bei dem Gedanken kamen ihm unwillkürlich die beiden Männer in den Sinn, die seinen Bruder Wren in Verlegenheit gebracht hatten. Stärke war in den Zehn Reichen alles. Er musste an ihnen ein Exempel statuieren. Oder falls sie sich tatsächlich als zu stark dafür erwiesen, musste er sich mit ihnen gut stellen. Natürlich würde Wrens Ruf angekratzt. Aber wenn die Familie dadurch ihren Rang halten oder gar verbessern könnte, würde Domonos nicht zögern, seinen Bruder dazu zu zwingen.

Aus einer überdachten Kutsche neben Domonos ertönte ein Husten.

Er drehte sich dem Gefährt zu. »Kleine Schwester, du hättest zu Hause bleiben sollen«, sagte er mit leiser Stimme.

»Da du nicht weißt, wann du zurück sein wirst, möchte ich in deiner Nähe sein, bis du gehen musst«, entgegnete eine sanfte Stimme in kindlichem Ton.

Darüber musste Domonos lachen. Er mochte der Stärkste der Familie Silaz sein, doch das Herz des Handelshauses Silaz verkörperte seine kleine Schwester Qin. Alle seine Brüder und sein Vater betrachteten sie als Inspiration dafür, das Geschäft und ihre Stärke weiter auszubauen, um etwas zu finden, das die kleine Qin’er heilen oder ihr zumindest helfen könnte.

Deshalb war Wrens Geschenk der hochwertigen Monsterkerne so willkommen. Für Domonos boten sie die Möglichkeit, seine Position zu stärken, indem er sie an Leute verschenkte, die er bei der Vereinigung der Mutwilligen kennengelernt hatte.

Domonos ballte die Hand zur Faust. Wenn die Familie das gesamte Handelshaus Silaz opfern müsste, würde sie es für Qin’er tun.

In der Ferne sah Domonos eine Gruppe in derselben Uniform mit einem Wappen auftauchen. So schnell, dachte er und achtete darauf, seinen Gesichtsausdruck zu beherrschen, während sich die Leute von der Vereinigung der Mutwilligen näherten.

Sie erreichten das Tor und scherten sich nicht um die Warteschlange davor.

Domonos verbeugte sich vor ihnen. Auf ein Zeichen eines der Ältesten hin hielt die Gruppe an. Der Mann nickte Domonos zu, schien zufrieden mit seiner Haltung zu sein.

»Nicht übel«, urteilte er. »Wir brechen umgehend auf.«

»Ja, Ältester Rei«, sagte Domonos.

»Ach ja, kennst du diese beiden Männer?« Der Älteste Rei zeigte ihm einen Kristall, der ein Bild von Rugrat und Erik erfasst hatte.

Domonos bemühte sich, keine Miene zu verziehen. Das sind sie!

»Nein.« Domonos schüttelte den Kopf und verneigte sich erneut, um seinen Gesichtsausdruck zu verbergen. »Ich bedaure zutiefst.«

»Es ist nicht deine Schuld. Komm, wir begeben uns zur Vereinigung der Mutwilligen. Du hast fünf Minuten, um dich zu verabschieden.« Der Älteste Rei nahm den Kristall zurück und trat mit der Gruppe der anderen Mitglieder der Vereinigung der Mutwilligen den Weg zum Totem an.

Domonos nickte und begab sich rasch zur Kutsche seiner Schwester. Seine Gedanken überschlugen sich.

Wenn der Mann das Schwarzblutgift überleben konnte, dann müssen die beiden wirklich Heiler sein! Bestimmt fühlen sich die Heilhäuser bedroht, fürchten um ihre Schirmherren und ihr Geschäft. Wenn wir diese Männer dazu bringen können, sich die kleine Qin’er anzusehen, können sie ihr vielleicht helfen.

»Kleine Qin, hör auf deinen Bruder«, sagte Domonos, als er den Vorhang anhob. Er sah die Tränen in ihren Augen, hatte jedoch keine Zeit für tröstende Worte.

»Unser Bruder Wren soll Frieden mit den beiden Männern schließen. Sie sind echte Heiler – vielleicht können sie dir helfen.« Domonos vergewisserte sich, dass sie alles verstanden hatte.

»Ich werde es Vater und Wren ausrichten.«

»Gutes Mädchen«, lobte Domonos. Emotionen trieben ihm einen Kloß in den Hals. Er räusperte sich und kniff seine Schwester in die Wange. »Dein großer Bruder muss jetzt los.« Er lächelte, als ihr Tränen über die Wangen kullerten.

Da er keine Zeit mehr hatte, verließ er die Kutsche und eilte los, um zu den Leuten von der Vereinigung der Mutwilligen aufzuschließen.
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Versammlung im Dorf 


Rugrat verspürte Entschlossenheit und Aufregung bis ins Mark. Ihm schwebte ein ganzer Katalog von Waffen vor. Er hatte noch nicht die Fähigkeiten, die er für ihre Herstellung brauchte, aber er konnte sich von ihnen inspirieren lassen und Lösungen für die vorhandenen Probleme finden.

Tatsächlich musste er sich zurückhalten, sonst hätte er sich sofort darauf gestürzt. Stattdessen musterte er Taran und runzelte die Stirn.

»Stimmt was nicht?«, fragte Taran, den Rugrats plötzlicher Stimmungsumschwung verwirrte.

»Nur, dass Erik und ich Idioten waren.« Schnell verließ Rugrat die Schmiede und machte sich auf den Weg zum Laden. Elise war in Dorfangelegenheiten unterwegs, also ging Rugrat direkt zur Auktionsschnittstelle und rief den Bereich mit Schmiedehandbüchern auf.

Nachdem er fast zwei Gold ausgegeben hatte, trat er mit seiner Ausbeute den Weg zur Schmiede an.

Dort arbeitete Taran gerade an Abzugsbaugruppen. Der Schmied hielt inne, wischte sich über die Stirn und sah Rugrat an.

»Nimm dir den Abend frei und benutz die hier.« Rugrat reichte ihm vier verschiedene Bücher über Schmiedetechniken.

Bei dem Anblick sog Taran scharf die Luft ein. Er hatte gehört, dass Erik zwei Technikbücher zu kleineren Themen beschafft und an zwei verschiedene Leute verteilt hatte. Rugrat gab ihm gleich vier Bücher auf einmal.

So gern er sie annehmen wollte, sie stellten ein für ihn unfassbares Vermögen dar. »Die kann ich nicht annehmen«, sagte Taran.

»Du hast so hart gearbeitet wie jeder andere hier, und du bist unser einziger echter Schmied. Ich lerne die Techniken gerade erst. Und ich mag eine Menge Ideen haben, aber du bist das Rückgrat der Waffenwerkstatt. Du hast um nichts gebeten und fleißig weitergearbeitet, obwohl die Armbrüste deine Erfahrung wahrscheinlich nicht mehr erhöhen.« Rugrat merkte, dass seine Worte genau ins Schwarze trafen. Wenn jemand etwas herstellte, erhielt er beim ersten Mal eine Menge Erfahrung. Erhöhte man danach die Qualität und erzielte Fortschritte bei seinen Fähigkeiten als Schmied konnte man erneut Erfahrung sammeln. Aber wenn man immer dieselbe Arbeit verrichtete, gab es nach einer Weile nicht mehr viel zu holen.

»Du hast unter den Handwerkern von Alva am meisten gearbeitet. Unser gesamter Plan hängt von dir ab. Je stärker du bist, desto besser sind unsere Waffen und desto mehr können wir herstellen«, sagte Rugrat.

Taran merkte ihm an, dass er nicht davon abrücken würde. Langsam legte er die Hand auf die Bücher, als wollte er sich vergewissern, dass sie echt waren.

»Sie bringen nicht viel, wenn sie nicht benutzt werden. Hoffentlich können wir dich noch vor dem Kampf zum Lehrling machen, vielleicht sogar zum Gesellen«, meinte Rugrat.

Taran zitterte, als er zu Rugrat aufschaute.

»Ich habe ein paar Ideen, die dir vielleicht helfen können.« Rugrat legte die Handbücher hin, die er zusätzlich zu den Technikbüchern erworben hatte.

Taran sah aus, als hätte er die Seele verloren, völlig verblüfft von den Mitteln und Informationen, die Rugrat ihm zur Verfügung stellte.

Rugrat holte einen Notizblock hervor, auf dem er verschiedene Fragen festgehalten hatte, Antworten, auf die er selbst gekommen war, und Fakten, die er bereits geprüft hatte. »Lies das und die Handbücher. Wenn du damit fertig bist, benutzt du die Technikhandbücher – das kann vielleicht deine Fragen beantworten.« Rugrat reichte ihm die Notizen.

Taran sah sie an und schaute zu Rugrat auf. Langsam nahm er sie von ihm entgegen, als wären sie ein Schatz.

Dann straffte er die Schultern und sah Rugrat in die Augen. »Ich, Taran Choi, schwöre dir, Rugrat, und Herrn Erik die Treue. Falls ihr meine Dienste je braucht, gehören sie uneingeschränkt euch. Das schwöre ich bei den Zehn Reichen.«

Ein kraftvolles blaues Licht senkte sich aus den Zehn Reichen herab und erfasste Taran. Dann schoss es nach außen und teilte sich. Ein Strahl traf Rugrat, der andere ging durch Wände und Gebäude hindurch.

Ein Bildschirm wurde in Rugrats Sichtfeld eingeblendet.

Taran Choi hat dir die Treue geschworen. Wenn er seinen Schwur bricht, bestrafen ihn die Zehn Reiche. 

Rugrats Augen wurden groß, bevor er den Bildschirm wegwischte. Lächelnd legte er Taran die Hand auf die Schulter. Er konnte seine Gedanken und Gefühle nicht ausdrücken. »Erik und ich werden unser Bestes geben, um deinem Schwur gerecht zu werden«, versprach Rugrat.

Taran neigte den Kopf und räusperte sich schroff. »Ihr führt an, ich folge euch.«

Rugrat klopfte ihm erneut auf die Schulter. »Guter Mann.« Rugrat straffte die Schultern. Er würde alles in seiner Macht Stehende tun, um Taran nicht zu enttäuschen. »Jetzt geh und lerne.«

Taran nickte und sammelte die Informationshilfen ein. Für weitere Zeremoniell gab es keinen Grund.

Nachdem Taran gegangen war, begab sich Rugrat zum Trainingsgelände, wo er Hauptmann Glosil fand.

»Was für eine Armbrust hast du da zuletzt benutzt? Die Kraft war unglaublich, und das Spannen war viel einfacher als mit bloßen Händen«, sagte Glosil.

»Ihr bekommt das neue Spannsystem schon bald. Diese neue Armbrust ist eine modernere Version. Achte darauf, nur die besten Schützen dafür auszuwählen.« Rugrat holte ein weiteres Buch hervor und hielt es Glosil hin. »Benutz das hier, um ordentlich zu trainieren.«

Glosil nahm das Buch und schlug es auf. Ein Bildschirm erschien vor ihm. Ihm fiel die Kinnlade runter. Andere schauten herüber. Wenige Augenblicke später erlangte Glosil die Fassung zurück. Da konnte er nur noch Rugrats Rücken sehen, der zur Schmiede zurückkehrte.

Rugrat erhielt eine Anrufanfrage von Erik.

»Was ist passiert? Ich habe eine Benachrichtigung erhalten, dass Taran einen Schwur geleistet hat«, sagte Erik.

»Ich habe ihm mehrere Bücher über Schmiedetechniken gegeben. Das hat ihn so bewegt, dass er uns beiden einen Eid geschworen hat«, erklärte Rugrat.

»Ich bin ein Trottel. Ich hab nicht daran gedacht, ihm Handbücher zu geben.« Erik seufzte.

»Bin völlig einer Meinung mit dir. Bei der Versammlung heute Abend müssen wir mit allen sprechen und herausfinden, was sie noch brauchen. Wir können die Anführer mit Technikbüchern auf Vordermann bringen, um ihre Defizite auszugleichen. Indem wir die Säulen der Gemeinde stärken, steigern wir auch die Stärke der Bürger und somit unsere Gesamtstärke. Was ist mit Gold?«, fragte Rugrat.

Sie waren zwar beide starke und entschlossene Männer, doch Rugrat war jünger als Erik. Er hatte immer zu dem Mann aufgeschaut, der sich ihm gegenüber wie ein älterer Bruder verhielt und ihm viel beigebracht hatte. Beide respektierten die Meinung des anderen, aber Erik hatte unbewusst in nahezu jeder Hinsicht die Führungsposition übernommen. Wenn sie mit einer Krise konfrontiert waren, wandte sich Erik an Rugrat, ohne zu zögern – ein Mann konnte nicht alles allein bewältigen.

Rugrat plagte ein schlechtes Gewissen, weil er so viel Gold ausgegeben hatte.

»Keine Sorge. Meiner Schätzung nach sollten wir in den nächsten Tagen durch Verkäufe weitere 20 Gold einnehmen. Unsere Stärke zu steigern, ist wichtiger. Finde nach Möglichkeit mehr über Formationen, Anordnungen und Zauber heraus. Wenn wir unsere Geschosse mit Zaubern versehen können, sollte uns eine weitere Steigerung gelingen, und wir können die Waffen der Leute aufrüsten«, sagte Erik.

»Wir erhöhen also die Stärke an der Basis, um alle nach oben zu bringen«, sagte Rugrat.

»Genau.«

»Okay, dann gehe ich zurück in den Laden und gebe noch mehr aus, um Lernmaterial für Zauber zu beschaffen. Und vergiss du nicht, mehr Heilzauber und Alchemiebücher zu besorgen«, sagte Rugrat.

»Ich bemühe mich, aber Bücher über Heilzauber und Alchemie sind extra teuer, weil die meisten aus dem Dritten oder einem noch höheren Reich stammen.« Erik klang verbittert. »Ich werd versuchen, noch ein paar Heilzauber zu bekommen, dann kann ich sie unterstützend beim Stählen einsetzen.«

Rugrats Magen zog sich zusammen. Er hatte vergessen, wie sehr Erik seinen Körper demnächst stählen wollte. »Alles klar.«

»Okay, dann sehen wir uns bei der Versammlung.« Erik beendete die Verbindung.

Rugrat ging in den Laden. Wenn man genau hinsah, konnte man beobachten, wie ein Licht den Laden innen erhellte und einige Sekunden später wieder verschwand.

Nachdem es sich mehrmals vollzogen hatte, verließ Rugrat das Geschäft mit leuchtenden Augen. Er musste sich an der Wand abstützen.

Stolpernd kehrte er zur Schmiede zurück und murmelte vor sich hin, bevor er einen Stift und Papier hervorholte. Er begann, Informationen aufzuschreiben, dann skizzierte er mit Kreide etwas auf seinen Hammer. Als Nächstes richtete er die Aufmerksamkeit auf den Amboss und kennzeichnete auch ihn.

Rugrats Geist schwankte zwischen Erschöpfung und einer kreativen Explosion, da ihn eine Inspiration ereilt hatte.

Er bekam es nicht mit, als Erik die Schmiede betrat und wieder verließ.
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Elise, Glosil, Jasper und Blaze saßen am Tisch, als Erik zu ihnen stieß.

»Die anderen beiden kommen nicht.« Erik setzte sich mit einer Schüssel voller Essen. »Die hier sind für euch.« Erik verteilte Bücher an alle. Es handelte sich um verschiedene Anleitungen, ergänzt um Zettel, auf die er Informationen geschrieben hatte.

»Rugrat habe ich noch mehr gebracht, das er an Taran weitergibt.«

Blaze ergriff einen Zettel. Verblüffung trat in seine Züge, als er feststellte, dass es sich um einen vollständigen Ausbildungsplan für den Umgang mit einem Speer handelte.

Glosil erhielt von Erik ein Dokument über die Stärken und Schwächen von Verteidigungsanlagen, Verteidigungstaktiken sowie Informationen zum Bogenschießen.

Jasper erhielt geballtes Wissen über verschiedene Methoden der Zubereitung und Lagerung von Lebensmitteln, um die Haltbarkeit zu verlängern und die Aufgaben seiner Mitarbeiter zu vereinfachen. Außerdem überreichte er Jasper zwei Speicherringe.

Elise bekam einen Stift, Papier und eine Liste seiner Prioritäten sowie Technikbücher, um die Fähigkeiten der Menschen in verschiedenen Bereichen zu verbessern.

Obwohl die anderen schon gehört oder gesehen hatten, wie Erik Technikbücher verteilte, empfanden sie die freigiebige Flut an Informationen als überwältigend.

»Ihr seid die Säulen von Alva. Taran natürlich auch, obwohl er nicht hier ist.« Dabei wurde in der Runde gelächelt. »Ihr habt so hart gearbeitet wie alle anderen. Eure Stufen haben sich vielleicht nicht erhöht, aber ich habe vor, eure Fähigkeiten und Kompetenzen zu verbessern.« Erik ließ den Blick über die Anwesenden wandern. »Habt ihr eure Empfehlungslisten?«

Sie legten Zettel vor, die er einsammelte.

Erik überflog sie und holte einen Stift hervor. Er kritzelte ein paar Notizen dazu, bevor er die Zettel einsteckte. »Glosil, nach der Versammlung begleitest du mich zur Auktionsbörse. Dort gebe ich dir Handbücher, die du verteilen kannst.«

»Ich werde dich nicht enttäuschen, Herr.« Glosil stand auf, klopfte sich auf die Brust und nickte Erik zu, wollte unbedingt seiner tiefempfundenen Dankbarkeit Ausdruck verleihen.

Erik nickte zurück und erwiderte die Geste mit der Hand auf dem Herzen. »Jetzt will ich von euch allen einen Bericht. Erst Elise, dann Jasper, anschließend Glosil und Blaze.« Erik sah Elise an.

Sie räusperte sich und wollte aufstehen.

»Nicht. Wir können während der Besprechung essen, so sparen wir Zeit. Davon haben wir ja nicht viel. Oder habt ihr alle schon gegessen?« Erik sah sieh an.

Bei ihrer Reaktion wandte er sich an eine der Frauen, die Essen servierten. »Könnte ich wohl vier Mahlzeiten für diese Sturköpfe bekommen?«

»Sicher, Herr Erik!«, erwiderte die Frau aufgeregt.

»Danke.« Er lächelte sie an, bevor er sich wieder den verlegenen vier vor ihm zuwandte. Dann griff er sich sein Brot, seinen Löffel und bedeutete Elise, anzufangen, während er aß.

»Das Holzfällerlager haben wir in Betrieb genommen. Die Unterkünfte werden gerade renoviert und sollen bis morgen Mittag fertig sein. Der Grundstein für das Duschgebäude ist gelegt. Die unterirdischen Lehmspeicher sind angelegt und gefüllt. Die Bauarbeiten können morgen früh beginnen, wenn die Leute aufwachen – und sind hoffentlich bis Mittag abgeschlossen. Herr Wanshu hat das Technikbuch und arbeitet an Wachtürmen auf der Grundlage der technischen Zeichnungen von dir. Er sagt, dass er mehr Holzarbeiter braucht, die Türme aber in drei Tagen gebaut werden können.«

»Hast du die Pläne dazu?«

»Nein. Er fertigt sie nach und nach an«, erwiderte Elise.

Erik runzelte die Stirn, ließ sie aber fortfahren.

»Wir hatten dabei zu viele Leute, deshalb habe ich die überschüssigen mit der Arbeit an den Verteidigungsanlagen beginnen lassen. Ich will die Leute, die an den Duschen arbeiten, nicht austauschen, damit es schneller vorangeht. Dasselbe gilt für die Wachtürme. Außerdem habe ich dafür gesorgt, dass alle Gruppen den Armbrustkurs absolviert und Stufe 7 erreicht haben. Durch die höhere Stärke sind sie jetzt viel schneller«, schloss Elise ihren Bericht ab.

»Also, bei diesen Besprechungen besteht unser Ziel darin, zu verbessern, was wir bereits haben. Sofern niemand Mist gebaut hat, ist nichts persönlich gemeint«, erklärte Erik, der sicherstellen wollte, dass man seine Worte nicht falsch verstand.

»Shi Wanshu soll einen Plan für die Wachtürme anfertigen. Nur einen. Die Teile werden vorgefertigt und am Aufstellort nur noch zusammengesetzt. Eine Gruppe übernimmt die Herstellung, eine andere den Aufbau. Sie sollen die Messsysteme verwenden, die ich ihnen gegeben habe. Dadurch geht keine Zeit für den Versuch verloren, mehrere Pläne zu erstellen. Außerdem müssen sich die Leute dann nicht bei jedem Turm mit einem neuen Entwurf vertraut machen.

Zweitens brauchen wir dank verbesserter Ausdauerregeneration weniger Schlaf. Da wir Patrouillen sowohl auf den Mauern als auch am Boden haben, können wir anfangen, Schichten in den Tag einzubauen. Eine Mannschaft arbeitet von Mitternacht bis Mittag, eine andere von Mittag bis Mitternacht. Wir zünden Feuer an, damit man nachts genug sehen kann. Außerdem ist dadurch immer eine Hälfte des Dorfs wach, kann auf eine Bedrohung reagieren und Unterbrechungen unserer Fortschritte verhindern. Unsere Leute sind stärker und haben verbesserte Ausdauerregeneration. Ist ein guter Plan, die Mannschaften nicht auszutauschen, damit sie sich nicht jedes Mal neu mit dem Projekt vertraut machen müssen.«

Elise zuckte zusammen, nickte aber.

»Ich möchte, dass die Duschen möglichst bis morgen früh fertig sind«, fuhr Erik fort, der dabei einen fragenden Ton benutzte.

Elise zögerte kurz, bevor sie erneut nickte. »Das ist machbar.«

»Gut. Aber achte darauf, dass wir uns nicht übernehmen. Wir dürfen die Leute nicht verheizen und überfordern, außer bei der Kampfausbildung, die müssen wir forcieren.« Erik verstummte kurz, als das Essen für die anderen aufgetragen wurde.

»Auf der Versorgungsseite haben wir auf jeden Fall reichlich Holz. Da der Bearbeitungsbereich in Betrieb ist, kann der eintreffende Nachschub schnell aufbereitet und eingelagert werden kann. Wir haben genug Lebensmittel für vier Monate. Die vorbereiteten Rationen reichen für alle im Dorf für vier Tage – Frühstück, Mittagessen, Abendessen. Ich möchte nach Möglichkeit ein Buch mit Rezepten besorgen. Damit finden die Leute in der Küche vielleicht neue Möglichkeiten der Zubereitung und Lagerung und können die Wirkung der im Fleisch von Tieren enthalten Regenerationsfähigkeit verstärken. Außerdem sollten Eintopf und andere Gerichte vorgekocht werden. In den Speicherringen bleiben sie warm und verderben nicht. Nur haben wir dafür nicht genug Kessel.« Eine kurze Pause folgte.

»Ich kann ein paar kleine Speicherringe für Suppe und dergleichen besorgen. Bei Bedarf kann einfach jemand mit dem Speicherring herumlaufen und Suppe, Eintopf und heißen Tee verteilen«, sagte Erik.

Eine kostspielige Methode, aber sie löste mehrere Probleme auf einen Schlag.

»Benutzt außerdem den größeren Speicherring – holt damit Wasser aus dem nahen See und füllt es in die Speichertanks für die Duschen und in den Brunnen«, fügte Erik hinzu.

»Ja, Herr.« Jasper nickte. Es begegnete Erik zum ersten Mal und wirkte ein wenig überwältigt.

Erik tunkte den Rest aus seiner Schüssel mit dem Brot auf, als Glosil begann.

»Wir haben bis auf 40 Leute alle im Umgang mit der Armbrust ausgebildet. Neun Gruppen sind zum Jagen draußen gewesen. Die meisten haben inzwischen Stufe 7 erreicht. Die Mischung aus praktischer Erfahrung und Ausbildung hat sich als gut erwiesen. Mit der verbesserten Spanntechnik und der neuen Armbrustvariante von Rugrat wird sich unsere Feuerrate deutlich erhöhen. Wir haben derzeit 2.000 Pfeile. Allerdings glaube ich, wir brauchen viel mehr davon, um das bevorstehende Gefecht zu überleben – die Munition wird rasant verbraucht werden. Außerdem habe ich eine Liste der bisher besten 30 Schützinnen und Schützen in den Gruppen erstellt, die für die neuen Armbrüste in Frage kommen«, sagte Glosil.

»Gut. Die Gardisten sollen in Zweiergruppen zusammenarbeiten und noch mehr Leute aus der Stadt auf die Jagd führen, damit es nicht nur an Rugrat und mir hängt. So bringen wir einerseits mehr Leute schneller auf eine höhere Stufe und verringern für später die Zahl des Feinds. Die Gardisten, die sie hinausführen, sind dafür zuständig, für Erfahrungszuwächse zu sorgen. Ich will alle auf Stufe 7 bekommen. Außerdem will ich Auffrischungskurse mit den Armbrüsten. Zusätzlich entwickeln wir unsere militärischen Kerngruppen weiter, die Scharfschützen und Speerwerfer. Rugrat und ich übernehmen die Gruppen der Armbrustschützen, die bereits auf höherer Stufe sind. Wir gehen mit ihnen raus und arbeiten daran, sie noch stärker zu machen. Dafür greifen wir Wolfsrudel an«, verkündete Erik. »Wenn die Zeit der Schlacht gekommen ist, mischen wir sie unter die gewöhnlichen Truppen, damit sie ihr Wissen weitergeben und die Gesamtstärke erhöhen.«

Glosil nickte, um anzuzeigen, dass er verstanden hatte.

Als Nächster kam Blaze an die Reihe. »Alle Anwärter für die Speertrupps sind bereits zum Schlafen geschickt worden. Sie sind in den vorübergehenden Unterkünften an der nordwestlichen Mauer. Ich sehe mir heute Abend den Plan genauer an, den du mir gegeben hast. In den nächsten Tagen könnte ich vielleicht Hilfe bei den Speerkämpfern brauchen«, sagte Blaze.

»Verstanden. Mach vorerst die Gardisten, die der Ausbildungseinheit angehören, zu Offizieren und zum Rückgrat der verschiedenen Einheiten. Rugrat und ich helfen regelmäßig mit und wechseln uns mit dir ab. Unser Ziel besteht darin, sie zuerst zu brechen, alles niederzureißen, sie ihren Körper und ihre Bedürfnisse vergessen zu lassen. Danach bauen wir sie neu auf und formen sie zu einer Einheit, zu einem einzigen Mechanismus, der gemeinsam lebt, atmet und stirbt. Im Moment sind sie noch Kanonenfutter, aber wir schmieden sie zu schwerer Infanterie.«

»Herr.« Blaze salutierte.

»Fünf deiner Besten der schweren Infanterie und der Armbrustschützen bilden später die schnelle Eingreiftruppe, die ich persönlich anführen werde. Rugrat übernimmt eine Überwachungsposition. Elise, deine Leute werden Nachlader«, sagte Erik.

»Nachlader?«, fragte Elise.

Erik lächelte, und seine gesamte Aura veränderte sich, was die anderen zum Schauern brachte.

»Glaub mir, was immer in Rugrats Reichweite gelangt, überlebt nicht lange.« Eriks Lächeln verblasste, als er die langen, auf dem Hauptplatz aufgestellten Tisch betrachtete. Die Menschen saßen dort und aßen, entspannten sich nach einem Tag harter Arbeit.

»Willst du die Schichten bekanntgeben? Oder soll ich das nach meinem Vortrag über Erste Hilfe machen?«, wandte sich Erik an Elise.

Sie brauchte kurz, um Eriks plötzliche Veränderung zu verdauen. »Nach der ersten Hilfe«, sagte sie und räusperte sich.

»Okay.« Erik stand auf. »Rugrat spricht zwar morgen, aber ich denke, Taran und er werden in den nächsten Tagen unabkömmlich sein. Dafür werden sich wahrscheinlich die Geschwindigkeit und Qualität ihrer Fertigung drastisch erhöhen.«

Die anderen nickten und blickten auf ihre Speichervorrichtungen, in denen sie die von ihm verteilten Handbücher verwahrten.

»Sonst noch was? Fragen?«, sagte Erik.

»Was ist mit den Kindern?«, meldete sich Elise zu Wort.

»Derzeit arbeiten sie in den Werkstätten oder werden von deinen Leuten betreut, richtig?«, fragte Erik.

Elise nickte.

»Ich will sie nicht zusätzlich in Gefahr bringen. Wenn die Kampfhandlungen beginnen, bleiben sie im Gemeindehaus«, entschied Erik. »Sonst noch was?«

Die anderen sahen sich gegenseitig an, schwiegen aber.

»Na schön, dann wird es wohl Zeit, die Lehrermütze aufzusetzen.« Erik erhob sich und reichte seine Schüsseln dem Bedienpersonal. Dann betrat er die Bühne. Die Dorfbewohner wandten sich ihm zu, da sich nicht übersehen ließ, dass er sich an sie wenden wollte.

»Hallo zusammen.« Erik winkte allen zu. Unterhaltungen verstummten. Erik griff sich eine Kiste, setzte sich darauf und ließ den Blick über die Versammelten wandern. »Ihr könnt ruhig weiteressen. Ich bin nur eure Abendunterhaltung und bringe euch dabei ein paar Dinge über Gesundheit bei.« Er räusperte sich. Obwohl alle aßen, drehten sie sich so, dass sie ihn besser sehen konnten.

»Wie ihr alle wisst, verwenden Heiler Magie und Zauber, um Menschen zu heilen. Es gibt auch Alchemisten, die Arzneien herstellen können, um Kranken zu helfen. Ich aber sage euch, dass es Menschen gibt, die andere heilen können, ohne dass sie dafür Alchemisten oder Heiler sein müssen. Insbesondere möchte ich über kleine Wundheilung und Erste Hilfe sprechen. Mit der kleinen Wundheilung verhindert ihr, dass ihr oder eure Angehörigen krank werden. Erste Hilfe setzt man ein, um jemandem zu helfen, der verletzt ist. Im bevorstehenden Kampf werden Menschen verwundet werden, also hört gut zu – was ich euch zu sagen habe, könnte den Leuten links und rechts von euch das Leben retten.« Erik war daran gewöhnt, dass Soldaten nach diesen Worten Witze rissen. In diesem Fall jedoch hatten die meisten im Zuge der Ausbildung bereits den Feind gesehen. Still sahen sie ihre Sitznachbarn an, bevor sie die Aufmerksamkeit wieder ihm widmeten.

»Na schön, reden wir zuerst über Keime.«
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Den Neunten brechen, den Zehnten herausfordern 


Jasper holte ein Schreibset hervor und kritzelte Notizen, während Erik sprach. Sein Vortrag ließ Jasper nicht mehr los.

»Ihr müsst euch die Hände waschen, sonst können die Keime von euren Händen in das von euch zubereitete Essen gelangen. So kann eine Infektion entstehen, durch die man krank werden oder gar sterben kann. Ich weiß, dass viele von euch oft Durchfall hatten und sich übergeben mussten, als ich hier eingetroffen bin. Das nennt man eine Lebensmittelvergiftung. Wascht euch die Hände, benutzt sauberes Besteck und schneidet verschiedene Fleischsorten nicht mit demselben Messer. Sonst lasse ich euch drei Tage lang Durchfall leiden, bevor ich euch heile«, warnte Erik.

Jasper spürte, dass Erik nicht scherzte. Ihm war bewusst, dass sich die Blicke etlicher Augenpaare auf ihn hefteten, weil er für das Essen zuständig war.

»Schlechte Gewohnheiten beim Essen sind eine Sache, nicht zu baden, ist eine andere. Es werden gerade öffentliche Duschen für alle errichtet. Jeder darf einmal am Tag duschen, um sich zu säubern. Je sauberer ihr sind, desto geringer ist die Wahrscheinlichkeit, dass ihr euch etwas Übles einfangt.«

Jasper und alle anderen in Alva hatten schon erlebt, dass eine Erkältung tödlich enden und eine Schnittwunde schwären konnte. Nun erfuhren sie, dass es sich dabei um Infektionen handelte, die den Körper angriffen.

»Außerdem wird es öffentliche Toiletten geben. Zwei weitere entstehen im Nordwesten und im Südosten. Benutzt sie. Verwendet sie, wenn ihr nachts die kleine oder große Not verrichten müsst, sonst werden andere krank. Sonst werdet ihr ein größeres Problem als die Horden vor unserer Schwelle. Wir müssen innerhalb der Mauern aufeinander aufpassen. Tun wir das nicht, ist gar keine Bestienhorde nötig, um uns zu erledigen.« Eriks Worte ertönten so scharf, dass die Leute verlegen wegschauten.

»So, das sind allgemeine Gesundheitsregeln, die alle vor Infektionen oder Krankheiten schützen sollen. Jetzt zu Erster Hilfe.«

Jasper lauschte Erik aufmerksam, ging völlig in dessen Worten auf, da er spürte, dass es die wichtigsten Informationen sein könnten, die er je gehört hatte.

Erik rief Leute auf, sprach über den Körper und zeigte ihnen, was zu tun war, wenn jemand einen Knochenbruch erlitt oder nicht mehr atmete.

Die Leute aßen stumm, konzentrierten sich ganz auf seine Worte. Solches Wissen hatte ihnen noch nie zuvor jemand vermittelt.

Ich frage mich, ob überhaupt jemand außer den königlichen Schulen oder die verschiedenen Sekten darüber verfügen. Und niemand davon wäre bereit, es kostenlos weiterzugeben. Die Gebühren an den königlichen Schulen betragen zig Silber für wenige Unterrichtsstunden. Jasper schüttelte den Kopf. Rugrat und Erik ließen sich wahrlich mit niemandem vergleichen, den er bisher kennengelernt hatte.
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Erik räusperte sich und trank einen Schluck Wasser, nachdem er den letzten Freiwilligen entlassen hatte. Alle schauten zu ihm, als erzählte er ihnen die interessanteste Geschichte der Welt.

»So, für mehr habe ich vorerst keine Zeit. Aber in den nächsten Tagen wird es weiteren Unterricht geben. So möchte ich euch zumindest ein bisschen Wissen vermitteln, das nützlich für euch alle sein kann.« Erik ließ seine Worte einwirken. »Außerdem sind die meisten von euch schnell durch die Stufen aufgestiegen, was euch eine bessere Ausdauerregeneration beschert hat. Ihr könnt mit weniger Nahrung und Schlaf mehr leisten. Keine Sorge, wir kürzen euch nicht die Verpflegung. Aber da ihr nicht mehr so viel Schlaf braucht, können wir die Verteidigung und die Fähigkeiten in Alva vorantreiben. Wir haben keine Zeit zu verlieren. Als Erstes will ich den Bau der Duschen und Toiletten für das gesamte Dorf abschließen. Ich will sicherstellen, dass niemand krank wird und alle in bestmöglicher Verfassung sind.«

Eriks Stimme war sanfter. In den letzten Tagen hatte er diese Menschen kennengelernt, hatte mit ihnen geerntet, gejagt, gegessen, war in ihre Gemeinschaft eingegliedert geworden. Er mochte hier sein, um eine Mission zu erfüllen, doch er war auch zu einem Teil von Alva geworden.

»Die Abteilungsleiter werden Arbeitspläne für euch haben. Gemeinsam sorgen wir dafür, dass Alva überlebt.« Damit wandte sich Erik ab und verließ die Bühne. Eine bedrückte Atmosphäre trat ein, während die Menschen über seine Worte nachdachten. Wer mit dem Essen fertig war, gingen direkt zu den Abteilungsleitern.

Erik begab sich zum Gemeindehaus. Dort machte er es sich bequem und richtete den Blick nach innen. Er konzentrierte sich auf sein Mana-System.

Sein Mana zirkulierte von den Portalen ausgehend durch seine Kanäle. Es wurde verdichtet und verfeinert, bevor es seinen Dantian erreichte, wo es sich ballte. Er betrachtete die beiden Mana-Tropfen, die sich dort gebildet hatten. Sie befanden sich einander gegenüber wie bockige, streitende Kinder. Erik konnte die in ihnen gebündelte Macht spüren. Sie mochten aussehen wie harmlose blaue Wassertropfen, doch er wusste, welche Energie aus ihnen hervorbrechen konnte.

Sein Geist bewegte sich durch die Mana-Kanäle und überprüfte die Portale. Aus einem geöffneten waren acht geworden. Es war ein Kampf gewesen, so weit zu kommen.

Erik bewegte die Hand. Wenn er sich konzentrierte, konnte er spüren, wie sich das Mana in der Luft entsprechend seinen Bewegungen leicht rührte wie ein Fisch im Wasser, den etwas Ungewöhnliches aufscheuchte.

Er spürte eine leichte Resonanz in der Umgebung, als er an Rugrats Worte beim Öffnen seines zehnten Mana-Portals zurückdachte. »Wenn du dich jetzt schon mächtig fühlst, dann warte, bis du das zehnte Portal geknackt hast. Du wirst dir wie ein Mana-Fürst vorkommen.« Erik erinnerte sich an den Glanz in seinen Augen, den berauschten Gesichtsausdruck.

Erik ballt die Hand zur Faust. Er spürte, wie Mana und Blut mit der darin verborgenen Macht durch seinen Arm strömten.

»Zehn Mana-Portale, ja?« Erik ließ sich gemütlich nieder, während die Luft um ihn herum leicht vibrierte. Wenn man genau hinsah, konnte man blauen Nebel um seine geöffneten Mana-Portale herum erkennen – im Hinterkopf, in den Händen, in den Füßen, in den Knien und im rechten Ellbogen. Die Macht schien in seinem Körper widerzuhallen, von ihm akzeptiert zu werden.

Eriks Kontrolle darüber war besser als je zuvor. Nicht zuletzt, weil Rugrat, der beim Öffnen der Portale vorausgepflügt war, Erik in die dabei entdeckten Geheimnisse eingeweiht hatte.

Eriks Kanäle weiteten sich, als ein tiefes Grollen wie beim Aufziehen eines Gewitters aus seinem Körper erklang.

Diesmal formte er das Mana nicht zu Speeren, sondern bündelte es, ließ es rotieren, erschuf einen wilden Tornado, der wie ein Bohrer aus reinem Mana aussah.

Er wusste, dass es keine einfache Aufgabe sein würde, sein neuntes Mana-Portal zu öffnen. Der Bohrer bewegte sich weder besonders schnell noch besonders langsam, sondern wurde verfeinert, angetrieben vom verdichteten Mana in seinem Körper. Was Erik so viel Kontrolle abverlangte, dass er mit den Zähnen knirschte.

Der Mana-Bohrer rückte durch seine Kanäle vor. Durch Eile würde er an Kraft verlieren, also bewegte er sich langsam, bis er das neunte Portal erreichte. Erik konzentrierte sich auf das Mana-Portal. Im Gegensatz zu den anderen sah es nicht wie Stein aus, sondern wies einen silbernen Schimmer auf wie unter Schutt verborgener, polierter Stahl.

Er stieß zu. Der Mana-Bohrer prallte gegen das Portal. Ein Kreischen ertönte, als er Halt fand. Die Geschwindigkeit des Bohrers verlangsamte sich, an Eriks Körper traten die Adern hervor. Er sauge mehr Energie aus der Umgebung ein und presste den Bohrer gegen das Portal.

Die Oberfläche wurde durch den Angriff abgetragen. Zum Vorschein kam das gefleckte Portal darunter. Es glich einer Eisentür, die einem den Weg versperrte.

Der Bohrer erzielte langsame, aber erkennbare Fortschritte.

Erik saß mit geweiteten Mana-Kanälen da. Die Welt schien mit ihm zu atmen, während ein schwacher Nebel aus Mana durch seine bereits geöffneten Portale sickerte.

Der Vorgang war eintönig und anstrengend.

Wenn du glaubst, dass ich deswegen aufhöre, bist du schief gewickelt. Erik starrte auf das Mana-Portal und verstärkte mit purer Entschlossenheit die Kraft des Bohrers.

Schmerz lässt mich wissen, dass ich am Leben bin!, brüllte Erik in Gedanken und griff auf Techniken zurück, die ihm geholfen hatten, verschiedene Kriegsgebiete auf der Erde zu überstehen. Sein Wille würde nicht brechen.

Mit der Zeit wurden Schwächen des Portals erkennbar. Der Bohrer drang weiter und weiter vor, während Erik ihn beeinflusste, seine Stärke erhöhte.

Die Belastung für seinen Körper war unvorstellbar heftig, doch Erik hatte vor langer Zeit gelernt, mit Schmerz und Unbehagen umzugehen. Sie stärkten nur seine Entschlossenheit, nicht locker zu lassen und zu beweisen, dass er der Beste war.

Schließlich ertönte vom Portal ein Laut wie von Metall, das sich nach innen bog. Dann gab es nach, und der Kampf endete.

Das Mana strömte ungebremst durch Eriks Arm und wollte aus seiner Hand schießen.

Aber Erik bremste es. »Ich bin noch nicht fertig!« Er öffnete die Augen. Er nutzte den Schwall frischen Manas, der durch das soeben geöffnete Portal hereinströmte, schloss die Hand und lenkte den Bohrer dorthin zurück, von wo er gekommen war. Erik ließ es schneller und schneller durch sein Mana rotieren, während er die Aufmerksamkeit auf das nächste Ziel heftete – das zehnte Portal.

»Du gehörst mir!«, rief Erik aus. Seine Kanäle leuchteten vor Energie auf, als der Bohrer durch sie schoss sie ein abgefeuertes Projektil.

Dann prallte der Bohrer auf sein zehntes Mana-Portal.

Ein dröhnender Knall erschütterte Erik und ließ die Luft um ihn herum erzittern.
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Mana-Fürst 


Erik war schweißüberströmt. Die Luft um ihn herum fühlte sich abgestanden an. Immer noch wurde Mana in seinen Körper gesaugt.

Er hatte sein Mana-System so lange strapaziert, dass er kurz vor dem Zusammenbruch stand.

Die Oberfläche des stahlähnlichen Portals war zerschrammt und ließ eindeutige Anzeichen von Beanspruchung erkennen. Aber es erwies sich als robust und weigerte sich, nachzugeben.

Erik brauchte mehr Energie. Wenn er scheiterte, würde sein zehntes Portal versiegelt werden. Dann könnte er es vielleicht erst aufbrechen, wenn er drei Tropfen Mana hätte.

Mana-Tropfen? Was, wenn ich es nicht verdichte, sondern ausdehne?

Eine verrückte Idee kam Erik in den Sinn. So weit zu kommen, dass er Mana-Tropfen bilden konnte, war ein gewaltiges Unterfangen gewesen. Sie stattdessen aufzulösen, käme einem Schritt zurück gleich.

Aber Erik war fest entschlossen und überzeugt davon, dass er sie wieder bilden könnte.

Ein verrückter Ausdruck erschien in seinem Gesicht. Sein Haar stand wild vom Kopf ab, seine Kleidung klebte verschwitzt an ihm. »Bilde dich!«, brüllte er und klatschte in die Hände.

Er drückte die Portale in seinen Händen zusammen. Gleichzeitig presste er die Füße aneinander, richtete sein Mana-System so aus, dass er vier Portale vor der Außenwelt verschloss.

Mana bewegte sich von seinem Dantian durch sein linkes Bein, sein rechtes Bein hinauf, durch Kanäle zu seinem linken Arm und hinunter in seine rechte Hand. Von dort erreichte es durch den Arm das Portal am Übergang zwischen Wirbelsäule und Schädel.

Erik bildete aus dem Mana wieder Formen, die er nur zu gut kannte. Projektile. Sie zielten noch nicht auf sein zehntes Portal, zirkulierten nur durch seinen Körper – erst eines, dann zwei und drei. Mehr und mehr ergänzten seine Kanäle. Ihre Geschwindigkeit steigerte sich mit jedem Umlauf.

Das umliegende Mana ließ er aus seinem Körper abfließen. Als sein Körper zu platzen drohte, lachte Erik.

»Feuer!« Mit dem Befehl zirkulierten die Projektile nicht mehr, sondern schossen direkt auf das zehnte Mana-Portal zu.

Die Wirkung der Entladung verdichteter Mana-Tropfen erinnerte an in einer Patrone explodierendes Schießpulver. Der Bohrer und die Projektile bestürmten das Portal. Ein lautes Rauschen breitete sich in Eriks Körper aus, als sein Mana-System unter der Belastung förmlich zerrissen wurde.

Die Mana-Projektile glichen von einem Maschinengewehr abgefeuerten Kugeln, die alle an derselben Stelle einschlugen. Dem zehnten Portal blieb keine Zeit, sich zu erholen, während zig Geschosse darauf einprasselten. Risse bildeten sich, obwohl es sich standhaft wehrte.

Was nicht ausreichte.

Die Projektile hatten genug Schaden angerichtet, um das zehnte Portal aufzubrechen.

Erik lockerte die Kontrolle, und die Projektile verschwanden aus seinem Mana. Halb ohnmächtig fiel Erik zurück.

Sein zehntes Portal löste sich vollständig auf. Sein gesamter Körper schien auf einer völlig neuen Ebene zu schwingen, in Einklang mit der Energie der Welt um ihn herum. Ein Schwall unsichtbarer Macht schoss aus Eriks Körper, als wollten Boten der Welt die Geburt eines neuen Herrschers verkünden.
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In der Schmiede schaute Rugrat auf und blickte in Richtung des Gemeindehauses. Er nahm die unsichtbare Welle der Macht deutlich wahr, weil sie seine Mana-Portale in Schwingung versetzte.

Er schüttelte den Kopf. »Sieht so aus, als hätte er sein zehntes Mana-Portal durchbrochen.«

Ihm kam ein Gedanke, der ihn zum Schmunzeln brachte. Daraus wurde ein Lachen, als er den Hammer in der Hand drehte und auf das Metall auf dem Amboss niedersausen ließ. »Na schön! Du bist nicht der Einzige, der seine Macht steigern will!« Rugrats kraftvolle Stimme hallte in der Schmiede wider. Seine Hammerschläge fielen trotz aller Wucht und Geschwindigkeit präzise aus. Sein Kampfgeist war entfacht. Glaubte sein Freund etwa, er würde sich von ihm an Stärke übertrumpfen lassen?

Mit neuer Entschlossenheit beugte sich Rugrat über seine Arbeit.

Niemand sonst bekam die Störung mit.

Erik blieb auf dem Boden. Sein Mana-System war zerrissen, doch während er sich ausruhte, heilte die mächtige Regenerationsfähigkeit seines gestählten Bluts seinen Körper. Die Wunden waren schwer, aber bei der gemeinsamen Wirkung von etwas Heilmagie und seiner körpereigenen Regenerationsfähigkeit erkannte Erik allmählich die Vorteile von Körperkultivierung in Verbindung mit Heilmagie.
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Storbon erwachte und schaute zur Tür, durch die ein Gardist mit wütendem Gesichtsausdruck hereinkam.

Storbon betastete seine Hand. Als er Finger daran vorfand, war er beruhigt. Rasch sah er sich in der Kaserne um. Als er noch keine vollständige Hand gehabt hatte, war er es gewohnt gewesen, von den Menschen verspottet und angespuckt zu werden. Früher hatten sie ihn für eine Verschwendung von Ressourcen in Alva gehalten. Zwar spürte er diese Feindseligkeit inzwischen nicht mehr, allerdings fiel es ihm schwer, sie zu vergessen.

»Was soll das werden? Glaubt ihr etwa, ihr seid auf Urlaub? Hoch mit den Ärschen!«, brüllte der Gardist und trat gegen die nächstbeste Pritsche.

Erschrocken erwachten die anderen und glotzten ihn an.

»Anziehen und raus aufs Übungsgelände! Bewegung!«

Die soeben Geweckten schnappten sich ihre Kleidung und setzten sich in Bewegung, als ihnen der Zorn des Gardisten ins Bewusstsein sickerte.

»Wisst ihr nicht mal, wie man sich anzieht? Das ist zu langsam!«

Storbon schlüpfte in seine Kleidung und eilte zur Tür.

Der Gardist ging durch die Kaserne und »motivierte« die Leute mit seinem Knüppel zu Eile.

Storbon sah, dass aus den anderen drei Kasernen ebenfalls Menschen strömten, die von Gardisten angetrieben wurden.

Auf dem Exerzierplatz stand Rugrat mit auf dem Rücken verschränkten Händen. Er trug eine zwar abgenutzte, aber sorgfältig gepflegte Rüstung. Emotionslos beobachtete er das Geschehen. Sein Gesichtsausdruck blieb unergründlich, während die Gardisten die Leute nach draußen scheuchten.

»Ab in eines der Quadrate!«, brüllte ein anderer Gardist.

Storbon bemerkte die in die Erde geritzten Quadrate und hastete in eines davon. Einige andere waren genauso schnell wie er. Wer sich zu langsam bewegte, bekam die Knüppeln der Gardisten zu spüren.

Wenig später hatten die unterschiedlich vollständig angezogenen Rekruten Reihen in den Quadraten gebildet.

Alle schauten zu Rugrat, der sich noch nicht gerührt hatte. Nach und nach trat ein Ausdruck von Abscheu in Rugrats Züge.

Storbon sackte der Magen zu den Knien.

»Ich soll euch zu schwerer Infanterie ausbilden. Wollt ihr wissen, was ich sehe?«

Niemand erwiderte etwas. Auf dem Platz trat gespenstische Stille ein und bildete einen Kontrast zum Gebrüll von vorhin. Die Gardisten schienen die Enttäuschung persönlich zu nehmen. Ihre Mienen verdüsterten sich zusätzlich, während einige der Leute in den Gitterquadraten bang zitterten.

»Ich sehe einen Haufen Versager. Einen Haufen, der keine Linie halten, sondern einknicken wird!« Rugrats Stimme schwoll an und erschütterte die ohnehin schon angespannten Nerven der Anwesenden.

Storbon hatte das Gefühl, sich übergeben zu müssen. Er wollte nützlich sein, Herrn Erik mit Stolz erfüllen. Und er war fest entschlossen, Rugrat zu beweisen, dass er sich irrte und er kein Versager war!

»Wenn ihr bereit seid, das zuzugeben, dann läutet diese Glocke.« Rugrat zeigte auf eine Glocke, die etwas abseits stand. »Alle in dieser Gruppe und im Dorf sollen wissen, dass ihr nicht das Zeug dazu habt, der schweren Infanterie anzugehören.«

Rugrat ließ die Worte einwirken, während sich die Blicke der Rekruten auf die Glocke richteten und jeder für sich eine Entscheidung traf.

Storbon ballte die Hände zu Fäusten. Sein Blick entfernte sich wieder davon. Er brauchte keine Glocke.

Langsam senkte Rugrat die Hand. »Schafft sie mir aus den Augen. Wenn ich sie das nächste Mal sehe, sollten sie wenigstens den Eindruck vermitteln, sie wären mehr wert als Dreck.« Damit machte er kehrt und ging davon, während die Wachen herumzuschreien begannen.

»Also gut, ihr lernt jetzt, wie man marschiert! Dann geht’s ab zum Haareschneiden, Rasieren und Duschen. Ihr werdet jeden Morgen gepflegt zur Parade antreten. Erleichtern werdet ihr euch ausschließlich in den Toiletten. Dreckiger Abschaum wird hier nicht geduldet. Wenn ihr euch nicht selbst pflegen könnt, wie wollt ihr dann erst eure Waffen oder Rüstungen sauber halten?«, blaffte Gardist Niemm. »Seht mir genau zu! Ich werde es nicht wiederholen!«

Niemm zeigte vor, wie man marschierte. Storbon versuchte, es nachzuahmen. Die Gardisten setzten angesichts der stümperhaften Versuche ringsum ihre Knüppel ein, um die Rekruten in die richtige Form zu bringen.

Jemand fiel zu Boden und versuchte, sich schreiend zu schützen.

Die Knüppel hielten inne, und ein Gardist hockte sich neben den Mann. »Was liegst du hier auf dem Boden? Glaubst du, der Erdgott wird dir helfen? Läute einfach die Glocke! Sie ist deine einzige Möglichkeit, mir zu entkommen, Junge! Läute Sie! Mach die Glocke zu deinem neuen Gott! Tu es!« Der Mann am Boden heulte, während der Gardist ihn anbrüllte, jedoch nicht mehr schlug. Die Worte schmerzten mehr als Prügel.

»Steh auf!« Der Gardist hievte den Mann auf die Beine. Er war Stufe 12, der Rekrut nur Stufe 7. Für den Gardisten gestaltete es sich so mühelos, als höbe er ein Kind auf. »In Formation!« Er stieß den Mann zurück auf seinen Platz.

Der Rekrut weinte zwar noch, und die Gardisten piesackten ihn nach wie vor, aber er machte weiter. Schließlich wandten sich die Gardisten anderen zu.

Die Glocke ertönte. Der erste Rekrut stieg aus.

Er wurde zur Seite geführt und ins Quartier des Hauptmanns gebracht.

Storbon fragte sich, wie oft die Glocke an diesem Tag noch bimmeln würde.

[image: ]

Erik erwachte durch das Läuten von Glocken. Er rappelte sich vom Boden auf und stieß den Atem aus. Schmerzen flammten in seinem Körper auf. Er benutzte Heilzauber und begann, seinen Körper wiederherzustellen.

Es war noch dunkel.

»Pfiffe für den Fall eines Angriffs durch Tiere – und die Glocke fürs Speertraining?«, murmelte Erik.

Er klärte die Frage. Als er zu den Kasernen schaute, hörte er Gebrüll. Die Ausbildung der schweren Infanterie hatte begonnen.

Eriks Körper regenerierte sich wesentlich schneller als sonst. Das Mana darin war reiner und verbesserte die Heilkräfte. Jede seiner Bewegungen schien mit dem Mana um ihn herum in Einklang zu sein. Statt leichte Störungen zu verursachen, verspürte er deutlich größere Kontrolle darüber.

Erik öffnete seine Benachrichtigungen.

Du hast ein weiteres Mana-Portal geöffnet!
+2 bei Mana-Regeneration


Mission aktualisiert: Öffnen der 14 Portale 

Herzlichen Glückwunsch! Du hast dein zehntes Mana-Portal geöffnet.
Anforderungen:
Bewältigen aller 14 Tore (10/14)
Belohnungen:
+1 zum Basiswert der Mana-Regeneration
Mana-Wiedergeburt des Körpers
1.400.000 EP


Du hast erfolgreich 9 Mana-Portale geöffnet.
+2 beim Mana-Vorrat


Du hast erfolgreich 10 Mana-Portale geöffnet.
Versteckte Belohnung: Erlangter Titel: Mana-Fürst


Titel: Mana-Fürst 

Deine Kontrolle über Mana hat sich erheblich verbessert.
Die Stärke deiner Zauber erhöht sich um 10 %. Deine Mana-Regeneration ist um 10 % gestiegen.


Erik traten die Augen aus den Höhlen, als er rasch seine Charakterübersicht aufrief.

Charakterübersicht

Name: Erik West
Stufe: 13Rasse: Mensch 
Titel:
Aus dem Grab
Landbesitzer (vorübergehend)
Mana-Fürst 
Stärke: (Basis 7) +11180 
Geschicklichkeit: (Basis 6) +1385 
Ausdauer: (Basis 12) +4210 
Mana: (Basis 6) +11170 
Mana-Regeneration (Basis 10) +2110,05/Sek. 
Ausdauer-Regeneration: (Basis 7) +206,15/Sek.


»So gefällt mir das.« Während Erik die Werte betrachtete, fühlte er sich wie ein aufgeregtes kleines Kind, das gerade ein Geschenk bekommen hatte. »Das muss der versteckte Effekt sein, von dem Rugrat gesprochen hat«, murmelte er. »Man kann zwar die allgemeine Mana-Regeneration mit den Attributpunkten auf jeder Stufe erhöhen, erhält aber nicht diese versteckten Vorteile. Kein Wunder, dass sich Rugrat anders fühlt. Der Mistkerl hat eine zehnprozentige Erhöhung seiner gesamten Mana-Regeneration erhalten!«

Die Veränderung war deutlich größer als eine Erhöhung der Attribute. Wenn Erik in die nächste Stufe aufstiege, würde der Zuwachs noch beträchtlicher sein. Für jemanden, der sich auf sein Mana-System konzentrierte, kam das einem Goldregen gleich.

»Kein Wunder, dass Rugrat so überzeugt davon war, ich würde das Stählen meines Körpers überstehen. Das hat mir der Penner vorenthalten.« Erik schüttelte den Kopf. Irgendwann würde er es Rugrat irgendwie heimzahlen, vorerst jedoch freute er sich zu sehr über seine Zuwächse.

Es fühlte sich unglaublich an, aber sein Lächeln erstarrte, als er seinen Dantian betrachtete. Dort befand sich nur noch ein Tropfen. Den anderen hatte er zum Öffnen seines zehnten Mana-Portals benutzt. Allerdings wusste er, dass er ihn mit genug Zeit wieder bilden konnte.

»Zum Öffnen der späteren Mana-Portale muss ich die Tropfen vielleicht direkt verwenden. Ich werde Rugrat fragen müssen«, murmelte Erik.

Er warf einen weiteren prüfenden Blick in seinen Körper und auf sein Mana-System. Die Portale wirkten nicht mehr wie Stein, sondern wiesen silbrige Flecke auf.

Erik erhob sich. Seine Knochen knackten dabei und vermittelten etwas Erfrischendes. Er fühlte sich belebt. Dann holte er tief Luft und verschluckte sich beinah.

»Oh Gott.« Als er bemerkte, wie abscheulich er stank, trieb es ihm fast das Wasser in die Augen.

Er entdeckte eine dicke Dreckschicht auf seiner Haut. »Moment mal, die Duschen sollten ja inzwischen fertig sein!«, sagte Erik.

Er trat ans Fenster, und tatsächlich, das Duschgebäude stand. In anderen Gegenden sah er Lichter, in deren Schein die Menschen am Bau der Toiletten arbeiteten.

Rasch verließ Erik das Gemeindehaus und ging zu den Duschen. Er betrachtete das Gebäude. An der Wand hing ein Zettel mit einer Anleitung zum Verhalten und zur Bedienung.

Erik ging hinein und fand darin die Duschen vor. Er drehte eine auf. Das Wasser erwies sich als sauber, wenn auch als kalt. Es war ihm egal. Er stellte sich unter den Strahl und wusch sich den Dreck vom Leib. Dabei sprang er abwechselnd raus und wieder rein wie bei einem merkwürdigen Tanz, während er sich eiskalt, aber wirkungsvoll säuberte.

Am Ende zitterte er, dennoch fühlte er sich nach seiner ersten Dusche seit der Ankunft in den Zehn Reichen besser als seit langer Zeit. »Die Kleinigkeiten machen das Leben lebenswert.« Erik zog sich an und ging nach draußen, wo ihm rasch wärmer wurde, obwohl die Sonne noch nicht über den Horizont lugte.

Da er noch etwas Zeit hatte, überlegte Erik, ob er Rugrat aufsuchen sollte, dann jedoch kam ihm ein anderer Gedanke.

»Ich wollte mich ja mit der Ellbogentechnik des Knurrenden Tigers befassen. Da ich ein bisschen Zeit habe, sollte ich lieber das ausprobieren, als Rugrat zu nerven. Wenn er mich braucht, kann er sich ja melden. Und Blaze sollte bestens allein mit der Ausbildung der schweren Infanterie zurechtkommen.«

Erik trat den Weg zum Lagerbereich an, wo er kein Licht sah. Er fand einen leeren Raum mit reichlich Bewegungsfreiheit vor.

Er führte einige Ellbogenstöße aus. Ein Knurren drang aus seinem Körper, als das Mana durch ihn strömte, bevor er es freisetzte.

Er wiederholte es mehrmals, prägte sich alles ein.

Dann versuchte er dasselbe mit dem rechten Knie. Es brauchte einige Anläufe, dann jedoch ertönte erneut jenes Knurren. Der Staub um ihn herum wurde aufgewirbelt. Erik wiederholte es wieder und wieder, bis er es vollständig beherrschte. Dann wechselte er zum anderen Knie. Es wurde von Mal zu Mal einfacher.

Er verspürte keinerlei Müdigkeit, während er seine Atmung kontrollierte.

Im Grunde wird beim knurrenden Ellbogen das Mana in meinen Kanälen erst komprimiert und dann geweitet, um die Wucht jedes Schlags zu erhöhen. Fast so, wie sich Muskeln und Sehnen zusammenziehen und dehnen, um Bewegungen zu ermöglichen.

Erik kam eine Idee. Anstatt fortzufahren, wandte er sich wieder den Ellbogen zu, führte einige Stöße aus und achtete darauf, welche Muskeln, Sehnen und Systeme er für die Bewegungen benutzte. Dann begann er, sein Mana entsprechend den Kontraktionen und Relaxationen zu bewegen. Das setzte er zehn Minuten lang fort. Dabei ertönte kein Gebrüll. Stattdessen leuchtete Eriks Körper leicht vor Mana, und die Luft wurde kräftig durchgewirbelt.

Sein Ellbogen fuhr aus. Die Wucht hatte sich immens gesteigert, doch die Bewegung lief völlig leise ab.

Erik ließ die Augen geschlossen, während er verschiedene Kampfpositionen durchspielte. Er verfolgte, wie die verschiedenen Körpersysteme zusammenwirkten, und erschuf sich im Kopf ein größeres Bild davon. So erlangte er wesentlich tiefreichende Erkenntnis über den menschlichen Körper, als er bei der Ausbildung zum Sanitäter je gelernt hatte.

Damals war alles Theorie. Hierin jedoch sah er den direkten praktischen Nutzen.

Eriks Körper leuchtete heller. Die Kraft darin steigerte sich, als seine Physionomie und sein Mana-System zusammenarbeiteten. Und nicht nur, als addierte man das eine zum anderen – die Wirkung vervielfältigte sich.

Einige Zeit später hörte Erik auf, stieß zischend die Luft aus und zog sein Mana zurück. So zu kämpfen, verbrannte innerhalb kürzester Zeit eine Menge Mana. Auch seinem Körper verlangte es einiges ab. Immerhin war Mana eine Form von mächtiger Energie. Bestimmte Systeme seines Körpers konnten eine bestimmte Menge davon aufnehmen. Aber setzte er zu viel davon zu lange ein, erlitten die nicht für Mana gedachten Systeme allmählich Verletzungen und versagten.

Natürlich konnte sich Erik heilen, nur schnellte dadurch sein Mana-Verbrauch in die Höhe.

So sehr er wünschte, er könnte mehr tun, so einfach ließen sich die Zuwächse nicht erzielen.

»Also, ich denke, ich sollte diese Kampftechnik Mana-Verstärkung nennen. Wenn ich meinen Körper stähle, sollte er mehr Mana vertragen. Dann kann ich es einerseits länger einsetzen und andererseits den Verbrauch senken. Außerdem sollten sich die Basiswerte meiner Stärke und Geschicklichkeit erhöhen.« Erik ballte die Hand zur Faust. Wenn er genau hinsah, konnte er darin zarte blaue Spuren erkennen.

Er öffnete die Faust, als die Sonne über Alva aufging.

Dann hörte er Gebrüll von den Kasernen und ging hinüber. Er betrat sie nicht, sondern stellte sich an die Mauer und sah zu.

Vier Gruppen wurden gerade über den Übungsplatz der Kasernen gescheucht. Gardisten blafften Befehle und korrigierten die Rekruten.

Eine Gruppe stellte sich in einer Schlange an. Der Barbier des Dorfs rasierte ihnen die Bärte ab und schnitt ihnen die Haare auf militärischen Standard.

Sie hatten noch einen weiten Weg vor sich. Erik wechselte unbewusst in den Tarnmodus und beobachtete die verschiedenen Gruppen unbemerkt.

Eine kam gerade von den Duschen zurück und erhielt ihre Ausrüstung. Eine andere trat den Weg zum Duschen an, eine stellte sich nach wie vor beim Barbier an, und der letzten Gruppe wurde korrektes Marschieren beigebracht. Es galt, keine Sekunde zu vergeuden. Sogar der kurze Weg zu den Duschen bot eine Gelegenheit zum Üben.

Erik wusste, dass es für die Rekruten heftig werden würde. Einige würden es wahrscheinlich nicht durchziehen. Aber im Augenblick war keine Zeit für persönliche Befindlichkeiten. Mit jenen, die aussteigen wollten, führte Blaze noch ein Gespräch, bevor sie gingen. Wer blieb, den erwartete keine Gnade.

Nachdem Erik die Kasernen verlassen hatte, hörte er ein Scheppern aus der Schmiede.

»Sa-lut!«, riefen die Gardisten. Offensichtlich hatte Blaze ihnen weit mehr als nur das Marschieren und den Umgang mit verschiedenen Waffen beigebracht. Er hatte sie erst seit zwei Tagen unter seinen Fittichen und schon derart auf Vordermann gebracht, dass sie den Rekruten mehrere Tage voraus waren. Zum Glück brauchten sie nicht so viel Schlaf, dadurch konnten sie gleichzeitig ausbilden und ausgebildet werden.

Der Gardist schlug sich mit der Faust auf die Brust. Erik erwiderte den Salut. Der Ausbilder der Gardisten brüllte: »Augen nach vorn!«

Die Auszubildenden hatten sich verwirrt gezeigt, als sich der Mann abgewandt hatte. Sobald Erik die Schmiede betrat, hörte er, wie die Auszubildenden getadelt wurden.

»Wisst ihr nicht, wie man salutiert? Was seid ihr nur für nutzlose Kreaturen!«, brüllte der Ausbilder sie an und ließ sie zur Strafe etliche Wiederholungen irgendeiner höllischen Übung absolvieren.

Erik erblickte Rugrats und Tarans Rücken, die beide an ihren Ambossen arbeiteten. Ihren Bewegungen haftete etwas Fieberhaftes an. Es war, als müssten sie alles sofort erledigen, weil sie keine Gelegenheit bekommen würden, später weiterzumachen.

Schweigend betrachtete Erik die Zeichnungen an einer Wand sowie die Linien auf Rugrats Hammer und Amboss.

Auf der einen Seite stapelten sich Umlenkrollen, neuen Bogenarme, Spannhilfen und Abzugsmechanismen.

Die Anzahl verblüffte Erik ein wenig – es waren über 40. Er erkannte auf einen Blick, dass die schlechtesten ganz unten befanden, die besseren oben. Obwohl es sich immer um die gleichen Teile handelte, wurde ihre Qualität jedes Mal besser.

Da Erik die beiden nicht stören wollte, sammelte er Teile ein und ging rasch wieder. Beim Verlassen der Schmiede stieß er auf einen der Gardisten. »Sorg dafür, dass Rugrat und Taran nicht gestört werden, und bring ihnen ihre Mahlzeiten«, befahl Erik.

»Herr.« Der Gardist salutierte.

»Gibt es sonst noch etwas?«, hakte Erik nach, der spürte, dass der Mann etwas loswerden wollte.

»Steigern sie gerade ... ihre Fähigkeiten?« Die Frage schien dem Gardisten peinlich zu sein, doch seine Neugier überwog.

»Ich denke schon«, antwortete Erik.

»Verstanden, Herr.« Im Handumdrehen setzte der Mann eine ernste Miene auf. Wenn ihre Schmiede ihre Fähigkeiten verbessern konnten, würde auch ihre Ausrüstung deutlich besser werden!
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Bauen 


Rugrat schaute von seiner Arbeit auf. Nachdem er mit den Auszubildenden geredet hatte, war er in die Schmiede zurückgekehrt. Taran war gleich nach dem Aufwachen eingetroffen. Die beiden hatten sich nur kurz unterhalten, bevor sie losgelegt hatten. Immer wieder spähten sie dabei zur Arbeit des anderen und ließen sich inspirieren, während sie alles Können hineinsteckten.

Sie hielten sich nicht zurück, gingen über ihre Grenzen.

In der Esse glühte es rot, während ihre Hämmer unablässig auf Metall schlugen. Vibrationen gingen durch das Gebäude selbst, während Erfahrung aus der Umgebung angesaugt wurde und die Stärke ihrer Körper erhöhte.

Rugrat hatte gespürt, wie Taran mehrere Plateaus durchbrochen hatte, da er mehr und mehr Erfahrung anhäufte und seine Kompetenzen in die Höhe schnellten.

Rugrat fühlte sich dadurch bestärkt. Sie mussten nicht mal Worte miteinander wechseln, solange sie im Einklang auf ein einziges Ziel hinarbeiteten – die Grenzen ihrer Schmiedekenntnisse zu erweitern.

Rugrat sah sich um. Er hatte das Gefühl, etwas zu vergessen. Sein müdes Hirn rotierte langsam. Als er sich wieder an die Arbeit machen wollte, bemerkte er, dass gerade die Sonne aufging. Zeit zum Frühstücken. Sein Blick fiel auf einen von Erik hinterlassenen Zettel.

»Wann ist er denn hier gewesen?«, fragte Rugrat. Erst da wurde ihm wirklich bewusst, wie konzentriert er darauf gewesen war, seine Ideen entweder zu beweisen oder zu widerlegen. Er ergriff den Zettel und las ihn.

»Oh Scheiße!« Rugrat legte den Hammer weg und eilte aus der Schmiede. Taran schaute nicht mal auf. Seine Augen leuchteten, während sein Hammer das Metall zum Singen brachte.

Rugrat verstaute seine Ausrüstung. Wenig später erreichte er den Hauptplatz, wo die Menschen aßen. Den Speertrupps war ihr Frühstück schon zuvor serviert worden. Die Dörfler unterhielten sich über sie, als sich Rugrat räusperte und die Bühne betrat.

»Guten Morgen allerseits. Ich bin hier, um mit euch über das Bauen zu reden. Jedenfalls über die verschiedenen Phasen und darüber, was dabei zu beachten ist«, begann Rugrat.

Damit erlangte er die Aufmerksamkeit aller. Eriks Informationen hatten ihnen eine neue Welt eröffnet. Was Rugrat ihnen zu sagen hatte, konnten sie sehen und kannten sie bereits.

Er sprach über die Grundlagen, die Notwendigkeit eines guten Fundaments oder Sockels und von tragenden Stützen, verschiedene Arten von Dächern und deren Nutzen.

Danach stand er für Fragen zur Verfügung. Jene, die schon Häuser gebaut hatten, hatten unzählige.

Für Rugrat waren sie alle einfach, oder er konnte sie zumindest in groben Zügen beantworten. Er gab alles preis, was er wusste, hielt nichts zurück.

Die aufmerksamsten unter den Zuhörern machten sich Notizen. Sie hatten von den Belohnungen gehört, die von den Abteilungsleitern an jene verteilt wurden, die etwas zum Wohl des Dorfs beisteuerten.

Es gab genug zu tun, und etliche Leute wollten ihr Können unter Beweis stellen. Wenn man solche Menschen an Bord holte, konnte man auf einen Schlag von der Erde in den Himmel aufsteigen.
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Rugrats Auftritt endete, als die Leute nach und nach zur Arbeit aufbrachen. Als er dazu ansetzte, die Bühne zu verlassen, erblickte er Erik daneben.

Rugrat kratzte sich verlegen am Kopf. »Tut mir leid, dass ich spät dran bin«, murmelte er.

»Ganz schön fies, mir den Mana-Fürst vorzuenthalten«, warf Erik ihm leise vor.

Rugrat schaute verdutzt drein, bevor er lachte. »Na ja, ich wollte wenigstens irgendein Geheimnis vor dir haben. Und wie hast du’s geöffnet?«, fragte Rugrat aufrichtig interessiert. Auch deshalb hatte er Erik nicht erzählt, was passierte, wenn man zehn Portale öffnete – er wollte sehen, wie Erik es bewerkstelligte.

Noch lag er vorn, allerdings nur um ein Mana-Portal. Für ihn war es unglaublich schwer gewesen, so weit zu kommen. Das nächste Portal würde er erst in Angriff nehmen, wenn er die Macht hätte, die mit dem neuerlichen Aufstieg um eine Stufe einherging.

Erik erzählte ihm in allen Einzelheiten, was er gemacht hatte, womit er Rugrat verblüffte.

»Verdammt, bist du ehrgeizig.« Rugrat versank tief in Gedanken. Eigentlich genial, wenn auch eine gewaltige Belastung für den Körper.

»Und wie hast du dein zehntes und elftes Mana-Portal geöffnet?«, fragte Erik.

»Na ja, ich hab einen Tropfen von meinem Mana dafür verbraucht. Hab ihn aus meinem Dantian geholt und langsam in das Portal gedrückt. Wie wir wissen, absorbiert es Energie, also hab ich im Grunde so viel davon reingepumpt, bis es geborsten ist. Mit dem neuen Zustrom konnte ich einen neuen Mana-Tropfen verdichten. Ich hab zu dem Zeitpunkt nur das eine Portal mit einem konzentrierten Vorstoß geöffnet. Der elfte hat mich zwei Mana-Tropfen gekostet, und ich konnte nur einen zurückgewinnen – hat ein paar Tage gedauert, einen weiteren zu verdichten.«

»Schlau«, befand Erik. Damit hatte Rugrat seinen Körper weniger stark belastet. Ein zwar langsamerer Vorgang, aber stabiler.

»Willst du versuchen, noch eines zu öffnen?«, fragte Rugrat.

»Ich denke, wenn ich meinen Körper stählen kann, wird es in Zukunft einfacher, weitere Portale zu öffnen«, erwiderte Erik.

Rugrat nickte, bevor er gähnte.

»Geh du wieder in die Schmiede. Ich führe die Leute heute hinaus zur Jagd«, sagte Erik.

Rugrat wollte gerade widersprechen, doch als er an die Schmiede und daran dachte, was er noch alles erledigen wollte, nickte er stattdessen verlegen.
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Glosil musterte verbittert die Einheiten der schweren Infanterie. Seit diesem Morgen waren sie den ganzen Tag lang hart rangenommen worden.

Auch eine weitere Gruppe von Dorfbewohnern hatte er an den Armbrüsten ausgebildet. Es waren die beiden letzten Gruppen für die Grundausbildung. Danach würden sie sich darauf konzentrieren, eine eigene Truppe von Armbrustscharfschützen aufzubauen. Die meisten waren Jäger oder frühere Gardisten.

Die Gruppen der schweren Infanterie wurden aus der Kaserne geführt, ließen sie für den Tag relativ ruhig zurück. Sie würden lernen, wie man als Einheit kämpfte.

Da sie keine Zeit zu verlieren hatten, würden Erik und seine Leute als Späher und Aufklärer für Blaze fungieren und Wildschweinrotten zur schwereren Infanterie treiben.

So würden die Leute ihre Stufen erhöhen können. Sie würden sich abwechseln und es in Wellen mit den Tieren aufnehmen.

Eine höllische Ausbildung, aber für den Schongang fehlte ihnen schlichtweg die Zeit.

Da sie keinen Schlaf brauchten, würden sie abends fortsetzen, was die Tagesgruppen begonnen hatten – das Graben und den Aufbau der Verteidigungsschichten um das Dorf.

Dadurch würden sie die Verteidigungspositionen und die das Gelände kennenlernen. Außerdem könnten sie so ihre Stärke verbessern und sich an die neue Ausrüstung gewöhnen, die sie erhalten hatten.

Glosils Blick richtete sich auf die Einheiten der Gardisten, die sich vorbereiteten. Auf zehn Personen kamen zwei Gardisten. Erik war schon früher mit der fortgeschrittenen Gruppe aufgebrochen, die zur Elite der Armbrustschützen werden sollte. Sie mussten weiter gehen, um die Linie der Wildschweine hinter sich zu lassen und zu den Wolfsrudeln vorzudringen. Glosil fürchtete zwar um sie, zugleich jedoch wusste er, dass Erik seine wahre Stärke bisher verbarg.

Die Gruppen und Gardisten sahen ihn an, waren bereit zum Aufbruch. Gemischte Gefühle schlugen ihm entgegen. Wer zum ersten Mal ausrückte, wirkte ängstlich und nervös. Diejenigen, die es schon mal gemacht hatten, vermittelten einen entspannteren Eindruck. Nicht unbekümmert, weil sie wussten, dass immer etwas schiefgehen konnte, aber gestärkt von den eigenen Fähigkeiten.

»Gute Jagd. Wir sehen uns zum Mittagessen wieder«, sagte Glosil.

Die Gardisten salutierten, die neuesten Jäger des Dorfs hingegen schauten unbeholfen drein und wussten nicht recht, was sie tun sollten. Dann marschierten sie zum Tor und zur Wildnis dahinter los.

Glosil hörte, wie hinter den Kasernen trainiert wurde, und sah, wie überall im Dorf die öffentlichen Toiletten fertiggestellt wurden.

Der Wald wurde weiter abgeholzt, um den Bedarf an Bauholz zu decken. Wachtürme würden entstehen, und die Mauer wurde so verstärkt und gesäubert, dass sie ein echtes Bollwerk darstellte.

Die gesamte Ortschaft hatte sich gegenüber früher dramatisch verändert. Die Abläufe glichen jenen einer gut geölten Maschine, mehr ein Militärlager als ein Dorf. Er schüttelte den Kopf.

Was für Macht diese Leute besaßen – jeder könnte eine bedeutende Persönlichkeit in einer mächtigen Stadt der Region werden.

Allerdings dachte keiner daran, wegzugehen. Hier war ihr Zuhause, und sie waren näher zusammengerückt, arbeiteten zusammen, machten dieselben Unbilden durch, aßen und bauten zusammen.

Niemandem entging, wie ihr Dorf angewachsen war. Sie empfanden einen tief verwurzelten Stolz darauf.

Die Leute redeten von den Duschen, von den Gebäuden an den Mauern, dem Holzfällerlager und den Waffen aus der Schmiede.

Glosil empfand selbst tiefen Stolz, wenn er sie alle ansah. Als er damals hergekommen war, hatte man ihn aus einer Adelsfamilie verstoßen gehabt, weil er einer vom jungen Meister des Hauses bedrängten Dame geholfen hatte.

Er erfüllte seine Pflicht, empfand jedoch keine Verbundenheit mit dem Dorf. Tatsächlich fühlte er sich abgekapselt von allen. Aber diese Ausbildung, die ihm Zeit und Einsatz abverlangte, erinnerten ihn an seine Tage in der königlichen Armee, als sein Leben einen Zweck erfüllt und eine Bedeutung hatte.

Damals hatte ihn die Armee zum Kämpfer geformt. Allerdings hatte man nur seinen Körper entwickelt, nicht seinen Geist. Ein Technikbuch für ihn hätte man als Verschwendung betrachtet. Erik und Rugrat hingegen hatten ihm gleich drei solche Bücher geschenkt, um sein Taktikverständnis zu verbessern, damit er seine Leute wirkungsvoller einzusetzen konnte.

Zwar freute er sich nicht auf den bevorstehenden Kampf, doch er hatte das Gefühl, sie waren bereit dafür.

Er spürte die neue Kraft in seinem Körper. Endlich hatte er den Durchbruch geschafft und Stufe 11 erreicht. Wenn man Rugrat und Erik folgte, schien alles möglich zu sein.

Sogar Blaze hat sie mittlerweile akzeptiert.

Sie mochten nicht die besten Anführer sein, aber sie kümmerten sich in erster Linie um ihre Leute, und das merkte man.

Von Blaze traf eine an Glosil, Erik und Rugrat gerichtete Nachricht ein.

»Schwere Infanterieeinheiten gehen in Position. Beginnen jetzt mit den Übungen«, meldete Blaze.

»Haben alle Heilpulver bekommen?«, fragte Erik.

»Ja.« Blaze klang hin- und hergerissen.

»Gut. Geh mit ihnen durch, was passiert, wenn sie oder die Leute neben ihnen verwundet werden.« Eriks Stimme klang kalt.

»Ja, Herr.« Blaze mochte Zweifel haben, aber Eriks Wort galt in Alva als Gesetz.

Glosil verzog das Gesicht und verspürte Mitleid mit den Gruppen der schweren Infanterie.

Ihre Bewaffnung bestand nur aus Speeren. In einigen Gruppen mussten sich sogar mehrere eine Waffe teilen, bis Rugrat und Taran weitere angefertigt hätten.

Ihre Rüstung durften sie nicht tragen, da sie den Roten Dunst hervorrufen und Chaos stiften könnte. Wenn die Wildschweine nah an sie herankämen, würden sie verletzt werden – schwer. Erik konnte sie retten, davon war Glosil überzeugt, aber solche Wunden konnten nicht nur körperliche Narben hinterlassen.
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Dolche 


»Der Freund an eurer Seite ist verletzt!«, rief Blaze.

»Meldung an die zweite Linie, weiterkämpfen, nicht ablenken lassen!«, antworteten die schweren Infanteriegruppen.

»Hu-ha!«, brüllte Niemm.

»Ha!« Ihre Speere schossen vor und wurden rasant zurückgezogen.

Die Gardisten wiederholten die Übungen in vollen Rüstungen, im Gegensatz zu den Auszubildenden, die nur die schlichte Kleidung trugen, die sie später unter der Rüstung anlegen würden.

Blaze konnte bereits die Leere in ihren Augen sehen, die entstand, wenn man sich mit seinem Schicksal abfand und nur noch tat, was man tun musste. In diesem Zustand wurden Soldaten geschmiedet.

Ihre Körper zitterten, während sie mit angespannten Oberschenkeln in halber Hocke verharrten.

»Ihr seid verletzt!«, brüllte Blaze.

»Ab nach hinten, leistet Erste Hilfe!«

»Rangablöse!«, blaffte Niemm.

Die schwere Infanterie an der Front richtete sich auf und wich mit nach oben gerichteten Speeren zur Seite, der zweite Rang bewegte sich durch die Lücke nach vorn.

»Ha!« Wieder stießen Speere vor, als aus der zweiten Reihe die erste wurde. Nun waren diese Kämpfer damit an der Reihe, mit vorgestreckten Speeren in der Hocke auszuharren, während die vorherige erste Reihe in den hinteren Bereich der Formation zurückkehrte. Die hinteren Reihen drehten sich zur Seite, um sie vorbeizulassen, und richteten sie sich nach vorn, hielten die Speere über dem vorderen Rang bereit, sorgten so für mehr Tiefe und mehr Speere, die den anstürmenden Feind erwarteten.

Niemm schaute zu Blaze und bedeutete ihm, weiterzumachen.

»Naaaaaach rechts!«, blaffte Niemm. Die rechte Hälfte der Gruppe rührte sich nicht, die linke bewegte sich nach vorn und bildete einen nach rechts gerichteten Block.

»Was zum Teufel war das denn? Seid ihr eine verdammte Raupe? Ihr seid eine Formation! Bewegt euch gefälligst als Einheit! Was ist los mit euch – haltet ihr euch für was Besonderes?«, tobte Niemm.

»Naaaaaach links!«

Diesmal blieb die linke Hälfte unverändert, während sich die rechte noch chaotischer in Bewegung setzte.

»Ihr seid im hinteren Rang, und es gibt Verwundete – was macht ihr?«

»Sie mit Erster Hilfe versorgen!«

»Schritte der Ersten Hilfe?«

»Umfeld prüfen! Prüfen, ob der Verletzte ansprechbar ist! Auf Blutungen prüfen!«

Blaze heftete den Blick auf einige, die langsam antworteten. Die Gardisten traten auf sie zu und feuerten barsch medizinische Fragen auf sie ab, während Niemm sie weiter nach rechts und links schwenken ließ.

»Nicht ansprechbar, was ist zu tun?«, wollte Blaze wissen.

»Auf Wunden überprüfen, nach Bedarf behandeln!«

»Wessen Verbandszeug ist für eine Behandlung zu verwenden?«

»Erst das des Verwundeten, dann das eigene!«

»Jemand blutet, was ist zu tun?«, fragte Blaze. Auch er hatte sich dieses Wissen fest ins Gedächtnis gebrannt. Erik hatte ihm ein vollständiges Handbuch über Erste Hilfe gegeben, einschließlich einer vereinfachten Anleitung für die speziellen Anforderungen schwerer Infanterie.

So simpel sie war, sie konnte Leben retten.

»Pulver auf die Wunde träufeln, mit einem Verband versiegeln!«

»Jemand ist in kritischem Zustand, was ist zu tun?«, brüllte Blaze.

»Hu-ha!«,

»Ha!« Die Speere schnellten wieder vor. Wer keinen vollwertigen Speer hatte, arbeitete vorerst mit angespitzten Holzstangen, die später zu Speeren aufgerüstet werden würden.

»Nach hinten bringen, von wo er abgeholt wird!«

So ging es bis Mittag weiter.

»Halt!«, brüllte Blaze, richtete sich auf und rammte den Schaft des Speers in den Boden. Die im Holzfällerlager und an den Verteidigungsanlagen arbeitenden Leute schauten herüber.

»Feldwebel, teilt sie in Gruppen auf – Essen und Wasser. Mal sehen, wie sie gegen Schweine kämpfen«, sagte Blaze.

Die in Feldwebel umgetauften Gardisten kümmerten sich um ihre jeweiligen Gruppen, redeten mit ihren Untergebenen. Zwei hatten Wachdienst, die anderen setzten sich, nahmen die Rucksäcke ab, holten Wasser und Rationen heraus. Niemand durfte seine Speicherringe benutzen. Das erschwerte es für die Männer, doch je mehr Unannehmlichkeiten sie jetzt über sich ergehen lassen mussten, desto weniger würden sie später darunter leiden.

Sie setzten sich nah beisammen zu ihren auf den Boden abgelegten Rüstungen. Die Feldwebel und Blaze entfernten sich außer Hörweite, wo sie sich ebenfalls zum Essen niederließen.

Abseits der Rekruten verschwanden ihre finsteren Mienen. Die Männer hinter den Uniformen kamen zum Vorschein, als sie die Helme abnahmen. Alle waren schweißgebadet und müde, zeigten jedoch keine Schwäche.

»Scheiße, ich glaub, wärmer kann es nicht mehr werden.« Feldwebel Chun bewegte unter der Rüstung die Schultern, um die Luft zum Zirkulieren zu bringen.

»Meine Frau wollte immer, dass ich ein bisschen abnehme.« Feldwebel Yi grinste.

Die anderen lachten, während sie ihre schlichten Rationen mampften. Tatsächlich schmeckten sie besser als die allabendlichen Mahlzeiten. Anständiges Essen beim Training belebte die Seele.

»Meint ihr, sie sind bereit?« Blaze sah die Feldwebel an.

Die heitere Stimmung wurde nachdenklich. Die letzte Woche lang hatten sie nichts anderes getan, als von Rugrat und Erik zu lernen, sich von ihnen ausbilden zu lassen und ihrerseits andere auszubilden.

In jener Woche waren sie gewachsen. Die meisten hatte Blaze von der Armee mitgebracht. Durch das Training hatten sie nicht nur den angesetzten Rost abgeschüttelt, sondern ihre Fähigkeiten über ihre frühere Blüte hinaus weiterentwickelt.

»Nein, aber ich glaube, ich gehe auch zu sanft mit ihnen um. Was bleibt uns denn anderes übrig, als sie hart ranzunehmen?«, sagte Feldwebel Niemm.

Die anderen aßen weiter, ließen sich jedoch anmerken, dass sie ihm zustimmten.

»Wir haben ja eine Gruppe von Scharfschützen, die über uns und Erik wachen«, sagte Feldwebel Chun. »Selbst, wenn jemand verwundet wird, muss er nur bis zu Erik durchhalten, dann passiert schon nichts, denke ich.«

Die anderen Feldwebel gaben ihm alle recht.

Blaze nickte und mampfte seine Ration. »Also, was haltet ihr von den Leuten in euren Gruppen?«

»Simms’ Sohn Rafe ist gut«, sagte Feldwebel Yi.

»Habt ihr Storbon schon gesehen? Früher war der Junge vielleicht schwach, aber jetzt ...« Niemm schaute vom Essen auf. »Der Bursche hat Potenzial – er ist ein verdammter Tiger in Menschengestalt.«

Blaze verzog das Gesicht, als er ihn ansah. Obwohl Storbon zu den Besten gehörte, wurde er in seiner Gruppe ausgegrenzt. Bis vor kurzem hatte man ihn im Dorf als überflüssigen Abfall betrachtet.

Blaze sah in ihm Größe, jemanden, der es mühelos zum Feldwebel bringen konnte. Mit seiner Stärke war er anderen überlegen.

Er brauchte so schnell wie möglich zusammenhängende Einheiten. In der schweren Infanterie mochte er stark sein, doch in der schnellen Eingreiftruppe unter Rugrat und Erik würde er noch mehr aufblühen.

Blaze’ Blick verhärtete sich. »Anscheinend haben sie immer noch nicht gelernt, eine Einheit zu werden.« Zorn schwang in seinen Worten mit.

Die Feldwebel blickten zu den Gruppen der schweren Infanterie hinüber. Während Storbon aß, überprüfte er erst seine Rüstung, dann seinen Speer. Die anderen stopften nur stumpf ihre Rationen in sich hinein.

Die Mienen der Feldwebel verfinsterten sich. Kälte trat in ihre Augen, während sie die verschiedenen Gruppen betrachteten und feststellten, dass immer noch Einzelne ausgegrenzt wurden.

Sie gehörten alle zur schweren Infanterie – alle waren nur so stark wie die schwächsten unter ihnen. Dennoch konnte man deutlich die Abgrenzung erkennen.

Die Rekruten schauten von ihren Mahlzeiten auf. Die Sonne schien verschwunden zu sein. Kalter Schweiß lief ihnen über den Rücken.
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Storbon hatte seine Ausrüstung überprüft und so schnell wie möglich gegessen. Das war ihm mittlerweile in Fleisch und Blut übergegangen. Da er den Aufwand hinter den Rationen zu schätzen wusste, ließ er nie einen Krümel übrig.

Die Feldwebel schauten herüber und musterten alle. Ihr Zorn lag spürbar in der Luft. Die Rekruten senkten die Köpfe und versuchten, nicht ihre Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Selbst die Stärksten unter ihnen, die sich vor ihresgleichen stolz gebärdeten, wagten es nicht, sich mit den Feldwebeln anzulegen.

»Fünf Minuten!«, rief Blaze.

Schnell stopften sich noch alle Essen in den Mund und spülten es mit Wasser hinunter.

Die Feldwebel kamen in ihrer Ausrüstung und mit ihren Speeren herüber. »Formieren!«

Die Rekruten hatten gelernt, flink ihre Positionen einzunehmen.

Die Feldwebel gingen herum, sammelten die Rüstungen ein. Dann marschierten sie in Richtung des Walds los.

Storbon umklammerte seinen Speer fester.

Ein Mann neben ihm stellte ihm ein Bein, brachte ihn zum Stolpern.

»Storbon, aufgestanden!«, brüllte Feldwebel Yi und stapfte mit zorniger Miene herüber.

Storbon sah das Grinsen des Kerls, der ihn zu Fall gebracht hatte. Er wusste nicht, warum der Mann es getan hatte – vielleicht, weil er seine aufgestaute Wut abreagieren wollte, vielleicht, weil er Storbon nicht mochte.

Storbon knirschte mit den Zähnen. Er wollte sich unbedingt vor Erik beweisen. Ihn kümmerte die Vergangenheit nicht, die anderen jedoch dachten kleinkariert.

Aus dem Nichts schoss ein Pfeil vorbei und ritzte die Wange des Mannes auf.

Alle verstummten, als eine verborgene Aura erstrahlte.

»Dolch.« Eriks Stimme schnitt durch die Formation. Sogar die Gesichter der Feldwebel erbleichten, bevor sich kalte Wut darin zeigte, die sich gegen den Mann richtete, der Storbon zum Stolpern gebracht hatte.

Blaze’ Klangtalisman leuchtete auf, bevor er auf den Mann zuging. Mit emotionsloser Miene riss er den Speer aus der Hand des mittlerweile Zitternden. Dann schickte er ihn mit einem wuchtigen Rückhandschlag zu Boden.

Der Gefallene spuckte Blut und Zähne aus, bevor er zum Rest der Einheit aufschaute.

Blaze wandte den Blick von ihm ab, als gäbe es ihn nicht mehr. Er wandte sich der Gruppe der schweren Infanterie zu. »Feldwebel Niemm!«, rief er.

»Herr!« Feldwebel Niemm trat vor Blaze hin.

»Ich habe dich damit beauftragt, eine Truppe schwerer Infanterie auf die Beine zu stellen. Anscheinend hast du stattdessen eine Gruppe von heimtückischen Dolchen gebildet! Keiner deiner Leute hat einen Finger gerührt, um einem gefallenen Kameraden zu helfen. Ebenso wenig hat irgendjemand einen Angriff auf einen der ihren gemeldet.« Blaze’ Stimme schwoll zunehmend an. Seine mächtige Aura, mehr als doppelt so stark wie die der Rekruten, ließ sie vor Angst erzittern.

Storbon, der wieder in Position gegangen war, hielt dem Druck stand.

Die Hälfte der Gruppe starrte den Mann am Boden, der sich das verletzte Gesicht hielt, mit eisigen Blicken an, die andere Hälfte hatte beschämt die Augen niedergeschlagen.

»Eine schwere Infanterieformation fällt entweder zusammen oder auseinander. Da Rekrut Yoros anscheinend gern anderen in den Rücken fällt, heißt eure Einheit ab sofort Dolche. Ihr werdet an der Spitze kämpfen, weil ich euch hinten nicht mehr traue!« Blaze holte vier Bahren hervor.

»Dolche, ihr seid für diese Bahren zuständig. Bei jedem Fehler, der euch unterläuft, und jedes Mal, wenn ihr sie fallen lasst, wird mehr Gewicht hinzugefügt! Geht und holt vier kopfgroße Steinbrocken vom Straßenrand! Feldwebel Niemm, ich hoffe, du kannst diese Dolche noch auf Vordermann bringen!«

Damit wandte sich Blaze ab.

»Bewegung, ihr verdammten nutzlosen Dolche!«, brüllte Niemm. »Bildet Zweiergruppen! Storbon, du kommst mit mir!«, blaffte Niemm.

Und so entstand der Trupp der Dolche, während sich die anderen Trupps bemühten, nicht aufzufallen.

»Feldwebel Chun, Feldwebel Yi, holt je eine Bahre für eure Trupps!«, befahl Blaze, während er die Ränge abschritt und die Bahren absetzte.

Steine wurden geholt und darauf abgelegt. Je zwei Rekruten legten ihre Speere dazu und ergriffen die Tragestangen der Bahren. Als sie bereit waren, nickte Blaze.

»Ihr seid selbst dafür zuständig, euch untereinander abzuwechseln – die Feldwebel halten sich dabei heraus. So werdet ihr für eure Fehler und eure Unfähigkeit büße und hoffentlich daraus lernen!«, brüllte Blaze.

Der Mann am Boden sah sich bang und verwirrt um.

»Was soll ich tun?«, fragte er. Sein Gesicht glich einer Ruine.

»Geh zurück in Position!«, blaffte Niemm.

Sämtliche Blicke feuerten Dolche auf ihn ab.

»Bei der schweren Infanterie sind wir eine Einheit! Wenn einer von uns Mist baut, haben wir alle Mist gebaut. Die Strafe trifft nicht nur einen, sondern alle.«

Niemm richtete die Worte an alle, als sie losmarschierten.
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Erik bewegte sich mit seiner Gruppe der schweren Infanterie durch den Wald. Sie war dafür verantwortlich, dass sich nichts an sie anpirschte.

Erik öffnete einen Kanal an seinem Klangtalisman. »Roska, lass deine Gruppe die Wildschweine hertreiben.«

»Herr.«

Erik behielt Roska im Auge und sorgte dafür, dass sie sich darauf konzentrierte, ihre Mana-Fähigkeiten zu steigern. Gleichzeitig ließ Erik sie mit der Armbrust üben. Mittlerweile hatte sie sich vollständig von ihren früheren Gebrechen erholt.

Erik wollte, dass sie sich verdiente, was ihr zustand. Sie arbeitete genauso hart oder sogar härter als alle anderen. Die Frau reinigte das Wasser im Dorf und las sämtliche Handbücher, die Erik ihr gegeben hatte. Außerdem hatte er ihr beigebracht, wie man Projektile und Blitze aus Mana erschuf. Bei der Feuerkraft gehörte sie zu den Stärksten in Alva. Erik ließ sie ihren eigenen Weg finden. Er wollte, dass sie ihre eigene Magie entwickelte.

Bei ihm drehte sie sich darum, den Körper zu stärken und dadurch seine Nahkampffähigkeiten zu verbessern – damit kannte er sich aus, deshalb war es für ihn leichter verständlich.

Er gab den Jägern ein Zeichen. Mittlerweile hatten sie alle Stufe 10 erreicht. Mit ihren Tarnfähigkeiten und als Scharfschützen gehörten sie zu den Besten. Sie kletterten in erhöhte Positionen und blickten auf die Gruppen der schweren Infanterie herab.

»Wildschweine!«, rief ein Wachposten außerhalb der Formation.

Die Gruppen gerieten in Panik.

»Dolche, Bahren runter. Formiert euch gegen den Feind. Trupps 2 und 3, nach links. Trupp 4 will ich rechts der Dolche sehen!«, befahl Blaze zackig. Der Feldwebel trieb sie an, brachte sie rasch in Formation.

Alle waren nervös, als die Wildschweine in Sicht gerieten. Immer noch nahmen sie hastig ihre Positionen ein.

»Bereitmachen!«, blaffte Feldwebel Niemm. Die vordere Reihe wappnete sich und brachte die Speere in Anschlag, die zweite Reihe schob ihre Waffen zwischen den Vordermännern hindurch, um eine Wand aus Spitzen zu bilden.

Die Wildschweine kamen quiekend angestürmt.

Sie trafen auf die ersten Speere. Die schwere Infanterie stöhnte auf, als der volle Schwung der massigen Tiere sie erfasste.

Die zweite und die dritte Reihe stützten und stärkten sie wie bei einem Gedränge beim Rugby, verteilte das Gewicht und sorgte für Stabilität in der Formation.

Drei der Wildschweine pfählten sich auf den Speeren, ein Keiler jedoch kam durch und bohrte die Hauer in das Bein eines Mannes.

Der Getroffene stieß einen gellenden Schrei aus, während die Männer hinter und neben ihm das Wildschwein erledigten.

»Mann verwundet!«, rief Feldwebel Chun.

»Nach hinten mit ihm!«, riefen die Rekruten und reichten den Mann zurück. Der hinter ihm in der zweiten Reihe rückte nach und nahm seine Position ein, der Hintermann aus der dritten Reihe rückte ebenfalls vor. Am Ende der Formation kümmerten sich andere mit Heilpulver und Verbänden um den Verwundeten.

Mittlerweile waren alle Wildschweine tot.

Die gequälten Schreie des Verletzten verstummten, als das Pulver seine Wirkung entfaltete und ihn zusammenflickte.

»Nächste Welle«, sagte Erik zu den Spähern, die fünf weitere Wildschweine aus der gleichen Richtung herantrieben. Erik und die Jäger hockten indes unbemerkt in den Bäumen und beobachteten die schwere Infanterie.
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Schnelles Wachstum 


Aus fünf Wildschweinen wurden erst zehn, dann 15 und schließlich 20.

Zwischen den Angriffen gab es kaum Pausen, und die Attacken schienen endlos zu sein. Bei der schweren Infanterie gab es Verwundete. Acht wurden gerade versorgt, die zu Beginn Verletzten kämpften längst wieder.

Zum Entspannen oder Ausruhen blieb keine Zeit.

Storbon bekam einen Treffer an der Seite ab. Er spürte, wie etwas in seinem Körper brach, als ein Speer vorschnellte und das Wildschwein tötete. Storbon schnitt das Gewand an der Seite auf und brachte einen Haftverband mit Heilpulver über der Wunde an.

Als er sich aufrappelte und in die Formation zurückkehrte, begann das Pulver, den Knochen zusammenwachsen zu lassen. Zwar litt er Schmerzen, doch er wollte sich davon nicht vom Gefecht abhalten lassen. Im Kampf fiel alles von ihm ab. Zusammen waren sie die schwere Infanterie – es spielte keine Rolle, was sie vorher gemacht, wer sie vorher gewesen waren. Sogar die Feldwebel gehörten dazu.

Sie kämpften nicht für sich selbst, sondern füreinander. In Storbons Fall nicht bewusst – er empfand es als völlig natürlich.

»Zweiter Rang, vorrücken!«, rief Blaze.

Storbon stach mit der ersten Reihe zu und trat dann zur Seite. Er vertraute den Kameraden uneingeschränkt, die vorstürmten und den Feind vor ihnen töteten.

»Ha!« Speere schossen vor und wurden blutig zurückgezogen, als sich die erste Linie nach hinten bewegte.

»Trinkt und esst etwas!«, befahl Blaze. Er hielt eine der Flanken allein. Sein Speer war genauso blutverschmiert wie seine Rüstung. Jeder Hieb und Stich verletzte die angreifenden Wildschweine schwer, erfasste sie mit voller Wucht. Der Mann kämpfte wie ein Gott des Kriegs.

Benommen holte Storbon eine Ration aus seinem Rucksack. Als er Dörrfleisch mit Beilage in sich hineinstopfte, kehrte seine Energie rasch zurück. Die Rationen waren eigens dafür gedacht, Ausdauer zurückzuerlangen.

Die Wildschweine verkörperten ihren Prüfstein. Entlang der gesamten Linie kämpfte die vorderste Front, während sich die Reserve so schnell wie möglich erholte, um wieder ins Gefecht einzusteigen.

Alle stopften sich hastig Essen in den Mund. Keine Spur mehr von falschem Stolz. Die Mienen wirkten hart, verkniffen. Doch so ausgelaugt die Rekruten sein mochten, ihre Ausbildung zeigte Wirkung.

»Dritter Rang! Zur linken Flanke, zwei Linien bilden. Feldwebel Yi, Kommando übernehmen!«, rief Blaze.

Storbon steckte sich einen letzten Bissen in den Mund und verstaute den Rest. Dann griff er sich seinen Speer und setzte sich mit dem Rest der dritten Reihe in Bewegung.

Wenn sie zu langsam wären, könnten die anderen verletzt werden. Hier draußen gab es niemanden, der ihnen helfen würde – sie waren auf sich selbst angewiesen. Und sie waren alle gleich. In Kürze würden sie wieder an vorderster Front sein.

Sie bildeten zwei Reihen. Yi brachte sie in Position, rief die von der Seite anstürmenden Wildschweine und lockte sie zum Hauptteil der schweren Infanterieeinheit.

Storbon bekam es nicht mal mit, wie sich seine Werte weiter steigerten. Da sie alle zusammenarbeiteten, teilte sich die Gruppe die Erfahrungszuwächse.
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Die Feldwebel und die schwere Infanterie nutzten ihre Speichergegenstände, um die Wildschweine zu bergen, doch der Gestank von Blut hin penetrant in der Luft.

»Wölfe sind unterwegs«, meldete Roska an Erik.

»Bogenschützen, zu den Flanken der schweren Infanterie. Reibt die Wildschweine auf. Das Hauptziel sind die Wölfe«, sagte Erik. Die Zeit, sich zurückzuhalten, war vorbei.

Er sprang vom Baum, landete neben Blaze und feuerte seine Armbrust ab. Sein Schaft traf ein Wildschwein ins Auge und ließ es zusammenbrechen. Seine Fähigkeiten als Scharfschütze hatten sich rasant auf 41 erhöht. Er stand kurz davor, zu einem Gesellen aufzusteigen. Mit der Verbesserung seiner Fähigkeiten wurde es einfacher, seine Fernkampfwaffen zu benutzen. Er hatte sogar Rugrat als ausgebildeten Scharfschützen bereits überholt. Obwohl Rugrat in der Hinsicht immer noch furchterregend war.

»Die Wölfe kommen«, sagte Erik zu Blaze.

»Scheiße.« Blaze schaute zur Linie.

Mühelos lud Erik die Armbrust nach und erschoss ein weiteres Wildschwein, bevor es jemanden in der Linie den Bauch aufschlitzen konnte. »Die Bogenschützen leisten Unterstützung. Ich bilde bei Bedarf die Reserve. Wird Zeit, sie zeigen zu lassen, aus welchem Holz sie geschnitzt sind.«

Blaze biss die Zähne zusammen und streckte zwei weitere Keiler nieder. »Wir brauchen Nahkampfwaffen. Speere eignen sich dafür, um sie uns vom Leib zu halten, aber wenn sie in großer Zahl anstürmen und nah durchbrechen, sind wir aufgeschmissen.«

Erik studierte das Schlachtfeld. Blaze hatte recht. »Bekommt ihr bis morgen. Und Speere«, versprach Erik, schoss erneut und erlegte ein weiteres Wildschwein. »Lass sie vier Ränge tiefe Zehnerreihen bilden.«

»Verstanden.« Blaze räusperte sich. »Dolche nach vorn, zehn Mann pro Reihe. Trupps 2, 3 und 4 dahinter!«

Mit Hilfe der Bogenschützen wurde der Ansturm der Wildschweine unter Kontrolle gebracht. Sie hörten das Geheul der nahenden Wölfe.

Die schwere Infanterie befolgte ihre Befehle. Wenn sie zu langsam wären, würden sie es für alle vermasseln.

Die vier Ränge bildeten sich. Die Feldwebel sahen nach allen. Pulver wurde auf kleinere Wunden aufgetragen, es wurde getrunken und hastig gegessen. Immerhin kämpften sie schon seit Stunden, und es war bereits später Nachmittag.

Erik vergewisserte sich, dass sich die Bogenschützen in guten Positionen befanden. Er ließ Glosil und Rugrat wissen, was vor sich ging, während Blaze persönlich durch die Reihen seiner Leute schritt und sie überprüfte.

Erik ging zu den Schwerverletzten. Er brauchte nicht lange, um sie vollständig zu heilen. Verdattert sahen sie ihn an, als wäre er ein aus dem Nichts aufgetauchter Geist. Die Feldwebel führten sie zurück ins Gefecht, und die Moral der schweren Infanterie schnellte in die Höhe. Sie hatten sich allein gewähnt, dabei hatten Erik und die Bogenschützen die ganze Zeit über sie gewacht.

Erik achtete darauf, dass die Bogenschützen in Positionen an den Flanken oder hinter der schweren Infanterie blieben. Er ordnete sie so an, dass sie immer den Überblick über das Kampfgeschehen und die Wölfe hatten.

Seine beiden besten Späher ließ vor der dem Schlachtfeld kundschaften. Roska erschien neben ihm.

»Sorg dafür, dass jeder Zauber etwas bewirkt. Bleib hinter der schweren Infanterie und hindere die Wölfe daran, sie zu umgehen. Benutz Mana-Blitze nur, wenn ich es dir sage, und lass deinen Vorrat nie unter 20 Prozent Mana sinken, außer es geht um Leben und Tod«, trug Erik ihr auf.

»Verstanden«, erwiderte sie schlicht. Ihre Hand zupfte an der Seite ihrer Hose.

»Keine Sorge, du schaffst das«, sprach Erik ihr Mut zu, als er ihre Nervosität bemerkte.

Sie schenkte ihm ein verlegenes Lächeln. Er wusste, wie selten sie das tat. Unwillkürlich lächelte er zurück. Plötzlich stürmte aus dem Wald ein Wolf an. Pfeile brachten ihn zu Fall. Die Schützen luden rasch mit den in ihre Armbrüste eingebauten neuen Spannhilfen nach. Drei weitere Wölfe sprangen über den Kadaver hinweg. Auch sie wurden niedergemäht, aber es rückten weitere nach. Sie bewegten sich in unberechenbaren Mustern. Offensichtlich waren sie wesentlich klüger als die Wildschweine und wurden von einem Alphatier angeführt.

Die Armbrüste feuerten wieder und wieder, dünnten die Wölfe aus und lenkten sie. Aber sie konnten nicht alle aufhalten.

Erik feuerte seine umgebaute Armbrust ab. Jeder Pfeil streckte einen Wolf nieder, während er ruhig den Blick über das Schlachtfeld wandern ließ.

»Bereitmachen!«, rief Blaze und übernahm den direkten Befehl über die schwere Infanterie.

Die ersten beiden Ränge stemmten sich den Wölfen mit ihren Speeren entgegen, nahmen die volle Wucht des Ansturms auf.

»Hu-ha!«, brüllte Niemm an vorderster Front mit seinem Trupp.

»Ha!« Die ersten beiden Ränge zogen die Speere zurück und stachen erneut zu, mittlerweile kein bewusster Vorgang mehr.

Die Wölfe jaulten auf, als sie von den Speeren gebremst wurden. Blut strömte über ihre Felle.

Die Bogenschützen arbeiteten daran, den Druck auf die schwere Infanterie zu verringern und die Wölfe zu lenken.

»Zwei weitere Wellen sind im Anmarsch«, meldete einer der Späher aus dem Wald.

»Benutzt den Leopardenkot – das sollte die anderen Wölfe abschrecken«, sagte Erik.

»Verstanden!«

»Zweiter Rang, vorrücken!«, rief Blaze. Die vorderste Reihe zog sich nach hinten zurück, die zweite rückte vor und nahm ihren Platz ein.

Verwundete versorgten sich selbst oder wurden von Kameraden verarztet. Erik heilte die am schlimmsten Betroffenen.

Die Wölfe waren nicht dumm. Sie versuchten, die schwere Infanterie einzukreisen oder die Männer an den Fußgelenken zu erwischen.

Erik und die Bogenschützen mussten sich darauf konzentrieren, die Bestien von den Flanken fernzuhalten.

Damit kann ich einfach nicht schnell genug schießen. Erik packte die Armbrust zurück in seinen Speicherring und hob beide Hände. Er ließ das Mana schneller und schneller durch seinen Körper zirkulieren, verdichtete es zu Projektilen. Als er nach vorn schaute, vergrößerte sich sein Sichtfeld.

Anscheinend zählt das in den Zehn Reichen zu den Fähigkeiten eines Scharfschützen.

Das hatte Erik bisher nur gedacht, ausprobiert hatte er es noch nicht. Schließlich leitete er die kleinen Mana-Geschosse durch seine Mana-Kanäle, die Arme hinab und durch die Fingerspitzen nach außen.

Die Projektile schossen von seiner Hand. Als sie die Wölfe trafen, explodierten sie wie Feuerwerkskörper. Je nachdem, wo sie einschlugen, töteten sie die Tiere auf der Stelle oder verletzten sie schwer.

Das Blatt wendete sich rasch, als Erik aufhörte, mit beiden Fingern zu schießen, und sich stattdessen auf den rechten Zeigefinger konzentrierte, um die Präzision zu erhöhen.

Die Wölfe starben scharenweise. Drei volle Rudel wurden vom Blutgeruch angelockt, etwa 50 Wölfe.

Die Gruppen verfielen in einen Rhythmus. Bei der schweren Infanterie wechselten die Ränge durch, die vordersten gingen nach hinten, ruhten sich kurz aus und rückten anschließend wieder zur Front vor. Die Bogenschützen bemühten sich, die Bedrohung unter Kontrolle zu halten, während Erik die Wölfe zur schweren Infanterie lenkte und gleichzeitig daran hinderte, sie zu umgehen.

Schließlich senkte Erik die Hände und ließ den Blick über das Schlachtfeld wandern.

»Hu-ha!«

»Ha!« Das gequälte Heulen des letzten Wolfs verstummte abrupt.

Die schwere Infanterie stand da und wartete auf die nächsten Befehle. Die Bogenschützen luden nach und suchten die Umgebung nach irgendetwas ab, das sich bewegte.

»Kommt noch was nach?«, fragte Erik schnell die beiden Späher.

»Nein. Anscheinend wirkt der Leopardenkot.«

»Haltet trotzdem weiter die Augen offen«, befahl Erik.

»Verstanden.«

Die Verbindung endete, und Erik sah Blaze an.

»Sammelt die Kadaver ein. Und dann müssen wir zurück ins Dorf«, sagte Erik.

»Ja, Herr!« Blaze teilte seine Leute ein. Sie schritten das Schlachtfeld ab und räumten es von Kadavern.

Erik behandelte alle Rekruten mit schweren Verletzungen. Niemand war gestorben, und dank der Einhaltung der medizinischen Anweisungen landeten alle schlimmeren Fälle direkt bei Erik zur Heilung.

Die Gegend wurde geräumt, und die Bogenschützen verstreuten Leopardenkot. Auch wenn es in der Umgebung nach Blut roch, würden Tiere niedrigerer Stufen davon abgeschreckt werden, und jene höherer Stufen kamen dem Dorf noch nicht so nah.

Die schwere Infanterie formierte sich, bevor sie flott zurück nach Alva marschierten. Obwohl alle todmüde waren, verhielten sie sich völlig anders als noch an diesem Morgen. Sie reagierten so schnell wie möglich auf jeden Befehl. Und sie kümmerten sich mittlerweile umeinander.

Die Feldwebel mussten nicht mehr so viel brüllen und schienen in ihre Trupps integriert zu sein. Sie hatten den Respekt der Rekruten erlangt.

Als die Nacht anbrach, entfernte sich die gesamte Streitkraft vom Wald. Es dauerte nicht lange, bis sie ihn hinter sich gelassen hatte und durch das abgeerntete Ackerland marschierte.

Erik sah nach den Gruppen, die auf den ehemaligen Feldern daran arbeiteten, die Verteidigungsschichten auszubauen. Vom Verstärken der Mauern waren inzwischen so gut wie alle abgezogen worden. Durch die neu eingeführten Schichten endete die Arbeit in Alva praktisch nie.

Ihnen blieb nicht mehr viel Zeit, bis die Bestienhorde über das Dorf herfallen würde. Erik stellte fest, dass ein Wachturm bereits gebaut worden war und ein weiterer gerade entstand.

Die Kleidung der Speerkämpfer war zerrissen und blutig. Dennoch wirkten sie stolz und scherten sich nicht um ihr Aussehen, während sie marschierten.

»Trupps 2 und 3, ab zum Abendessen und Saubermachen. Dolche, Trupp 4, wir helfen noch beim Aufbau der Verteidigung für das Dorf mit.«

Erik und seine Bogenschützen gingen weiter nach Alva, während sich Blaze der Beaufsichtigung der schweren Infanterieeinheiten kümmerte.

Ihr Tag war noch nicht zu Ende. Mit ihren derzeitigen Werten brauchten sie nicht mehr als sechs Stunden Schlaf, um sich vollständig zu erholen.

Erik nahm sich einen Moment, um die mittlerweile erschienenen Benachrichtigungen aufzurufen.

Fähigkeit: Schütze
Stufe: 43 (Lehrling)
Fernkampfwaffen fühlen sich vertraut in deinen Händen an. Beim Zielen kannst du zweifach vergrößern.


Fähigkeit: Heimlichkeit
Stufe: 25 (Lehrling)
Im Tarnmodus werde deine Sinne um 5 % geschärft.


Beim Vorrücken zur Lehrlingsstufe eines Tarners erhältst du als Belohnung einen zufällig ausgewählten Gegenstand im Zusammenhang mit dieser Fertigkeit.
Du hast das folgende Zauberbuch erhalten: Stille
+10.000 EP


97.481/140.000 EP, bis du Stufe 14 erreichst 

Nahezu die gesamte schwere Infanterie war zu Stufe 9 aufgestiegen. Die Feldwebel steuerten sogar auf Stufe 12 zu. Erik lag immer noch zurück. Er hatte sich auf die Verbesserung seines Mana-Systems und seiner Körperkultivierung konzentriert. Aber obwohl das Belohnungen einbrachte, reichte die Erfahrung nicht, um zu einem Wesen der Stufe 14 zu werden. Der Kampf gegen Kreaturen unter seiner Stufe war schier unglaublich leicht geworden. Die Wildschweine der Stufe 8 brachten ihm nur noch um die 250 Erfahrungspunkte ein. Die Rekruten der schweren Infanterie auf Stufe 6 ernteten dafür fast 17.000 Erfahrungspunkte.

Beim Kampf als Einheit erhielt derjenige, der den tödlichen Treffer landete, die meiste Erfahrungspunkte, aber auch auf den Rest wurde etwas verteilt, wodurch alle schnelle Zuwächse erzielten.

Die Bogenschützen, die Erik hinausgeführt hatte, befanden sich mittlerweile alle auf Stufe 11. Es würde unglaublich schwer für sie werden, viel weiter aufzusteigen, wenn sie nicht direkt gegen Wölfe kämpften.

Allerdings würden sie als Nächstes den Mannschaften im Dorf zugeteilt werden, um die Arbeiten an den Verteidigungsanlagen zu beschleunigen. Außerdem würden sie Patrouillen übernehmen, um die Gardisten zu entlasten, die zu Feldwebeln der Verteidigungsstreitkraft von Alva ernannt worden waren.

Und durch ihr erweitertes Wissen könnten sie dabei helfen, die Kampfkraft der allgemeinen Bevölkerung mit Armbrüsten zu verbessern.

Erik wollte die Wirkung so breit wie möglich auffächern. Je mehr die Leute redeten und sich austauschten, desto stärker würden sie als Gesamtheit werden.

Schließlich gelangte Erik zurück in die Stadt. Er entließ seine Kämpfer und forderte sie auf, sich am nächsten Tag gleich morgens bei Elise zu melden.

Sie bestätigten die Anweisung. Auch wenn sie gern kämpften, sie wussten, dass Alva derzeit Bauarbeiter genauso sehr brauchte wie Krieger.

Erik machte sich auf die Suche nach Glosil.

Der Mann beaufsichtigte gerade den Bau des zweiten Wachturms.

Die Bauwerke waren schlicht. Eine Treppe führte zu einer erhöhten Plattform. Eine Wand aus Holz wies zur Außenseite, das Dach darüber bestand aus demselben Material.

An einem Pfosten dahinter wurden Speicherarmbänder aufgehängt. Darin befanden sich eine Pfeife, Pfeile und Ersatzbögen sowie Verpflegung und Heilpulver.

Erik und Rugrat konnten sich ein wenig zurücknehmen, da die fünf Eckpfeiler des Dorfs den Tagesbetrieb kompetent übernahmen.

»Sieht so aus, als wärt ihr fleißig gewesen, während ich weg war«, sagte Erik.

»Ich habe gehört, dass ihr in Schwierigkeiten geraten seid«, erwiderte Glosil.

»Ja. Zum Glück wussten die Bogenschützen damit umzugehen, weil wir erst heute Morgen Wölfe gejagt haben. Allerdings haben wir einzelne Tiere vom Rudel getrennt und erlegt. Wir haben nicht gegen ganze Rudel gekämpft. Die schwere Infanterie hat sich wacker geschlagen – die Rekruten mussten zwar einiges einstecken, aber in ihnen steckt Stärke.« Erik schaute zu den beiden Trupps, die ihre Ausrüstung abgelegt hatten und mittlerweile auf den einstigen Feldern Schlaglöcher und Fallen aushoben.

Ein paar der Rekruten der schweren Infanteristen patrouillierten in der Nähe und hielten Ausschau nach Bedrohungen.

Erik spürte eine Störung in der Luft. Sein Blick schwenkte zum Gemeindehaus. »Ist Rugrat zurück ins Gemeindehaus gegangen, um sich auszuruhen?«

»Ja, ist er. Tut mir leid, dass ich es nicht eher gemeldet habe.«

»Schon gut. Er hat mir keine Nachricht geschickt – also muss er wohl völlig erledigt gewesen sein.« Eriks Stimme wurde so leise, dass Glosil ihn kaum noch hören konnte. »Sieht so aus, als hätte der Mistkerl Stufe 15 erreicht.«

Erik wurde nachdenklich und fragte sich, wie stark sich Rugrat beim Schmieden verbessert hatte. Er war zu mehr Patrouillen draußen gewesen als Erik, aber bei den geringen Erfahrungszuwächsen dabei musste er wohl eher beim Schmieden, als Scharfschütze oder bei Tarnung dazugewonnen haben.

Eriks Gesichtsausdruck ernüchterte. Er rieb seinen Speicherring, konnte das darin verwahrte Schlangengift förmlich spüren.
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»Hallo, du kleine geldverschlingende Formation«, wandte sich Erik an die Auktionsplattform.

Durch Verkäufe über die Börse hatte er weitere drei Gold eingenommen, womit er gerade so die vorherigen Ausgaben ausglich.

Erik zog sich einen Stuhl herbei und setzte sich. Er sah eine Liste verschiedener Personen durch. Sie enthielt Informationen darüber, was sie taten und welchen Pfaden sie folgen wollten. Zwar konnte er nicht allen Bücher geben, aber für einige hatte er Informationen oder Gegenstände, die ihnen helfen konnten.

Langsam schrieb er Anmerkungen neben jeden Namen, füllte die Seiten.

Dann öffnete er die Auktionsplattform, gab Gebote für verschiedene Handbücher und Technikbücher ab und kaufte einige sofort.

Schließlich wechselte er zu den Waffen. Zuerst sah er sich Schilde an. Wenn er einen Artikel auswählte, erhielt er eine Vorschau davon – eine Version seiner selbst wurde mit der Waffe oder dem Gegenstand daneben angezeigt. Erik überprüfte Größe und Bauform des Schilds.

Er probierte verschiedene Typen durch. Als er gefunden hatte, was er wollte, und feststellte, dass sein Budget dafür reichte, erwarb er einen Schwung von 50 quadratischen Schilden zum Preis von je drei Silber.

Als Nächstes wandte er sich den Waffen zu und rief Einhänder auf. Die Schwerter kosteten vier Silber das Stück, es gab aber auch Chargen zu je 30.

Allein die Waffen beliefen sich auf fast drei Gold. Die Anleitungen und Technikbücher kosteten weitere drei Gold. Anschließend erwarb Erik Heiltränke und -pulver, bis er alle Mittel aufgebraucht hatte. In den nächsten drei Tagen würden seine Versteigerungen enden. Er konnte fest damit rechnen, dann einiges an Gold zurückzuerlangen.

Erik schaltete die Schnittstelle aus und betrachtete die erworbenen Gegenstände in den verschiedenen Speicherringen.

Seufzend trat er den Weg zum Hauptplatz an, wo das Abendessen serviert wurde. Dort erwarteten ihn die verschiedenen Anführer und ein müde wirkender Taran bei ihren Mahlzeiten.

Erik holte sich selbst etwas und gesellte sich zu ihnen. Dabei verteilte er die verschiedenen Gegenstände seiner Einkäufe. Alle bekamen Bücher, wobei er auf einer Liste vermerkte, was an wen übergeben wurde.

Jasper reichte er die Heiltränke und -pulver, Blaze die Schilde und Schwerter, Glosil den Überschuss.

Blaze erstattete Bericht über den Zustand der schweren Infanterie, Glosil über das letzte Training und jenes, das die handverlesenen Bogenschützen noch absolvieren würden, um ihre Stufe zu erhöhen.

Alle hatten zumindest die Grundausbildung mit der Armbrust durchlaufen, und es wurde daran gearbeitet, die Verteidigungsanlagen auszubauen und weiteres Holz zu beschaffen.

Alle legten sich mächtig ins Zeug, und es machte sich bemerkbar. Die Moral war gut, die Menschen strahlten Zuversicht aus. Die Duschen und Toiletten wurden ordnungsgemäß genutzt, die Abfälle im Dorf beseitigt.

»Die meisten fühlen sich, als wären sie gestorben und als Adelige wiedergeboren worden«, scherzte Jasper. Die anderen lächelten und grinsten.

Sie waren es nicht gewohnt, sich mit warmem Wasser zu waschen, erst recht nicht jeden Tag. Ebenso wenig hatten sie früher regelmäßig Fleisch in den Mahlzeiten gehabt oder über Heilpulver und -tränke für Notfälle verfügt.

»Also, in den nächsten Tagen können wir keine weiteren Anleitungen und Bücher besorgen. Vorläufig ist uns das Gold ausgegangen«, verkündete Erik.

Das führte zwar zu verblüfften Blicken, auf die jedoch Verständnis folgte. Bei all den erworbenen Büchern war nur logisch, dass ihre finanziellen Mittel irgendwann erschöpft sein mussten.

Rugrat tauchte auf und stellte sich an der Essensausgabe an. Nachdem er sich eine Mahlzeit geholt hatte, begab er sich zur Bühne. Er sah aus, als wäre er gerade erst aufgewacht, und unterdrückte ein Gähnen.

»Also gut, erinnern wir uns zurück an meinen letzten Vortrag übers Bauen.« Rugrat legte den Kopf schief und durchforstete sein Gedächtnis. »Gibt’s dazu irgendwelche Fragen?«

Nach und nach zeigten Hände auf. Rugrat rief einen nach dem anderen auf und bemühte sich, so gut wie möglich zu helfen. Während er redete, neigte sich die Besprechung mit den Abteilungsleitern von Alva dem Ende zu.

»Also Taran, wie sieht’s mit den Speeren und Armbrüsten aus?«, fragte Erik. Auch die anderen zeigten sich interessiert und wollten wissen, welche Stufe seine Fähigkeiten inzwischen erreicht hatten.

»Ich allein könnte nur Gegenstände mittleren Lehrlingsgrads anfertigen. Mit Rugrats Hilfe bekomme ich auch vereinzelt Waffen hohen Lehrlingsgrads hin«, antwortete Taran mit einem müden, aber stolzen Lächeln.

Die anderen beglückwünschten ihn alle, während Erik zufrieden grinste. Mit besserer Ausrüstung konnten sie ihre Angriffskraft und ihre Kampffähigkeit erhöhen, ohne ihre Gesamtstufe zu steigern.

»Also, ich versuche heute Abend außerdem, meinen Körper zu stählen. Keine Ahnung, wie lange das dauert oder was genau es bewirkt. Rugrat wird mir helfen. Je nachdem, wie lange wir brauchen, sind wir beide morgen vielleicht zu wenig zu gebrauchen«, warnte Erik.

»Wenn es recht ist, postiere ich ein paar Wachleute um das Gemeindehaus. Damit ihr nicht gestört werdet«, bot Glosil an.

Erik überlegte kurz, bevor er nickte. »Einverstanden.«

Die anderen wirkten nicht gerade erfreut darüber, dass Erik versuchen wollte, seinen Körper zu stählen, erhoben aber auch keine Einwände.
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Nach der Besprechung kehrte Erik zum Gemeindehaus zurück.

Dort setzte er sich hin und holte den Sack mit Waldschlangengift hervor. Er war noch voll und enthielt wohl ungefähr zwei Liter der Flüssigkeit.

Erik begab sich ins Badezimmer des Gemeindehauses. Er holte die Schuppen der Waldschlange hervor und legte sie in die Wanne. Die Schuppen wurden vom Gift nicht angegriffen und stellten daher das beste Material dar.

Erik ließ heißes Wasser von den Duschen ein. Da er es mit seinem Speicherring hergebracht hatte, war es nicht kalt geworden.

Einige Minuten später klopfte Rugrat an die Tür.

»Komm rein.« Eriks Eingeweide krampften sich vor Nervosität zusammen.

»Sieh mal einer an – du nimmst ein Bad. Zeit wird’s!« Rugrat lachte.

Erik auch, allerdings eher halbherzig. Sie wussten beide, dass viel auf dem Spiel stehen würde.

»Also, folgender Plan: Ich steige rein, du überwachst mich und setzt das Gift langsam frei. Zuerst wird es meine Haut angreifen, dann meine Muskeln und schließlich meine Organe. Ich werde die kleine Wundheilung einsetzen, um meine Regenerationsfähigkeit zu verbessern. Und auf den Hals schmiere ich mir Geistberührungssalbe. Das betäubt die Nerven so, dass ich unter dem Kopf nichts mehr spüren werde. Du musst mich aufmerksam im Auge behalten. Falls irgendwas schiefgeht, benutzt du die kleine Wundheilung, um meine Regenerationsfähigkeit zu unterstützen.« Erik holte einen Infusionsbeutel heraus. Er wies eine rosa, fast rote Färbung auf.

»Was hast du da reingetan?«, fragte Rugrat.

»Kochsalzlösung, vermischt mit Heilpulver. Sollte keine Probleme verursachen.« Erik brachte drei weitere Beutel zum Vorschein. »Das sind schwache Heiltränke auf Anfängerstufe. Falls es ganz schlecht läuft, benutz die als Infusion, um meine Heilfähigkeiten zu steigern. Und falls das nicht klappt, spritzt du mir was davon direkt in den Hals.«

»Dein Körper wird in der Wanne sein. Wie willst du da eine Infusion anschließen?«, fragte Rugrat.

»Du machst das, und zwar in den Hals.«

Rugrat schrak zurück und presste die Lippen zu einer schmalen Linie zusammen. Er sah aus wie ein beleidigtes Lama. »Das ist scheiße.«

»Herzlichen Dank für die Gewissensberuhigung«, brummelte Erik. »Baut einen richtig auf.«

»Jetzt hab dich nicht so!«

Erik legte alles auf einen Tisch und brachte den Infusionsbeutel auf einem Ständer neben der Wanne an.

Rugrat ließ sich Zeit, überprüfte alles und ging dann zur Infusion. Er zog Handschuhe an und desinfizierte Eriks Hals, während er Erik in die Wanne sitzen und an die Decke schauen ließ. Seine Hände waren ruhig, als er die Nadel einführte. Blut trat aus, als er sie tiefer schob, um den Katheter richtig zu platzieren. Er klebte ihn fest, entfernte die Nadel und brachte die Infusionsleitung an, bevor er auch ihn festklebte.

Rugrat überprüfte noch einmal alles.

»Passt?«, fragte Erik.

»Passt«, bestätigte Rugrat. Damit wurde es ernst.

»Danke, Rugrat.« Erik erlebte einen seltenen Moment der Verwundbarkeit. Nur dank seines Bruders war er überhaupt hier und hatte sich nicht auf der Erde das Leben genommen. Er stand tief in Rugrats Schuld.

»Jederzeit, Bruder.« Rugrat tätschelte Eriks Schulter. Komplizierter Worte bedurfte es zwischen ihnen nicht.

Erik atmete zittrig aus, bevor er den Schlangengiftsack hervorholte und ihn Rugrat reichte.

Rugrat legte ihn beiseite und trug Geistberührungssalbe an Eriks Hals auf.

Einen Moment lang stellte sich Angst bei Erik ein, als das Gefühl eines Nichts einsetzte. Wie damals, als er in Afrika seine Gliedmaßen verloren hatte. Er holte tief Luft, als Rugrat etwas von dem Schlangengift ins Wasser träufelte.

Sie warteten, bis sich das Gift im Wasser verteilt hatte. Dann begann es, Eriks Haut anzugreifen und zu verbrennen. Erik spürte nichts und beobachtete nur, während er die kleine Wundheilung anzuwenden begann.

Rugrat sah dasselbe wie Erik, hatte eine Hand an Eriks Kopf, die andere an dem Giftbeutel. Langsam erhöhte er die Dosis.

Das Gift schien mehr eine Säure als ein Gift zu sein. Es durchdrang Eriks Haut und gelangte in seine Blutgefäße. Sein gestähltes Blut wehrte sich dagegen, doch das Gift war wesentlich stärker als alles, womit es bisher zu tun gehabt hatte.

Erik schraubte die kleine Wundheilung zurück. Er wollte nicht zu schnell zu viel heilen, sonst würde sich das Gift vielleicht nicht durch seinen gesamten Körper ausbreiten.

Das Gift wanderte durch seine Muskeln. Eriks Körper erschlaffte. Dennoch achtete er darauf, nicht sein gesamtes Mana in die Heilung fließen zu lassen.

Das Gift wanderte zu seinen Organen.

Mittlerweile schaltete sein gesamter Körper ab.

Erik fiel es schwer, sich zu konzentrieren, als sein Gehirn unterversorgt wurde.

Rugrat erhöhte die Giftkonzentration und setzte die konzentrierte Heilung bei Eriks Gehirn ein, damit es uneingeschränkt funktionierte und er klar denken konnte.

Rugrat packte den Giftbeutel weg.

Mittlerweile löste sich Eriks gesamter Körper unterhalb des Halses praktisch auf. Das Wasser färbte sich rot, als sich seine Muskeln und seine Haut verflüssigten. Eriks Gesicht zeigte seltsame Schwankungen.

Rugrat öffnete die Infusion. Die heilende Lösung drang in Eriks Hals ein und begann, sich durch den Körper zu verteilen.

Erik hielt sich nicht mehr zurück, als eine Heilformation auf seiner Stirn erschien.

Sein Körper versuchte, sich gegen das Gift zu wehren. Es war, als versuchte man, mitten in einer Überschwemmung einen Damm zu bauen und eine Flut zu bremsen, die bereits anrollte.

Rugrat konzentrierte sich auf Eriks Gehirn, damit er bei Bewusstsein blieb. Er schnappte sich eine mit Heiltrank gefüllte Spritze, steckte sie in Infusionsleitung und wappnete sich dafür, den Kolben durchzudrücken.

Erik geriet in Panik, als er sah, dass sein Heilzauber und die Regenerationspulverlösung nichts bewirkten.

Zum Glück spürte er die Schmerzen nicht, konnte sich konzentrieren alle willkürlichen Gedanken beseitigen. Kämpf gefälligst, du Penner, kämpf! Willst du dich von irgendeinem scheiß Gift umbringen lassen?

Erik setzte einen Schub seiner Heilkraft ein. Sein ganzer Körper zerfiel. Das Wasser zischte und blubberte, färbte sich rot vor Blut.

Das Mana im Raum wurde durch den Sog der beiden Männer aufgewühlt.

Rugrat wechselte die Zauber, benutzte die kleine Wundheilung, um Erik zu helfen. Rugrat stieß ein leises Grunzen aus. Seine Augen blitzten, seine Mana-Kanäle leuchteten auf. Erik mochte ein Mana-Fürst sein, aber Rugrat war eher ein Herzog, der mit einem einzigen Wort eine ganze Armee befehligen konnte.

Macht strömte in Erik. Sein Körper ließ geballte Anzeichen von Gegenwehr erkennen. Nur jedes Mal, wenn er Fortschritte erzielte, machte das aggressive Gift sie zunichte.

Eriks Körper befand sich in einem Zustand der Wiedergeburt. Jedes Mal, wenn etwas nachwuchs, wurde es stärker und entwickelte sich weiter, um das Gift zu bekämpfen.

Rugrat konnte sich nicht länger zurückhalten und spritzte die Heillösung in den Infusionstropf.

Die rosa Kochsalzlösung nahm ein tieferes Rot an, als sich die Zerstörung und der Wiederaufbau von Eriks Körper beschleunigten.

Rugrat griff nach einer weiteren Spritze und hielt sich zum Reagieren bereit, während er das Geschehen beobachtete.

Im Raum wurde es chaotisch. Mana-Fäden wurden sichtbar und wurden durch die Mana-Portale der beiden Männer eingesaugt.

Die Energie im Umkreis von 30 Metern wurde aufgewirbelt. Wer am Gemeindehaus vorbeikam, zuckte unwillkürlich zusammen und wich mit einem unbehaglichen Gefühl zurück.

Obwohl sich Erik und Rugrat nicht bewegten, trugen sie einen der härtesten Kämpfe ihres Lebens aus, bei dem Eriks Leben auf dem Spiel stand.

Sie hatten keine Zeit, um sich darum zu scheren, was um sie herum geschah.

Schließlich wurde Eriks Körper nicht mehr auseinandergerissen, sondern stabilisierte sich. Zwar wuchs nichts nach, es wurde aber auch nichts mehr zerstört.

Rugrat überraschte die Widerstandsfähigkeit seines Freunds. Sein gestähltes Blut und Herz bildeten ein solides Gerüst für den restlichen Körper. Mit jedem Herzschlag breitete sich mehr Lebenskraft aus.

Eriks Organe, die Zeit versagt hatten, nahmen ihre Funktionen nach und nach wieder auf. Nicht plötzlich, sondern schier unfassbar langsam. Rugrat blieb weiter wachsam. Seine Konzentration ließ kein bisschen nach. Ebenso wenig legte er die mit Heiltrank gefüllte Spritze weg.

Während sich Eriks Körper erholte, spürte man von den Organen und Muskeln ausgehende Kraft.

Er war konstant zerstört und geheilt worden, hatte unzählige Zyklen der Wiedergeburt durchlaufen. Und bei jedem Mal wurden seine Organe, seine Haut und seine Muskeln mehr gestählt, Unvollkommenheiten beseitigt. Er schien den Zehn Reichen näher zu kommen, als Fäden goldener Energie daraus in seinen Körper drangen.

Rugrat und Erik arbeiteten die Nacht hindurch.

Dabei bemerkte Rugrat, dass Erik völlig verändert wurde.

Seine Genesungsfähigkeit steigerte sich sprunghaft, obwohl er schließlich in Bewusstlosigkeit verfiel, als die geistige und körperliche Belastung zu viel wurde.

Rugrat heilte ihn weiter, wachte über ihn.

Am Ende erholte sich Eriks Körper vollständig von dem hochkonzentrierten Gift, das ihm nichts mehr anhaben konnte.

Rugrat benutzte einen Speicherring, um das giftige Wasser abzuschöpfen. Er hievte Erik aus der Wanne und überprüfte seine Vitalwerte.

Eriks Körper erwies sich als unversehrt. Er war nur vor lauter Anstrengung in einen tiefen Schlaf gesunken.

Rugrat entfernte den Tropf und hob seinen Freund hoch. »Wenigstens ist es durch die zusätzliche Kraft leichter, dich zu tragen.« Rugrat warf ihn sich kurzerhand über die Schulter, legte Erik im Bett ab und untersuchte ihn noch einmal.

Nach kurzer Überlegung zückte Rugrat die Spritze mit dem Heiltrank. Er stach sie in Eriks Hals und drückte den Kolben durch. »Sicher ist sicher«, murmelte Rugrat, dem schwindelig und übel war. »Verdammt, das ist ja schlimmer als dieser gepantschte Tequila aus Kolumbien.«

Er kehrte zurück in sein eigenes Zimmer, wo er aufs Bett zusammenbrach.
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Während sich Erik erholte, blieb Rugrat nicht untätig.

Aus seinem Zimmer ertönte eine gedämpfte Explosion.

»Meinst du, dass am Ende noch irgendwas vom Gemeindehaus übrig sein wird?«, fragte einer der Gardisten vor dem Gebäude.

»Nein«, antwortete Blaze.

»Ich hab’s!«, rief Rugrat und fächelte Staub weg.

»Kann man gefahrlos reinkommen?«, rief Blaze durch die Tür.

»Ja! Nur herein!«, sagte Rugrat.

Blaze betrat den Raum und sah reine Zerstörung. Ein Tisch hatte sich Splitter verwandelt. Durch die geborstenen Fenster konnte man die Menschen auf der Straße hören.

Rugrat betrachtete gerade ein grünes Gas in einem durchsichtigen Behälter.

»Stellst du etwas Neues her?«, fragte Blaze mit einem nervösen Lachen.

»Bomben, Blaze – ich stelle Bomben her!«, sagte Rugrat. »Die Dichte war völlig falsch. Eigentlich ein Wunder, dass sie gegen diese Leute von der Vereinigung der Mutwilligen hochgegangen sind.« Den letzten Teil murmelte Rugrat mehr zu sich selbst.

»Hä?«, fragte Blaze.

»Wir haben zwar Verteidigungsanlagen, trotzdem sollten wir für den äußersten Notfall einen Plan haben – einen mit reichlich Sprengstoff und Zerstörung. Hoffentlich stellt Erik künftig andere Sprengstoffe her, die ich verwenden kann. Aber vorläufig habe ich reinen Bombentreibstoff von einer dreiköpfigen Schlange, die Erik und ich getötet haben. Bei hoher Dichte erzeugt er eine Flamme, die an einem Körper haftet und erst erlischt, wenn der gesamte Brennstoff verbraucht ist. Nicht mal Wasser kann die Flamme vollständig löschen. Aber wenn der Brennstoff stattdessen versprüht wird, reicht ein schlichter Funken für einen hübschen Bums!« Rugrat deutete auf den Raum.

Über den Ausdruck »Bums« musste Blaze lachen.

»Wenn ich jetzt noch einen Mechanismus finden könnte, um die flammbare Flüssigkeit großflächig zu verteilen und sie dann zu entzünden, am besten auf einen Schlag über unsere Verteidigungsanlagen verteilt, dann hallo Aerosolbombe«, sagte Rugrat gedankenverloren.

»Eine Aerosolsprengladung und etwas, um sie zu zünden. Schwierig – dafür haben wir nicht die nötigen Materialien. Eine mechanische Lösung? Mörser? Ein unterirdisches Rohr, jemand zieht an einer Schnur, löst eine Armbrust aus, ein Pfeil mit daran befestigtem Behälter schießt nach oben. Beim Verlassen des Rohrs müsste eine Kralle eine Abdeckung abreißen, dann würde der Behälter flammbare Material verteilen. Die Flüssigkeit würde sich in Gas verwandeln und ausbreiten. Dann zieht man eine zweite Schnur, verbunden mit Druckbehältern wie einem, den ich gerade gebastelt habe. Das sollte die davor verteilte Flüssigkeit eigentlich zünden.« Rugrat überlegte. Seine Augen bewegten sich hin und her, während er sich die Vorrichtung vorstellte.

Blaze wusste nicht, warum, aber nachdem er Rugrats Plan gehört hatte, fühlte er sich entschieden weniger sicher.
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Arbeit, nichts als Arbeit 


Rugrat schlief zwar erschöpft ein, doch nur wenige Stunden später erwachte er energiegeladen. Ich frage mich, was Erik sagt, wenn er rausfindet, dass bei jedem Öffnen eines Mana-Portals nach dem zehnten der Mana-Titel aufgewertet wird.

Er stand auf und ging los, um nach seinem Freund zu sehen. Es ging ihm gut, aber er schlief immer noch tief und fest. Rugrat ließ ihn weiter ruhen, verließ das Gebäude und marschierte zum Hauptplatz.

Einige kehrten nach dem Ende ihrer Schicht nach Hause zurück, andere wachten gerade auf und holten sich Frühstück, bevor sie den Weg zur Arbeit antreten würden.

Rugrat legte einen Umweg zu den Duschen ein, bevor er sich zum Hauptplatz begab.

Dort entdeckte er Glosil, Elise, Jasper und Taran. Feldwebel Niemm saß bei ihnen am Tisch. Blaze war vermutlich beim Training mit der schweren Infanterie.

Rugrat übernahm nicht gern die Führungsrolle, doch da sein Freund noch unpässlich war, blieb ihm nichts anderes übrig. Er holte sich Frühstück und ging zu den anderen. »Erik fällt noch eine Weile aus«, kündigte Rugrat an. »Wie sieht’s im Dorf aus?«

Die anderen nickten ihm zu und ordneten ihre Gedanken.

»In vier Tagen sollten wir mit dem Bau der Wachtürme fertig sein. Danach konzentrieren wir alles auf weitere Verteidigungsanlagen. Mit der derzeitigen Anzahl von Leuten, ohne die schwere Infanterie mitzurechnen, können wir in einer weiteren Woche damit fertig werden. Mit den Rekruten bräuchten wir vier Tage. Und noch weniger, wenn wir auch die Leute aus dem Holzfällerlager einsetzen«, berichtet Elise.

Allmählich wurde es ernst. Sieben Tage waren seit Eriks und Rugrats Ankunft vergangen. In der Zeit war bereits viel passiert, doch Erik und Rugrat wollten die Stadt bis zum neunten Tag gewappnet für einen Angriff haben. Es sah so aus, als würden sie sich verspäten, wenn sie nicht die Holzbearbeiter mit ins Boot holten.

»Brecht das Holzfällerlager ab. Sammelt alles ein und nutzt die Leute von dort für den Bau der Verteidigungsanlagen«, entschied Rugrat.

»Ja, Herr«, sagte Elise.

»Mittlerweile haben wir genug Rationen für alle für drei Wochen. Außerdem bereiten wir immer zwölf warme Mahlzeiten im Voraus zu. Mit den Wasser- und Lebensmittelvorräten sollten wir vier Monate durchhalten können«, berichtete Jasper.

»Gut. Weiter so«, lobte Rugrat.

»Die Speere haben wir bis zum Ende des Tags. Außerdem haben wir 20 neue Armbrüste und genug normale für alle, die kämpfen können«, sagte Taran. Über die Waffensituation wusste Rugrat bereits Bescheid, die anderen jedoch nicht.

Rugrats und Tarans Technik hatte sich in den letzten zwei Tagen und Nächten stark verbessert. Mittlerweile fiel es ihnen leicht, Waffen und Rüstungen auf Anfängerstufe herzustellen. Sie passten sogar ältere Waffen an, um deren Angriffskraft und Fähigkeiten zu verbessern.

»Ich habe vor, künftig Armbrüste und Speere auf Lehrlingsstufe herzustellen, um die Kosten zu senken. Dafür müssen wir ältere Waffen einschmelzen«, erklärte Taran.

Alle beglückwünschten Taran zum Aufstieg zum Lehrling, bevor es weiterging.

»Im Wesentlichen sind alle Gardisten zu Feldwebeln der Schutztruppe von Alva geworden. Die vielversprechendsten Bogenschützen haben wir Scharfschützen getauft. Ihnen haben wir eine aktive Rolle übertragen. Sie patrouillierten auf den Mauern und Straßen und sind in den bereits fertigen Wachtürmen postiert. Wenn sie nicht gerade patrouillieren, kundschaften sie die Wälder aus und erlegen weitere Wildschweine«, sagte Glosil. Da somit die Grundlagen für die Bogenschützeneinheiten geschaffen waren, gab es in der Hinsicht nicht mehr viel zu tun, außer ein Frühwarnsystem für das Dorf einzurichten.

»Hauptmann Blaze arbeitet mit der schweren Infanterie und bringt den Rekruten den Umgang mit Schwertern und Schilden bei. Sie üben heute den ganzen Tag. Morgen will er mit ihnen in den Wald und die Scharfschützen einsetzen, um Tiere anzulocken. Bisher sind sieben Rekruten abgesprungen und haben aufgegeben«, berichtete Feldwebel Niemm.

»Ich will 14 Leute mit guten Erste-Hilfe-Kenntnissen. Spielt keine Rolle, wo sie derzeit eingesetzt sind – Hauptsache, sie sind lernbereit. Erik soll sie zu Sanitätern ausbilden, damit sich alle anderen auf den Kampf konzentrieren und Verwundete an sie übergeben können. Sie heilen sie und machen sie wieder einsatzfähig«, erklärte Rugrat.

Die anderen begannen zu diskutieren. Rugrat wollte seine Ideen zwar umgesetzt haben, trotzdem ließ sie von der Gruppe analysieren, weil die anderen genauer wussten, was in ihren verschiedenen Gruppen vor sich ging.
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Rugrat arbeitete gerade wieder in der Schmiede, als jemand an die Tür klopfte.

»Die angehenden Sanitäter sind hier«, meldete ein Feldwebel.

»Danke.« Rugrat beendete das aktuelle Werkstück, bevor er nach draußen ging, um die 14 Personen zu begutachten. Sie erwiesen sich als bunt zusammengewürfelter Haufen.

»Also, bei dieser Aufgabe werdet ihr einen Haufen Verwundete zu sehen bekommen und sie wieder zusammenflicken. Können alle den Anblick von Blut und üblen Verletzungen vertragen?«, fragte Rugrat.

Einige Leute wurden blass.

»Kein Problem. Wenn ihr damit nicht zurechtkommt, geht ihr zurück zu euren Arbeitsgruppen und lasst eure Leiter jemand anders schicken«, beschwichtigte Rugrat.

Fünf gingen auf Anhieb. Rugrat war ein wenig enttäuscht, dass die Anführer die Leute offenbar nicht gründlich überprüft hatten.

»Ich bringe euch keine Heilzauber bei, auch nicht, wie man Alchemist wird. Ich bringe euch bei, wie man Nadel und Faden, Verbände und Aderpressen benutzt, verschiedene Arten von Heilpulvern und Heillösungen anwendet, außerdem verschiedene erweiterte Methoden, wie man Leben retten kann. Fangen wir an.« Rugrat klatschte in die Hände.
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»Schwerter!«, rief Blaze.

Die Speere verschwanden aus den Händen der schweren Infanterie, Schwerter und Schilde erschienen darin. Sie brachten die Schilde in Anschlag und stachen mit den Schwertern zu. »Ha!«

Staub stieg von ihren Füßen auf. Der Boden war gründlich zertrampelt, die Luft von ihren Bewegungen aufgewühlt.

Seit dem Schlaf der vergangenen Nacht hatten sie ihre Stufe auf einen Schlag erhöht. Ihre vereinte Kraft ließ sich mit vorher gar nicht mehr vergleichen.

Mit dem Schwert zu kämpfen, war komplizierter als mit dem Speer, doch Blaze hatte es mit einer Mischung aus Taktiken von seiner Zeit bei der Armee und Eriks Anregungen – irgendetwas über Römer und Hopliten – vereinfacht.

Anerkennend betrachtete Blaze die Gruppen. Ihr Reaktionsvermögen hatte sich verbessert, beim Ausführen von Befehlen gab es keine Pausen mehr. Sie kümmerten sich nicht darum, wer neben ihnen stand – obwohl es nach wie vor enge Freundschaften gab, verstanden sich grundsätzlich alle miteinander.

In den letzten Tagen waren sie einer Bruderschaft verschmolzen.

Blaze sah die Kraft, diese ehemaligen Bauern ausstrahlten, und war begeistert davon.

Er schaute hinüber zu Rugrat, der mit der Scharfschützengruppe über die Felder zog. Erik schlief seit mittlerweile zwei Tagen. Sein Herz zuckte beim Gedanken an die Veränderungen, die der Mann durchgemacht hatte. Rugrat versicherte ihm, dass es Erik gut ging, aber da Blaze ihn nach den seltsamen Ereignissen im Gemeindehaus vor wenigen Nächten schon so lange nicht gesehen hatte, fiel es seinem Herz schwer, sich zu beruhigen.

»Präsentiert die Waffen!«, rief Feldwebel Niemm. Die Scharfschützen in ihren Rüstungen aus Wildschweinleder blickten zur schweren Infanterie. Ihre Augen schienen eine Herausforderung auszusprechen.

Die schwere Infanterie schaute nicht mal hin, als wären sie es nicht wert.

Blaze schmunzelte verhalten. Sah so aus, als wäre zwischen den beiden Gruppen eine harmlose Rivalität entstanden.

»Bereit?«, fragte Rugrat. Im Gegensatz zu den Armbrüsten der anderen hatte er einen Bogen mit Rollen und aus Verbundmetall. Die Waffe war noch stärker als eine Armbrust. Durch seine gesteigerten Fähigkeiten als Schütze war Rugrat damit zehnmal schneller und genauso tödlich wie die Scharfschützen mit den modifizierten Armbrüsten.

»Bereit«, bestätigte Blaze.

»In Ordnung.« Rugrat winkte einige der Bogenschützen los. Er hatte den Vortag und den Morgen damit verbracht, die Gruppe der Sanitäter auszubilden. Die restliche Zeit hatte er den Scharfschützen alles beigebracht, was er übers Schießen wusste.

Sie würden vorausgehen, den Wald auskundschaften und Wildschweine zur schweren Infanterie treiben. Zuerst würden sie an den Tieren ihre Fähigkeiten und Techniken testen. Sie würden sogar versuchen, sich unter Angriff zu bewegen. Kein einfaches Unterfangen, aber es bewies Können.

Auch den Wechsel zwischen Speeren und Schwertern würden sie proben. Sie rechneten zwar mit Wildschweinen, aber es bestand die Möglichkeit, dass wie zuvor auch Wölfe von der Schlacht angelockt würden.

Tatsächlich bauten Blaze und Rugrat sogar darauf, weil sie sehen wollten, wie die schwere Infanterie im Fall einer Überraschung reagierte.

Rugrat hatte zwei der Sanitäter von der Ausbildung mitgebracht, die sich um eventuelle schwere Verletzungen kümmern sollten.

»Vorbereiten zum Ausrücken!«, befahl Blaze. Die Trupps der schweren Infanterie organisierten sich. Die Dolche durften wieder ihre Bezeichnung als Trupp 1 tragen. Alle Kämpfer hatten denselben Haarschnitt, waren frisch rasiert und trugen die gleichen Rüstungen und Waffen. Es bestand kein Unterschied mehr zwischen ihnen.

Blaze war stolz darauf, wie viel sie geschafft hatten.

Als sie in Richtung des Walds losmarschierten, verfinsterte sich sein Blick. Er wusste, welche Gefahren sich zwischen den Bäumen verbargen.
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Schwere Infanterierüstung 


Erik öffnete langsam die Augen. Draußen vor dem Fenster herrschte Dunkelheit.

Als er sich streckte, knackten seine Gelenke. Er verspürte ein Ziehen. Als er eine Infusionsnadel entdeckte, riss er sie heraus.

Er fühlte sich erfrischt und ein wenig hungrig. Als er die Hand öffnete und schloss, fühlte sie sich seltsam an, härter, obwohl sie nicht anders aussah.

Außerdem spürte er, wie Kraft durch seine Muskeln strömte. Sein gesamter Körper enthielt eine explosive Energie, die entfesselt werden wollte. Insgesamt fühlte er sich stärker als je zuvor.

Er nahm sich die Zeit, seine neuen Benachrichtigungen durchzusehen.

Mission: Körperkultivierung 

Der Weg zur Kultivierung des Körpers ist nicht einfach. Um es ganz nach oben zu schaffen, muss man sich einen eigenen Weg bahnen.
Anforderungen:
Erreichen der Stufe eines Körpers wie aus Stein
Unteranforderungen
Stählen des Bluts
Stählen der Knochen
Stählen der Organe
Stählen der Muskeln
Stählen der Haut
Belohnungen:
+3 bei Stärke
+3 bei Geschicklichkeit
+3 bei Ausdauer
+5 bei Ausdauerregeneration
+100.000 EP


Du hast erfolgreich die Muskeln gestählt!
+4 bei Geschicklichkeit
+5 bei Stärke


Du hast erfolgreich die Organe gestählt!
+4 bei Ausdauer
+5 bei Ausdauerregeneration


Eriks Körper erbebte angesichts der massiven Steigerung seiner Attribute. Er hatte nicht bloß einzelne Werte leicht erhöht, sondern sich vierfach auf die nächste Stufe geschwungen!

Beim Stählen seines Bluts hatte er keine Benachrichtigung erhalten, und auch beim Stählen der Haut kam keine.

Die Genesungsfähigkeit wurde bei den Werten ebenso wenig berechnet wie die Stärke des Körpers, da sich der Körper nicht an die Anzahl der Gesundheitstränke oder Rüstungen erinnerte. Solche Steigerungen erhöhten die Kampfkraft, nicht jedoch die allgemeine Stufe oder die Attribute.

Erik betrachtete seine Charakterübersicht.

Charakterübersicht

Name: Erik West
Stufe: 13Rasse: Mensch 
Titel:
Aus dem Grab
Landbesitzer (vorübergehend)
Mana-Fürst 
Stärke: (Basis 12) +11230 
Geschicklichkeit: (Basis 10) +13115 
Ausdauer: (Basis 16) +4300 
Mana: (Basis 6) +11170 
Mana-Regeneration (Basis 10) +2110,05/Sek. 
Ausdauer-Regeneration: (Basis: 12) +207,15/Sek.


Die Erhöhungen wurden zu seinem Basiswert addiert statt zu seinem Modifikator. Erik ließ sich Zeit. Er fühlte sich erfrischt, als er seinen Körper untersuchte.

Als er sah, dass alles in Ordnung war, stellte er sich auf seine neugewonnene Kraft und Geschicklichkeit ein. So gern er seine Stärke unter Beweis gestellt hätte, er wusste, es wäre ein Fehler und würde ihn wie einen Idioten aussehen lassen.

Irgendwann später, als die Sonne noch nicht aufgegangen war, hörte er, wie sich Rugrat seiner Tür näherte.

Rugrat öffnete sie und rieb sich das müde Gesicht. Dann erstarrte er und sah Erik an. »Du bist wach?« Schlagartig schüttelte Rugrat alle Müdigkeit ab. »Wurde aber auch Zeit!«

Erik lachte, als ein Lächeln Rugrats Züge erhellte. »Warte, warum wird es Zeit? Wie lange war ich weggetreten?«

»Wir haben den zehnten Tag seit unserer Ankunft in Alva«, antwortete Rugrat.

»Ich war drei Tage lang weggetreten?«, fragte Erik erschrocken.

»So ungefähr«, bestätigte Rugrat.

Erik aß etwas und betrachtete die Infusion. Sie war grün. Musste sich um irgendetwas zur Ausdauerregeneration handeln.

Auf der Erde wäre jemand, der drei Tage lang geschlafen hatte, am Verhungern und dehydriert. Für Erik jedoch fühlte es sich an, als hätte gerade mal eine Mahlzeit verpasst.

»Was hat sich getan, während ich weg war?« Erik wurde ernst. Laut der Stimme von den Prüfungen des Bestiengebirges blieben ihnen noch vier Tage.

Es fühlte sich wie eine Ewigkeit an, seit sie vor Alva aufgetaucht waren.

»Die drei Trupps Scharfschützen sind durch die Ausbildung aufgewertet worden. Fünf haben wir für deine schnelle Eingreiftruppe ausgewählt. Der Rest hilft bei der Arbeit an den Verteidigungsanlagen mit oder patrouilliert auf den Mauern.

Wir haben alle aus dem Holzfällerlager abgezogen und es abgebaut. Die gesamte schwere Infanterie ist im Umgang mit Speeren, Schwertern und Schilden ausgebildet. Alle haben Stufe 10 erreicht und helfen gerade bei den Verteidigungsanlagen mit. Ich hab inzwischen etwa 20 Sanitäter ausgebildet – fünf davon können auch schwerere Probleme behandeln. Ich hab Heilhandbücher für sie besorgt. Wir haben die Bevölkerung untersucht und noch vorhandene Wehwehchen geheilt. Blaze hat mir vier Leute von der schweren Infanterie überlassen, die ich zusammen mit den für die schnelle Eingreiftruppe ausgewählten Bogenschützen trainiert habe.« Rugrat überlegte, ob er etwas vergessen hatte.

»Oh! Also, ich hab keine Ahnung, was für eine Magierin Roska ist. Ich erkenne keine Verbindung zu irgendeinem Element, Zauber oder Handwerk«, fügte Rugrat hinzu.

»Hast du einen Prüfstein beschafft?«, fragte Erik.

»Nein! Die kosten 50 Silber das Stück.«

»Wie viel haben wir bei den Auktionen verdient?«

»Hm.« Rugrat öffnete seine Schnittstelle. »Was zum ...«

»So um die 20 bis 30 Gold?«, fragte Erik laut.

»35«, sagte Rugrat.

Erik schüttelte den Kopf. Er hatte die Gegenstände zum Verkauf angeboten, und Rugrat hatte ihnen anscheinend keinerlei Beachtung geschenkt.

»Besorg einen Prüfstein. Wir können ihn bei Roska und anderen einsetzen. Wir können versuchen, uns ein paar Zauber zu beschaffen. Und das ist für dich.« Erik holte die Schriftrolle mit dem Stillezauber hervor und reichte sie Rugrat.

»Was ist das?«

»Ein neuer Zauber. Er bringt alles zum Schweigen, worauf du ihn anwendest.«

»Alles?«, fragte Rugrat.

»Denke schon. Ich hab ihn noch nicht vollständig getestet.« Erik zuckte mit den Schultern.

»Woher hast du ihn?«

»Hab ich gekriegt, als ich die Lehrlingsstufe bei Tarnung erreicht habe.«

»Warum gibst du ihn mir? Kannst du ihn nicht brauchen?« Rugrat schob die Schriftrolle weg.

»Ich will mehr in Richtung Nahkampf und Heiler gehen. Fernheilzauber könnte ich gebrauchen, aber still herumzuschleichen, wird mir wohl kaum nützlich sein. Aber wenn du an der Herstellung von Gewehren arbeitest, könnte der Einsatz dieses Stillezaubers wie ein Schalldämpfer unseren Feinden ziemlich schaden«, meinte Erik.

Rugrat zögerte noch kurz, dann jedoch verstaute er die Schriftrolle. »Also, wie geht’s jetzt weiter?«,

»Was schwebt dir vor?«, fragte Erik. Rugrat war in den letzten Tagen wach gewesen, daher kannte er die aktuelle Lage besser.

»Wir machen so weiter wie bisher – bauen unsere Verteidigungsanlagen aus, verbessern unsere Waffen, erhöhen unsere Stufen und fördern die Leute, damit sie sich bei ihren Fähigkeiten weiterentwickeln«, erwiderte Rugrat.

Es schien ein solider Plan zu sein, nur wussten sie nicht, was in den nächsten Tagen passieren würde. Sie durften es nicht vermasseln.

Wenn sie das Training übertrieben, würden alle müde sein, wenn sie kämpfen müssten.

Wenn sie die Zügel zu sehr schleifen ließen, würden sie vielleicht unkonzentriert sein, wenn es ernst wurde.

»Lass die Essensmenge erhöhen. So heben wir ihre Moral. Und wir geben ihnen etwas mehr Freizeit, damit sie sich an ihren höheren Stufen erfreuen können«, sagte Erik. Die Menschen hatten so lange so hart gearbeitet, dass alle ein wenig Dampf ablassen mussten.
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Erik brauchte einen halben Tag, um sich zu erholen. An der Abendveranstaltung nahm er teil. Rugrat unterhielt sich mit Glosil über Techniken für den Einsatz einer Armbrust.

Es war der letzte Ausbildungstag für die schwere Infanterie gewesen. Die Männer hatten den Abend frei, bekamen mehr Essen und ein paar Biere. Die meisten fielen genüsslich darüber her, während sie sich in Gruppen an den Tischen unterhielten.

Erik und Rugrat wechselten einen Blick, als sie ihr Verhalten beobachteten. Es ging zu wie in einer Militärkantine in den Vereinigten Staaten.

Schließlich zogen die Gruppen los, um sich mit Spielen zu vergnügen, zu schlafen oder ihre Familien zu sehen.

Alle wirkten verändert, nicht nur äußerlich, sondern auch darin, wie sie auftraten. Erik fragte sich, was sich erst mit ein paar Wochen mehr Training, höherstufigen Gegnern und besserer Ausrüstung aus ihnen machen ließe.

Ihn durchzuckte der Nervenkitzel, der damit einherging, wenn eine neue Einheit die Grundausbildung durchlaufen hatte und Spezialisierung ins Auge fasste. Die Grundlagen hatten sie. Mit der Zeit und der richtigen Ausrüstung könnten starke Veteranen aus ihnen werden.

Alles war so, wie Rugrat es geschildert hatte.

Rugrat entschuldigte sich und ging zur Schmiede.

Er hatte Dutzende Waffen hergestellt, während Erik geschlafen hatte.

»Ich denke, seine Fähigkeiten liegen inzwischen auf Lehrlingsstufe. Aber durch seine verschiedenen Ideen und Praktiken können einige seiner Werkstücke mit denen eines Gesellen mithalten. Ich denke, mit den richtigen Materialien, ein paar weiteren Informationen und vielleicht Gesprächen mit Gesellenschmieden könnte er mächtige Fortschritte erzielen. Er hat seinen Weg gerade erst begonnen«, sagte Taran. Erik sah das Leuchten und die freudige Erregung in seinen Augen. Der Weg nach vorn schien nicht mehr versperrt zu sein, und auch er erweiterte seine Grenzen.

An verschiedenen Tischen unterhielten sich die Menschen in ihrer Freizeit miteinander. Nicht nur über die aktuellen Ereignisse, sondern auch, um im Gespräch ihr Wissen zu vergrößern. Jasper war für eine neue Abteilung zuständig, die Bibliothek, die eine Reihe der bei der Auktionsbörse erworbenen Handbücher enthielt. Die Leute durften sie dort lesen und sich Notizen machen, sie aber nicht mitnehmen.

Erik nippte an seinem schwachen Wein, während er neben Taran saß. Die anderen waren gegangen, um sich um das eine oder andere zu kümmern.

»Kennst du einen Ort, an dem es Bibliotheken gibt?«, fragte Erik.

»Sicher. Manche Adelige haben so etwas auf ihren Ländereien. Mit Anbauanleitungen, die von Generation zu Generation weitergegeben werden. Könige und Königinnen natürlich auch. Nur würden sie der Bevölkerung ohne einen Aufstand niemals Zugang dazu gewähren«, sagte Taran ernst.

Taran bemerkte Eriks verwirrten Gesichtsausdruck und runzelte die Stirn.

»Ich wollte schon länger etwas fragen.« Taran senkte die Stimme so, dass niemand sonst ihn hören konnte.

Erik bedeutete ihm, fortzufahren.

»Hat wirklich die Königin dich und Rugrat hergeschickt?«, fragte Taran.

Erik tippte nachdenklich gegen seinen Becher. Er grübelte über Taran und darüber, was noch kommen würde. Der Mann hat Rugrat und mir die Gefolgstreue geschworen, obwohl er Zweifel an unserer Identität hatte. Wenn ich ihm die Wahrheit nicht anvertrauen kann, wem dann?

»Nein«, antwortete Erik.

Taran versank mit finsterer Miene in Gedanken. »Meinst du, die Königin beauftragt jemanden damit, uns zu helfen?«, fragte Taran unverblümt.

»Ich weiß es nicht, aber ich denke nicht. Blaze hat sie vor Wochen benachrichtigt. Mit Pferden hätte schon vor einer Woche jemand hier sein müssen.«

Taran schaute gedankenverloren zu Boden.

Erik ließ ihn in Ruhe.

Taran brauchte Zeit für sich. Er räusperte sich und trank etwas Wasser. »Es gibt Gründe, warum es so wenige Bibliotheken gibt. Zum einen gelten Bücher als Schätze und sind sehr teuer in der Anschaffung. Außerdem braucht es Leute, um sie zu verwalten, was für jeden Anführer hohe Kosten bedeutet. Hinzu kommt, dass in den Zehn Reichen die Starken die Regeln aufstellen und die Schwachen sie befolgen.

Um stark zu werden, braucht man Rückhalt, Mittel und Wissen. Wenn die Menschen dieses Wissen nicht besitzen, ist es für sie viel schwerer, durch die Stufen aufzusteigen und zu einer Bedrohung für die Herrschenden zu werden. Wer also würde etwas einführen wollen, das die eigene Macht gefährden könnte?«

Erik nickte langsam. Eine Idee begann, sich in seinem Kopf zu bilden, doch er verwarf sie. Vorerst zählt nur der Plan zur Verteidigung des Dorfs Alva. Alles andere musste warten.

Erik und Taran saßen da und blickten über den Dorfplatz. Für spätere Schichten Eingeteilte nahmen die Arbeit auf, während sich andere mit ihren Familien versammelten. Etwas abseits standen ein paar Leute. Kinder spielten und begrüßten ihre Eltern, die den ganzen Tag gearbeitet hatten.

Erik erhob sich. Es war an der Zeit, dass er zu trainieren begann.
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Eidbrecher 


Erik verließ den Dorfplatz und ging zu den Kasernen. Es war ruhig, da die Feldwebel entweder schliefen, bei ihren Familien waren oder auf den Dorfmauern patrouillierten.

Rugrat hörte man noch in der Schmiede arbeiten.

Erik dehnte sich, bevor er zu Kniebeugen, Burpees und Sit-ups überging. Er spulte je 100 davon ab, ohne groß zu ermüden. Es fühlte sich eher nach einem Aufwärmen an, bevor er sich aufrichtete und mit Schlägen und Tritten begann. Sein letzter Kurs über Nahkampftechniken lag lange zurück.

Er ließ sich Zeit dabei, die verschiedenen Bewegungsabläufe wieder und wieder durchzugehen. Nach und nach stellten sich die tief in seinen Muskeln eingebetteten Erinnerungen daran ein.

Sobald er das Gefühl bekam, sie im Griff zu haben, begann er, Mana-Kampftechniken einzubauen. Indem er Mana zusammen mit seinen Muskeln einsetzte, erhöhte er seine Schlagkraft.

Die Belastung für seinen Körper war geringer als zuvor. Er konnte die durch die Kanäle geleitete Menge erhöhen und es länger aufrechterhalten.

Dann fügte er dem Nahkampf die Mana-Projektile hinzu und feuerte sie auf die Zielscheiben für die Bogenschützen ab. Dabei hielt er sich stark zurück, um den Lärm zu drosseln und die Schlafenden nicht zu wecken.

»Mir tut schon alles allein davon weh, dir zuzusehen«, sagte Rugrat von der Tür der Schmiede. Er krempelte die Ärmel hoch und entblößte die tätowierten Unterarme.

In einer Hand erschien ein einfacher Bogen, über die Schulter schlang er sich einen Köcher mit misslungenen Pfeilen.

»Was hast du vor?«, fragte Erik und beäugte Rugrat misstrauisch.

»Tontaubenschießen mit Pfeilen. Ich feuere sie auf dich ab, du zerstörst sie oder weichst ihnen aus«, schlug Rugrat vor.

»Das klingt nicht nach ...« Erik verstummte abrupt, als er sah, dass Rugrat bereits anlegte und feuerte.

Erik bewegte sich auf seinen Freund zu. Der Pfeil verfehlte seinen Kopf und traf ihn an der Schulter. Er zuckte zusammen. Jemand anderem hätte der Treffer eine heftige Prellung verpasst, vielleicht sogar einen Bruch.

Erik blieb keine Zeit zum Innehalten, denn Rugrat hatte bereits den nächsten Pfeil abgefeuert.

Erik streckte die Faust aus. Der Luftzug beeinträchtigte die Flugbahn, und der Pfeil sauste an ihm vorbei. Erik verzog das Gesicht zu einer Grimasse – eigentlich wollte er das Geschoss zerstören.

Schwungvoll streckte er beide Fäuste nach vorn und versuchte, die auf ihn zufliegenden Pfeile zu vernichten. Erik grunzte, als er getroffen wurde und seine Deckung löchrig wurde. Nach 20 Pfeilen hatte er fünf abgelenkt und keinen einzigen zerstört. Alle anderen hatten ihn getroffen.

Rugrat hatte einen weiteren Pfeil schussbereit angelegt. Er sah Erik an.

»Los«, forderte Erik seinen Freund auf.

Allein durch die Kraft seines Körpers die Richtung von Pfeilen beeinflussen zu können, war schier unglaublich und wäre auf der Erde definitiv nicht möglich. Aber Erik war fest entschlossen, die Pfeile im Flug zu zerstören.

Mit irgendeiner Karatescheiße. Vielleicht kann ich sogar eine Fliege mit Stäbchen fangen!

Dann lief die Zeit für Erik ab, denn Rugrat bewegte sich durch die Kasernen und entfesselte einen Pfeil nach dem anderen auf ihn. Erik musste nicht nur zurückschlagen und versuchen, die Pfeile abzuschießen, bevor sie ihn treffen konnte, er musste gleichzeitig ständig in Bewegung bleiben.

Rugrats Fähigkeiten überraschten ihn.

Weitere 20 Pfeile später hielt Rugrat inne. Eriks Atmung ging zwar ein wenig schneller, trotzdem strotzte er noch vor Energie, und seine Ausdauer füllte sich rasch auf.

»Du bist Stufe 15«, sagte Erik anklagend.

»Ja, der Aufstieg ist mir vor ein paar Tagen gelungen.« Rugrat lächelte ungeniert.

Erik freute sich für seinen Freund, obwohl er selbst das Gefühl hatte, immer weiter zurückzufallen. Rugrat hatte jemanden gefunden, mit dem er über sein Handwerk reden konnte. Ebenso hatte er reichlich Material für seine Arbeit gefunden. Erik brauchte entweder Verwundete oder Anleitungen und Technikbücher.

Allerdings hatte er nicht vor, Menschen erst zu verletzen und dann zu heilen. Das System der Zehn Reiche war nicht dumm. Wer sich nur selbst heilte oder andere in der Absicht verletzte, sie anschließend zu heilen, bekam dafür kaum Erfahrungspunkte.

Anders verhielt es sich, wenn man jemanden ohnehin verletzen wollte und ihn danach heilte. In der Hinsicht unterschieden sich die Zehn Reiche von einem Videospiel. Sie schienen irgendwie die Absichten der Menschen zu lesen, statt Entscheidungen nur auf der Grundlage von Einstellungen zu treffen.

Im Augenblick kam Erik bei seinen Fähigkeiten zäh voran. Weil er sie gegen nichts und niemanden einsetzte, gewann er auch keine Erfahrung dazu.

Es verhielt sich ähnlich wie bei Rugrat, der zuerst die verschiedenen Schmiedehandbücher und Informationen aus dem Bestiengebirge studiert hatte. Sobald er Zugang zu einer Schmiede und Grundkenntnisse erlangt hatte, waren seine Fähigkeiten in die Höhe geschossen.

Es war wie bei einem Kurs: Am Anfang lernte man eine Menge, doch die Endnote bekam man erst nach der abschließenden Prüfung. Dabei konnte auch aufgezeigt werden, was man nicht verstanden hatte, damit man bei späteren Prüfungen besser abschneiden würde.

»Na schön, lass mal sehen, was du drauf hast«, sagte Erik.

Rugrat schoss einen Pfeil ab, Erik schlug zurück. Sie benutzten sich gegenseitig, um ihre Fähigkeiten zu verbessern.
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Glosil und Feldwebel Niemm bemerkten die beiden nicht. Sie hatten die verschiedenen Patrouillen kontrolliert und das Dorf überprüft. Als sie zu den Kasernen zurückkehrten, blieben sie am Eingang stehen und beobachteten, wie sich Erik mit bloßen Fäusten gegen Rugrats Pfeilhagel wehrte. Sie bewegten sich beinah zu schnell für menschliche Augen. Rugrats Geschwindigkeit beim Anlegen und Schießen erschien geradezu unwirklich.

Glosil und Niemm schwiegen, standen stocksteif da und sahen zu.

Dann wurde Niemm etwas klar, und sein Herz erzitterte. »Lächeln sie etwa?«

Glosil nickte. »Für manche Menschen gibt es in den Zehn Reichen nichts Schöneres, als ihre Fähigkeiten zu beweisen und zu verbessern. Anscheinend spielen Erik und Rugrat ihre Fähigkeiten gegeneinander aus, um sich einerseits gegenseitig zu fördern und andererseits ihr Können zu zeigen. Natürlich besteht für sie dabei die Gefahr, verletzt zu werden, aber so kommen sie einem echten Kampf ziemlich nahe, nur ohne das Risiko zu sterben.«

»Warum nur habe ich das Gefühl, dass wir nicht all ihre Fähigkeiten gesehen haben?«, fragte Niemm.

Die beiden sahen zu, wie Erik mehr und mehr Pfeile aus der Luft schlug. Seine Fäuste berührten sie mittlerweile tatsächlich, brachten die Schäfte zum Explodieren.

Erik lachte, als er mehr und mehr Pfeile traf.

Rugrat blieb ständig in Bewegung, um es Erik zu erschweren, den Geschossen auszuweichen oder sie aufzuhalten. Die beiden offenbarten immer mehr von ihren Fähigkeiten und erschufen ein geradezu beängstigendes Spektakel.

Rugrat ließ keine Anzeichen erkennen, aufzuhören zu wollen.

Erik begann im weiteren Verlauf, die eingesetzte Energiemenge anzupassen. Seine Angriffe erfolgten konzentriert und gemessen. Er versuchte, gerade genug Kraft einzusetzen, um die Pfeile zu zerstören und den Körper zu bewegen, statt zu viel für explosive Bewegungen zu verschwenden.

Glosil beobachtete, wie Eriks Geschwindigkeit nachließ. Dafür gingen seine Bewegungen fließend ineinander über, wurden anmutig und ließen ihn wie einen Baum im Wind erscheinen statt wie einen Schild, der sich dem Feind entgegenstemmt.

Rugrats Bewegungen wiederum wurden präziser, knapper, um seine Feuerrate zu erhöhen. Er ging sogar dazu über, ungezielt zu schießen. Dabei setzte er verschiedene Techniken ein, um die Flugbahn der Pfeile so zu verändern, dass sie schwieriger abzuwehren waren.

Gelegentlich wurde Erik getroffen oder zerstörte ein Geschoss.

Nach einiger Zeit hielt Rugrat inne. Mittlerweile atmeten beide schwer. Rugrat hatte davor nach dem nächsten Pfeil gegriffen, allerdings festgestellt, dass er keine mehr hatte.

»Noch mal!«, sagte Erik. Obwohl auch er schwer atmete, loderte in seinen Augen ein Feuer.

Rugrat holte einen weiteren Köcher hervor. Nach kurzer Pause feuerte er wieder auf Erik, schneller als zuvor. Es war, als würden sie ihre bisherigen Grenzen hinter sich lassen. Die beiden schienen nicht genug davon zu bekommen, gegeneinander zu kämpfen.

Niemm und Glosil warfen sich gegenseitig frustrierte Blicke zu. Sie hatten gedacht, ihre Kampfkraft wäre nicht schlecht. Aber beim Anblick dieser beiden wurde ihnen klar, dass sie noch einen weiten Weg vor sich hatten.

Wer wäre so verrückt, Pfeile auf seinen Freund abzufeuern? Oder zu versuchen, sie in der Luft zu zerstören und dabei zu lachen? Sind unsere Ausbildungsmethoden einfach nicht gut genug dafür? Niemm beobachtete weiter. Dabei bewegte er unbewusst die Hände und veränderte die Körperhaltung, um ein Verständnis ihrer Bewegungen zu erlangen und aus ihrem Kampf zu lernen.
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Blaze spürte, dass etwas nicht stimmte. Er setzte sich im Bett auf, als ein Benachrichtigungsbildschirm in seinem Sichtfeld erschien.

Eidbrecher
Lord Salyn hat seinen Eid gebrochen und schwört nicht mehr, das Dorf Alva zu schützen und zu versorgen.
Alva ist ab sofort ein freies Dorf.


Blaze glotzte auf die Mitteilung. »Er hat seinen Eid gebrochen und Alva seinen Schutz entzogen, trotzdem hat er Erik und Rugrat geschickt? Das ergibt keinen Sinn.«
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Wer seid ihr? 


Erik und Rugrat schwitzten und keuchten, als Rugrat den Bogen senkte und sich umsah. Dutzende Pfeilen lagen über den Kasernenhof verstreut.

»Oh Mann, wird echt scheiße, das aufzuräumen«, meinte Rugrat.

»Genau wie das Einsammeln von Hülsen am Schießstand.« Erik begann, die Pfeile aufzuheben. Einige ließen sich vielleicht noch retten, die meisten schienen unbrauchbar zu sein. »Apropos Patronen, hast du irgendwelche Fortschritte in der Hinsicht erzielt?«

»Ich habe einen Haufen Theorien, und ich hab ein paar einfache Zauber an Pfeilspitzen angebracht. Ich denke, es wäre möglich, sie auch bei Patronen anzuwenden. Keine Ahnung, was sie bewirken würden. Und ich will keine von unseren kostbaren Patronen zerlegen, um damit zu experimentieren«, sagte Rugrat. »Wenn wir die zusätzliche Munition aus dem Versteck haben, dann mache ich ein paar Versuche.«

»Was können die verzauberten Pfeile?«, fragte Erik.

»Erhöhte Durchschlagskraft. Im Grunde die gleiche Wirkung wie bei deinen Pfeilen. Dann habe ich noch Stille und Betäubung. Aber ich hab mich auf Ersteres konzentriert, weil Stille und Betäubung nur gegen Menschen wirklich gut sind.«

Die beiden räumten weiter den Kasernenhof auf. Einige Zeit später erschienen Niemm und Glosil. Als sie die beiden bei der Arbeit sahen, wollten sie nicht hineingezogen werden und verschwanden flugs in ihren Unterkünften.

»Haben sie uns beim Training beobachtet?«, fragte Rugrat.

»Was spielt das für eine Rolle?«, fragte Erik.

Rugrat zuckte mit den Schultern. Damit brachte Erik ein gutes Argument vor.

»Du musst aufhören, den einen Fuß zu schonen. Ich weiß, dass du ihn dir vor zehn Jahren mal gebrochen hast, aber es ist an der Zeit, dass du darüber hinwegkommst. Du belastest ihn immer noch nicht voll, und wir wissen beide, dass er längst völlig verheilt ist«, sagte Rugrat.

Die beiden begannen, sich gegenseitig zu kritisieren und einander Ratschläge zu erteilen, ob es der andere wollte oder nicht. Nur wenn sie um ihre Fehler wussten, konnten sie einen Weg finden, sie zu beheben.

[image: ]

Blaze schlief in jener Nacht nicht viel, weil ihm zu viele Fragen im Kopf herumgingen. Er wartete vor dem Gemeindehaus.

Erik und Rugrat tauchten noch vor Sonnenaufgang auf.

»Blaze, gibt’s ein Problem?«, erkundigte sich Erik, als sie ihn wartend vorfanden.

»Ich wollte euch etwas fragen.« Blaze sah die beiden mit dem Wissen an, dass seine nächsten Worte alles verändern konnten, was er über sie wusste. »Wer hat euch geschickt?«

Erik und Rugrat sahen sich gegenseitig an, bevor sie sich wieder Blaze zuwandten.

»Ich weiß, dass es nicht Fürst Salyn war. Letzte Nacht im Schlaf habe ich eine Benachrichtigung erhalten. Er hat seinen Eid gebrochen und uns aufgegeben.« Blaze konnte die Wut in seiner Stimme nicht unterdrücken.

»Setzen wir uns«, schlug Erik vor. Sie gingen in Blaze’ früheres Arbeitszimmer und ließen sich auf den Stühlen dort nieder.

»Wir kommen nicht von Fürst Salyn. Um ehrlich zu sein, sind wir hierher teleportiert worden. Keine Ahnung, wie oder warum. Wir haben das Dorf mit dem Wissen betreten, dass ihr von einer Bestienhorde in fünf Wellen angegriffen werden würdet. Abgesehen von Niemm warst du der Erste, den wir in Alva getroffen haben. Den Rest kennst du«, sagte Erik.

Blaze schwieg eine Weile. Weder Erik noch Rugrat konnten erahnen, was in seinem Kopf vor sich ging.

»Helft ihr uns nur wegen der Prüfung?«, fragte Blaze schließlich.

Er sah die Kränkung in Eriks und Rugrats Zügen, bevor sie beide verneinend den Kopf schüttelten.

Blaze schämte sich beinah dafür, eine solche Frage zu stellen, nachdem sie so viel Zeit und Mittel in Alva gesteckt hatten, aber er musste sie einfach loswerden.

»Salyn, dieser rückgratlose Mistkerl«, presste Blaze knurrend hervor. »Er hat mir aufgetragen, ich soll den Menschen nichts sagen und auf Verstärkung warten. Wollte er nur, dass unser Dorf restlos vernichtet wird, damit er sich nicht mit Flüchtlingen herumschlagen muss?« Blaze ließ die Hand auf den Schreibtisch niedersausen. Da er seine Kraft nicht kontrollierte, zerbrach er ihn.

Es dauerte eine Weile, bis sich Rugrat räusperte. »Also, nur sicherheitshalber – ist alles gut zwischen uns, Mann?«

Erik schaute zur Decke und seufzte, als würde ein Teil seiner Seele entweichen, bevor er Rugrat ansah.

»Gib doch zu, dass du dasselbe gedacht hast. Wollen wir hier nur rumsitzen und den Tod eines alten Schreibtischs betrauern?« Rugrat zeigte auf die Überreste. »Er war ein tapferer Schreibtisch, aber er wird auch tapferes Brennholz abgeben.«

»Alles gut zwischen uns«, sagte Blaze schließlich. »Ohne euch beide wären wir nicht bereit für die Bestienhorde. Wir würden in den Tag hineinleben und nicht wissen, was auf uns zukommt. Mit Sicherheit hätten wir keine Bogenschützen, keine schwere Infanterie und keine Verteidigungslinien«, sagte Blaze. Die beiden anderen Männer sahen ihn aufmerksam an. »Ihr seid vielleicht nicht die Hilfe, um die ich gebeten habe, aber ihr seid diejenigen, die gekommen sind und alles in ihrer Macht Stehende für Alva getan haben. Ich könnte euch nicht aus dem Dorf verbannen.« Blaze stimmte ein freudloses Lachen an. Seine Augen blieben dabei ernst. »Ihr führt an, ich folge euch. Das schwöre ich auf die Zehn Reiche.«

Macht erfüllte den Raum, als Bildschirme vor Erik und Rugrat erschienen.

Blaze Steel hat geschworen, euch in den Kampf zu folgen, solange er mit euren Befehlen einverstanden ist. Wenn er nicht mit ihnen einverstanden ist, wird dieser Eid aufgehoben.
Wenn er seinen Schwur bricht, bestrafen ihn die Zehn Reiche.


»Ich schwöre auf die Zehn Reiche, dein Vertrauen in mich nicht zu enttäuschen. Ich werde mein Bestes zum Wohl des Dorfs Alvas geben. Das schwöre ich auf die Zehn Reiche«, sagte Erik.

»Bist mir zuvorgekommen«, beschwerte sich Rugrat, als die Macht der Zehn Reiche erneut aktiviert wurde.

Blaze schien sich zu entspannen und zu seiner üblichen Persönlichkeit zurückzukehren, nachdem Erik und Rugrat den von den Zehn Reichen gesicherten Eid vor ihm abgelegt hatten.

»Was willst du den Menschen sagen?« Erik überließ es voll und ganz Blaze als Vorstand des Dorfs.

Blaze seufzte schwer. Die Entscheidung fiel ihm nicht leicht. »Wenn ich es ihnen sage, könnte es in der bevorstehenden Schlacht Probleme geben. Wir brauchen nicht noch mehr Verwirrung, die im Kampf ablenkend sein könnte. Wir können es ihnen sagen, wenn die Schlacht vorbei ist«, meinte Blaze.

Erik und Rugrat nickten, akzeptierten seine Entscheidung.

»Tja, dann ist’s wohl an der Zeit, was Feines zu essen!«, schlug Rugrat vor.
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Storbon arbeitete mit den Leuten der schnellen Eingreiftruppe. Sie alle lebten zusammen. Im Gegensatz zu den Leuten von der schweren Infanterie und den Scharfschützen gingen sie nicht jeden Abend nach Hause, sondern schliefen in der Kaserne.

Sie erhielten persönlichen Unterricht von Glosil, Blaze, Rugrat und Erik. Außerdem hatten sie Zugang zu Dutzenden Grundlagenhandbüchern für alle möglichen Fertigkeiten.

Sie patrouillierten im Dorf und jagten Tiere. Den Rest der Zeit trainierten sie, kämpften gegeneinander und arbeiteten in den verschiedenen Bereichen des Dorfs, um ihre Fähigkeiten zu verbessern. Alle gingen an ihre Grenzen.

»Ist dir aufgefallen, wie sehr Alva in nur zwei Wochen gewachsen ist?«, wandte sich Storbon an Yao Meng.

Sein Kamerad lachte kurz auf, als sie die Dorfmauer entlanggingen. »Ja. Ich glaube kaum, dass es noch irgendeines der umliegenden Dörfer an Stärke mit uns aufnehmen kann. Die Bürger haben Durchschnitt Stufe 7 erreicht, die ausgebildeten Kampftruppen Stufe 10, die Feldwebel sogar Stufe 11. Hauptmann Blaze und Glosil sind auf 14 und 12, Erik und Rugrat auf 13 und 15.«

»Mit den Mitteln, die sie dafür aufgewendet haben, uns auf 11 und 12 zu bringen, hätten Erik und Rugrat bestimmt die eigenen Stufen sprunghaft steigern können«, meinte Storbon.

Danach verfielen sie eine Weile in Schweigen, während sie weiter auf der Mauer patrouillierten.

»Ja, sie sind nicht so, wie ich mir Leute auf höheren Stufen vorgestellt hätte. Normalerweise horten die Stärkeren ihre Mittel, wollen mit niemandem teilen, kümmern sich nur um den eigenen Weg.« In Mengs Stimme schwang eine Spur Verärgerung mit.

»Tja, jetzt sind wir solche Leute«, sagte Storbon.

»Ja. Ich hätte nie gedacht, dass ich es je auf Stufe 10 schaffen und ins Zweite Reich aufsteigen könnte«, gestand Meng.

Storbon blieb stehen und kniff die Augen zusammen. Die Morgensonne würde bald aufgehen, doch irgendetwas erregte seine Aufmerksamkeit.

Meng sah seinen Freund an, bevor er die Umgebung absuchte. »Siehst du irgendwas?«, fragte Meng nach einigen Sekunden und umklammerte seine Armbrust fester.

Storbon bedeutete ihm, zu schweigen. Gleichzeitig deutete er dorthin, von wo er Geräusche hörte.

Ein Rascheln von den Rändern des Verteidigungsbereichs. Die ersten drei Linien waren bereits fertiggestellt, an der letzten wurde gearbeitet. Ihre Fertigstellung würde noch ein, zwei Tage dauern.

Ein schrilles Quieken hallte durch die Nacht. Die beiden jungen Männer rissen die Armbrüste hoch, bereit, in die Richtung des Geräuschs zu schießen.

Storbon sah, dass ein Wildschwein aus dem Wald gestürmt war und sich auf einem der Verteidigungsspieße gepfählt hatte.

Der Lärm lockte den Rest der Rotte heraus. Gleichzeitig heulten Wölfe, von denen die Schweine offenbar gejagt worden waren.

Meng griff sich seine Pfeife und blies hinein.

Überall im Dorf erwachten die Menschen mit Angst im Herzen.

Hastig zogen sie sich an, schnappten sich ihre Waffen und eilten zu den verschiedenen Versammlungspunkten. Etliche Tage lang waren sie durchgehend gedrillt worden. Mittlerweile waren ihnen die Abläufe in Fleisch und Blut übergegangen.

Die Armbrusttruppe mit ihren Scharfschützen gingen auf den Mauern in Stellung, während sich die schwere Infanterie auf dem Dorfplatz formierte, um nach Bedarf als Verteidigung an den Mauern eingesetzt zu werden.
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Erik und Rugrat frühstückten gerade auf dem Dorfplatz, als sie den Pfiff hörten. Sie holten ihre Waffen aus den Speicherringen und rannten in unterschiedliche Richtungen los. Erik dorthin, von wo der Pfiff gekommen war, Rugrat zum Gemeindehaus und zum darauf errichteten Wachturm.

Von dort konnte er ganz Alva und die dahinterliegenden Verteidigungsanlagen überblicken.

Erik befand sich auf halbem Weg zur Mauer, als Rugrat Verbindung mit ihm, Blaze und Glosil aufnahm.

»Wir kriegen Gesellschaft aus Süden – ein paar Schweine und Wölfe, die sie jagen. 50 Schweine, 20 Wölfe – und es scheinen noch mehr zu kommen. Bei dem Licht kann ich nicht viel erkennen.«

»Alle machen genau das, was wir geübt haben. Haltet die schwere Infanterie und die schnelle Eingreiftruppe einsatzbereit. Rugrat, du übernimmst die Postierung. Glosil, du behältst den Norden im Auge. Falls aus einer anderen Richtung noch was kommt, will ich’s erfahren«, sagte Erik.

»Verstanden«, bestätigte Rugrat.

»Bin schon unterwegs«, kam von Glosil.

Ich hoffe, wir sind bereit, ging es Erik durch den Kopf. Anscheinend traf die Bestienhorde verfrüht ein. Es war der elfte Tag seit ihrer Ankunft im Dorf Alva.
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Erste Welle 


Erik erreichte die Mauer. Mit zwei mächtigen Sprüngen kam er oben an und ließ den Blick über die mehrschichtigen Verteidigungsanlagen und die erste Welle wandern. Die Zahl der Wildschweine war von 50 auf etwa 200 angestiegen. Auch Wölfe strömten aus dem Wald. Da sie das Blut der Schweine rochen, verfielen die halb verhungerten Tiere in regelrechte Raserei.

Alva hatte eine Menge Zeit damit verbracht, die Wildschweine auszudünnen. Nicht zuletzt dadurch waren die Menschen so schnell zu höheren Stufen aufgestiegen. Allerdings hatte es auch dazu geführt, dass die Wölfe und andere Tiere nicht mehr genug zu fressen hatten.

Erik betrachtete von der Mauer die anstürmenden Wildschweine. Vorerst konnte er nur zusehen – noch befanden sie sich außerhalb der Reichweite von Armbrüsten.

Statt sich auf die bereits aufgetauchten Tiere zu konzentrieren, spähte er zum Wald, um zu sehen, ob noch mehr hervorkamen.

Storbon und Yao Meng kamen mit den Armbrüsten im Anschlag angerannt.

Erik warf ihnen einen kurzen Blick zu, bevor er sich wieder dem Schlachtfeld zuwandte.

»Was sollen wir tun, Herr?«, fragte Storbon. Die beiden salutierten.

»Die Schlacht hat begonnen, ist nicht mehr nötig zu salutieren. Ein Feind, der es mitbekommt, würde versuchen, mich auszuschalten, um unsere Befehlskette durcheinanderzubringen«, erklärte Erik ruhig, während er beobachtete, wie die Wildschweine in die erste Verteidigungsschicht und die Fallen liefen.

Sie stürmten blindlings an, traten auf die dünnen Abdeckungen und fielen in die mit Stacheln gefüllte Grube. Ein gequältes Quieken drang heraus. Die Wölfe hinter ihnen konnten nicht rechtzeitig bremsen und fielen ebenfalls hinein.

»Ja, Herr«, sagte Storbon.

»Erstattet den Feldwebeln der Bogenschützengruppen Bericht. Stellt sicher, dass sie die Lage kennen. Sie sollen ihre Leute entlang der Mauer verteilen und Ausschau nach weiteren Feinden aus dem Wald halten«, ordnete Erik an.

»Herr!«, kam von Storbon und Yao Meng gleichzeitig ab. Beide konnten sich im letzten Moment davon abhalten, zu salutieren. Sie machten auf dem Absatz kehrt und hasteten zu den Bogenschützengruppen, die sich der Mauer näherten.

Erik nahm Verbindung mit Rugrat auf. »Wie sieht’s von da oben aus?«

»Ich hab freie Sicht über das gesamte Dorf. Die Wellen kommen aus verschiedenen Richtungen. Wenn wir Norden als zwölf Uhr festlegen, haben wir welche von fünf bis acht Uhr und von eins bis zwei. Den ersten Trupp der Bogenschützen hab ich vorgeschickt, acht halte ich zurück. Die Köche sind am Arbeiten. Sie versorgen die Leute, die auf dem Dorfplatz warten. Der Rest bekommt zu essen, wenn durchgewechselt wird«, berichtete Rugrat.

»Hört sich gut an. Ich ...« Mehr brachte Erik nicht heraus, bevor lautes Geheul aus dem Wald ertönte. Ein riesiger Wolf trat zwischen den Bäumen hervor, umgeben von einer Elite des Rudels. Auch ihre Augen hefteten sich auf die Wildschweine, ließen jedoch deutlich mehr Intelligenz als die erste Gruppe erkennen, die der Beute unbedacht ins Verderben gefolgt war.

Die anderen Wölfe schienen innezuhalten und schauten zu ihrem König, als suchten sie bei ihm die Erlaubnis, fortzufahren.

»Verdammt, das ist ja mal ’n hässlicher Köter«, meinte Erik.

»Ich weiß nicht recht – ich mag Hunde«, erwiderte Rugrat.

»Hast du ihn im Visier?«

»Ja. Jederzeit abschussbereit«, bestätigte Rugrat.

»Warte noch. Wir lassen sie ein wenig bluten – Zeit, dass unsere Leute beim Halten der Mauern ein bisschen Erfahrung erlangen«, sagte Erik.

»Verstanden. Ich halte die Augen nach anderen Gruppen offen.«

Der Wolfskönig stimmte Geheul aus. Der Wald schien zu brodeln, quiekende Laute erfüllten die Luft. Wildschweine stürmten zwischen den Bäumen hervor, verfolgt von weiteren Wölfen. Die eigentliche erste Welle hatte begonnen.

Erik konnte die Nervosität aller auf der Mauer. »Nicht schießen.« Seine ruhige Stimme drang zu den Verteidigern, die ihre Waffen fester umklammerten. »Atmet. Lasst sie zu uns kommen. Es bringt nichts, auf sie zu schießen, bevor sie in Reichweite sind.«

Die Scharfschützen und Feldwebel der verschiedenen Bogenschützengruppen ließen die Blicke über ihre Leute wandern.

Die Wölfe schafften es stellenweise durch die erste Verteidigungslinie. Die zweite sollte die Bestien verletzen und zusammendrängen.

Durch beengte Korridore hielten sie geradewegs auf die Mauern des Dorfs zu.

Wie auf dem Präsentierteller.

»Vorbereiten zum Feuern!«, rief Erik aus.

Alle überprüften ihre Waffen, bevor sie anlegten. Die Feldwebel teilten ihnen Bereiche zu, die sie ins Visier nehmen sollten.

Die Tiere drängten sich gegenseitig in die Stacheln der Verteidigungsanlagen.

Erik sah sie in Reichweite gelangen. »Feuer!«, brüllte er.

Die Bogenschützen entfesselten einen Pfeilhagel, der auf die Bestien niederprasselte. Vor Schmerz heulend wurden sie niedergemäht.

So viel die Bogenschützen trainiert hatten, Training und Gefecht waren zwei verschiedene Paar Schuhe. Viele zeigten sich verblüfft von der Wirksamkeit des Massenbeschusses.

»Glaubt ihr, wir haben den ganzen Vormittag Zeit? Nachladen!« Die Feldwebel riefen ihren Leuten Anweisungen zu, motivierten sie, spornten sie zu Eile an.

»Feuert in Gruppen! Feldwebel, ihr habt die Feuerleitung!«, befahl Erik, als er selbst auf eine Bestie schoss. Sie brach unter dem mächtigen Pfeil zusammen. Mit schnellen, präzisen Handgriffen lud er nach, während er den Blick über die Mauer wandern ließ.

Scheint ja eine ziemliche Menge zu sein, aber wir haben reichlich Leute und Armbrüste. Solange uns die Munition nicht ausgeht und die Zahl der Feinde nicht sprunghaft in die Höhe schnellt, sollte es uns gelingen, sie auszubluten.

Erik verschaffte sich einen Überblick über die Lage, während er anlegte, auf einen Wolf zielte und schoss. Das Tier ging zu Boden, und Erik lud erneut nach.

Sie alle verfielen in einen Rhythmus, der den Bestien einen schnellen Tod bescherte.

»Feind auf zehn Uhr.« Rugrats Stimme ertönte in Eriks Ohr. »Nur Wölfe. Sieht so aus, als würde der Wolfskönig sie dirigieren. Sie versuchen, sich unauffällig zu nähern.«

Erik runzelte die Stirn. Das bewies, dass die Bestienhorde mit einer gewissen Taktik vorging. Die Verteidigung gegen dumme Tiere war eine Sache, intelligente Bestien waren eine völlig andere.

»Die Bogenschützen werden sie unter Feuer nehmen, sobald sie in Reichweite sind.«

»Verstanden«, sagte Erik.

Auf dem gesamten Schlachtfeld fielen die Pfeile weiter wie schwarzer Regen auf die Bestien und verringerten ihre Zahl. Immer mehr kamen aus den Wäldern, ein scheinbar endloser Strom, der die bereits beschrittenen Bereiche umging und sich neue Wege zu den Mauern suchte.

So ging es 20 Minuten lang weiter. Der Wolfskönig wirkte verärgert, scharrte ungeduldig mit der Pfote über auf den Boden und heulte erneut.

Die anderen Wölfe schienen kurz zu zögern, bevor sie begannen, sich zurückzuziehen.

»Schalte den Wolfskönig aus«, sagte Erik.

»Geht klar«, erwiderte Rugrat.

Erik hörte den vertrauten Knall eines Gewehrs. Andere sahen sich erschrocken um, als der Wolfskönig in die Brust getroffen wurde, zu Boden ging, und sich eine Blutlache um ihn herum ausbreitete.

Die restlichen Wölfe sahen sich bang um. Sie wussten nicht, was passiert war, schienen jedoch zu erkennen, dass der Knall aus dem Dorf gekommen war.

Ihr Rückzug wurde abgebrochen. Als die Elite vorstürmte, setzten auch die anderen Wölfe den Angriff fort.

»Trupps der Bogenschützen auf die Mauer, fünf bis sechs Uhr«, rief Erik zu Blaze, der noch auf dem Dorfplatz stand.

»Unterwegs!«, meldete Blaze zurück.

Da das Dorf nicht besonders groß war, legten die Bogenschützen die Entfernung in Windeseile zurück. Jene auf der Mauer gerieten unter Druck, doch mit der Verstärkung drängten sie die Wölfe wieder zurück.

»Scharfschützen, Elite ins Visier nehmen«, befahl Erik.

Die mit den besseren Armbrüsten und erweiterten Fähigkeiten als Schützen gewappneten Männer brachten schnell etliche Wölfe der Elite zu Fall.

Ohne die Schnellsten und Stärksten unter ihnen brach der Ansturm der Wölfe auseinander.

Nach zehn Minuten wandten sie sich zur Flucht, als sie die hohen Verluste sahen. Obwohl sie anscheinend den Tod ihres Königs rächen wollten, waren sie nicht bereit, ihr Leben dafür wegzuwerfen.

Die Feuerrate der Armbrüste verlangsamte sich, als die Wölfe außer Reichweite gerieten. Schließlich ließen die Feldwebel den Beschuss einstellen.

Jaspers Leute brachten Proviant und Nachschub an Pfeilen.

Die Schützen luden nach und aßen mit zittrigen Händen. Der Frieden des Morgens hatte geendet – die Bestienhorde war eingetroffen.

Etliche Tiere waren in die Gruben gefallen. Die mit verschiedenen Hindernissen gespickten Korridore strotzten vor Kadavern.

Noch hatte es der Feind nicht bis zur dritten Verteidigungsschicht geschafft.

Wir müssen die Lücke in unserer Verteidigung im Westen schließen. »Die schwere Infanterie soll sich darauf vorbereiten, rauszugehen und das Schlachtfeld zu räumen«, rief Erik zu Blaze.

»Wir schicken zwei Gruppen zum südlichen Tor, eine zum östlichen«, antwortete der Dorfvorstand.

»Kümmere dich darum.« Erik beneidete die Männer nicht um die Aufgabe. Sie mussten die Wolfskadaver von den Pfählen zerren, damit sie die Verteidigungsanlagen nicht beeinträchtigen. Sonst würden es nachfolgende Angreifer einfacher haben.

Erik hatte das Gefühl, dass Dutzende Augen sie aus dem Wald beobachteten. Während er hinschaute, tippte er mit dem Finger gegen seine Armbrust.

Ein Bildschirm erschien in Eriks Sichtfeld.

Mission aktualisiert: Prüfung des Bestiengebirges 

Anforderungen:
Überleben der Bestienhorde (4/5 verbleibende Wellen)
Belohnungen:
Je nach Ergebnis


»Es hat gerade erst angefangen«, murmelte Erik.
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Empfang für die Horde 


Blaze hatte jahrzehntelang in der königlichen Armee trainiert. Obwohl es dort so aussah, als wäre das System auf Zusammenarbeit ausgelegt, bestand die beste Verbindung eher zwischen den Gardisten als zwischen den eigentlichen Soldaten.

Wer in die Armee eintrat, wollte seine Fähigkeiten und seine Stufe verbessern. Einen Mangel an Bewerbern gab es nie. Es mochte eine blutige Arbeit sein, bei der Menschen starben, doch es war einer der schnellsten Wege, die eigene Macht zu erweitern und höher aufzusteigen, vielleicht sogar an die Tür zum nächsten Reich zu klopfen.

Beim Ausbilden der schweren Infanterie hatte er gedacht, sie würde auseinanderbrechen, sobald die Schlacht begann, weil alle nur so viele Punkte wie möglich erzielen und die eigene Macht erhöhen wollen würden. Jeder wollte seine eigene Legende erschaffen, und beim Militär wimmelte es nur so von wilden, ehrgeizigen Menschen.

Zumindest in den meisten Fällen. Die Bewohner von Alva waren zu echten Soldaten geformt worden. Mit grimmigen Mienen hielten sie sich bereit, in die Schlacht zu ziehen, warteten auf Befehle. Als sie zum Säubern des Schlachtfelds losgeschickt wurden, klagten sie nicht darüber, weil sie verstanden, dass die scheinbar mindere Aufgabe dem höheren Ziel diente.

Blaze empfand großen Stolz, als er sie und die Bewohner von Alva betrachtete. Sie waren sich alle nähergekommen und stellten die Gemeinschaft über den Einzelnen.

Ich frage mich, wie viel stärker wir sein werden, sobald alle zusammenarbeiten. Es würde interessant werden, wie sich die Schlacht entwickelte, wenn erst alle ihre Streitkräfte an den Mauern eingesetzt würden.

Als die Männer der schweren Infanterie durch das Südtor hinausgingen, schauten sie zu den Bogenschützen. Früher waren sie einfache Bauern und Dorfbewohner gewesen. Nun wachten sie mit stahlharten Blicken über die schwere Infanterie, hielten wachsam Ausschau und waren bereit, erneut zu kämpfen.

Die Infanterie verteilte sich paarweise. Unter Einsatz der Speicherringe beseitigten sie die toten Wölfe und Wildschweine, stellten den ursprünglichen Zustand der Verteidigungsanlagen wieder her.

Blaze spürte, dass im Wald irgendetwas vor sich ging, wusste jedoch nicht, was. Er spornte seine Leute dazu an, so schnell wie möglich zu arbeiten, um sich dann ins Dorf zurückziehen zu können.

Die vollen Speicherringe wurden an die von Jasper geleitete Quartiermeisterabteilung übergeben. Rugrat hatte sie vor ein paar Tagen umbenannt, weil er die Bezeichnung passender fand.

Jaspers Leute nahmen sämtliche Speicherringe entgegen. Der Großteil des Fleischs war unbrauchbar, die Sehnen und andere Teile jedoch konnten noch verwertet werden, obwohl es mühsam sein würde, sie herauszulösen.

Roska kam mit einem merkwürdigen Ausdruck im Gesicht herüber. Sie ging auf Blaze zu. Die Frau war in jungen Jahren schwer verwundet von ihrer Familie zurückgelassen worden, die in ein anderes Dorf gezogen war. Damals hatte er Mitleid mit dem Mädchen gehabt und wollte helfen. Aber sie war von Anfang an fest entschlossen gewesen, sich allein durchzuschlagen.

Mittlerweile war sie kerngesund. Und obwohl sie keine große Stärke ausstrahlte, vermittelte ihre zurückhaltende, analytische Art Blaze den Eindruck, dass ihre Fähigkeiten den seinen bald überlegen sein würden.

»Kann ich einen der Kadaver haben?«, fragte Roska.

Blaze öffnete den Mund zum Antworten und schloss ihn wieder. Stattdessen schwenkte er die Hand, und ein Wildschwein erschien auf dem Boden.

Roska achtete nicht auf das Blut oder die Wunden des toten Tiers, als sie die Hände darauf legte. Ein magischer Kreis erschien um ihre Finger. Die Zauberformation blitzte mit grellem Licht auf.

Das Wildschwein brach auf, und eine Reihe von Teilen entstand. Die Knochen bildeten einen Haufen, die Sehnen einen anderen, das Fleisch einen dritten. Das Fell löste sich, die Organe wurden fein säuberlich nebeneinander angeordnet.

Das Blut platschte auf den Boden. Auf dem Fleisch blieb kaum etwas davon zurück.

»Was ist das?«, fragte Jasper in der Nähe mit belegter Stimme. Normalerweise dauerte es eine ganze Weile, ein Tier so ordentlich für die Verwertung zu zerlegen. Roska hatte es mit einem einzigen Zauber geschafft.

Roska antwortete nicht sofort. Vor ihr erschien ein Bildschirm. Mit einem verhaltenen Lächeln wischte sie ihn weg. Sie sah sich um und stellte fest, dass alle sie anstarrten. Ihre Miene ernüchterte.

»Ein Zauber namens Aufgliederung. Er zerlegt das Ziel in seine Bestandteile. Man kann ihn nur bei toten Körpern und leblosen Gegenständen anwenden. Bei stärkeren Waffen braucht man mehr Mana, und wenn sie gerade benutzt werden, steigt der Mana-Verbrauch rasant an«, erläuterte Roska.

Blaze ließ ein kurzes Lachen vernehmen.

Roska sah ihn fragend an.

»Sieht so aus, als würde Jasper dich gern rekrutieren. Außerdem ist es lustig – niemand sonst würde anderen verraten, wie ein Zauber wirkt«, erklärte Blaze.

»Habe ich etwas falsch gemacht?«, fragte Roska.

»Überhaupt nicht – du hast mir nur etwas gezeigt, das ich vorher noch nie gesehen habe«, sagte Blaze anerkennend, bevor er seine Leute ansah. »Na schön, dann mal zurück zum Dorfplatz!«

»Bevor du gehst, nimm das hier.« Jasper hielt Blaze einen Beutel hin.

Mit gerunzelter Stirn spähte Blaze hinein. »Was soll ich mit diesen Monsterkernen?«

»Benutz sie.« Langsam breitete sich ein Grinsen in Jaspers Zügen aus.

»Was?«

»Erik und Rugrat haben einen Haufen Monsterkerne gehortet. Es sind hauptsächlich Monsterkerne von gewöhnlichem sterblichem Grad, es sind aber auch welche von höherem sterblichem Grad dabei. Die von gewöhnlichem Grad bringen 5.000 Erfahrungspunkte, wenn man sie benutzt. Außerdem füllen sie Ausdauer und Mana auf und erhöhen die Genesungsgeschwindigkeit. Die von höherem Grad sind für 10.000 Erfahrungspunkte gut und erzielen noch mehr Wirkung. Benutz erst die schwächeren, dann die stärkeren. Sobald ich mehr davon habe, verteile ich sie. Erik und Rugrat wollten damit warten, sie herauszurücken, damit alle ihr Bestes dabei geben, ihre Werte aus eigener Kraft so weit wie möglich zu steigern. Damit können die Leute unmittelbar vor dem Kampf etwaige Plateaus durchbrechen. Es wäre am besten, sie nicht sofort zu verwenden. So können die Leute sie im Kampf zur Stärkung nutzen. Je mehr Kerne desselben Grads man einsetzt, desto geringer ist die Wirkung. Nach der ersten Verwendung erhält man nicht mehr 5.000, sondern nur noch 2.000 Erfahrungspunkte. Und ab der vierten Nutzung bringen sie praktisch gar nichts mehr«, erklärte Jasper.

»Hast du dich darüber eingelesen?«, fragte Blaze.

»So ähnlich.« Jasper holte einen weiteren Beutel hervor. »Das ist Heilbedarf, den du an deine Leute verteilen kannst.«

Blaze nahm den Beutel entgegen. »Sonst noch was?«

»Nein!« Jasper drehte sich um und sah Roska an. »Könntest du vielleicht bei uns aushelfen, Roska?«

Lächelnd gab Blaze seinen Feldwebeln ein Zeichen.

Die Truppen rückten ab, ließen ihre Beute bei Jasper zurück.

Roska hatte mehr als genug Kadaver, um ihren neuen Zauber zu erproben.
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Rugrat saß im Wachturm. Sein Gewehr ruhte in seinen Armen, während er den Blick über das Dorf wandern ließ. Er aß seine Ration, während er nach Bedrohungen Ausschau hielt.

Aus Westen kehrten Arbeitsmannschaften zurück. Fast das gesamte Dorf war hinausgeströmt, um die Verteidigungsanlagen fertigzustellen.

»Ich fühle mich viel sicherer, da jetzt alles fertig und repariert ist«, sagte Rugrat über seinen Klangtalisman.

»Du langweilst dich«, stellte Erik fest.

»Nun ja, in ’nem Wachturm zu hocken wie in Der Soldat James Ryan ist jetzt nicht gerade das Unterhaltsamste«, klagte Rugrat. Er hörte, wie Menschen über den Dorfplatz strömten und sich Frühstück holten, wenn sie nach ihrer Schicht auf der Mauer von anderen abgelöst wurden.

Als Rugrat feststellte, wie reibungslos alles ablief, verspürte er unwillkürlich Zufriedenheit.

»Ich glaube, da ist Bewegung im Nordwesten«, meldete Glosil.

Rugrat legte das Essen beiseite und schaute schnell mit bloßem Auge in die Richtung, bevor er den Bereich des Walds durch das Zielfernrohr seines Gewehrs absuchte. Zwischen den fernen Bäumen rührte sich tatsächlich etwas. Und die Bewegung näherte sich.

»Ja, sieht wirklich so aus, als käme da was«, bestätigte Rugrat.

»Ich hab hier drüben Bewegung«, sagte Erik.

Weitere Berichte trudelten ein, als mehr Bogenschützen auf die Mauern beordert und die Tore überprüft wurden.

Blitzschnell tauchten Tiere um das Dorf herum auf. Die vordersten Bestien heulten und brüllten. Die Büsche und Bäume erzitterten, als ihre Zahl anschwoll.

Erik versetzte Alva mit einem lauten Pfiff in Alarmbereitschaft. »Bogenschützen, auf Befehl eurer Feldwebel feuern!«, rief Erik.

Die Gruben machten sich erneut bezahlt, als etliche Tiere in die Pflöcke darin stürzten. Diese Welle fiel deutlich größer aus als die erste. Selbst jene Tiere, die ausweichen wollten, konnten es nicht. Nach und nach füllten sich die Gruben, und die anstürmenden Bestien wurden von den Verteidigungsanlagen aufgespießt. Die Hindernisse drängten die Horde dichter und dichter zusammen.

Die Bogenschützen konnten praktisch gar nicht danebenschießen. Die Bestien fielen unter ihren Pfeilen wie Weizen unter einer Sense.

Rugrat hielt Ausschau nach stärkeren Kreaturen wie dem Wolfskönig – das waren seine Ziele.

Es waren Hunderte Bestien, alle zu blindwütiger Raserei ausgehungert.

»Da sind Panther!«, rief Rugrat, als er sah, wie im hinteren Bereich der Horde Kämpfe ausbrachen. Berauscht vom durchdringenden Blutgeruch gingen die Bestien in der Hitze des Gefechts aufeinander los. Die Panther waren weniger zahlreich, dafür umso stärker.

In Gedanken spornte Rugrat sie an. Indem sie sich gegenseitig umbrachten, verringerten sie den Druck für die Menschen auf der Mauer.

Rugrat überprüfte die Magazine an seinem Brustgurt. Viele Patronen hatte er nicht mehr. Erik hatte ihm auch seine mitgegeben und selbst nur Munition für seine Schrotflinte und Pistole behalten.

Trotz der Panther im Geschehen feuerte Rugrat vorläufig nicht. Stattdessen ließ er den Blick weiterwandern und achtete auf Bereiche, in denen es geordneter zuging.

»Zeit, sich den Sold zu verdienen.« Rugrat nahm einen großen Wolf ins Visier, der aus dem Wald kam. Das Magazin im Gewehr leuchtete auf, als er den Zauber für explosive Geschosse benutzte. Er verlieh dem Projektil die Eigenschaft, beim Auftreffen auf das Ziel zu detonieren.

Rugrat wurde leicht nervös, weil er fürchtete, die Patrone könnte noch im Gewehr explodieren.

Er drückte den Abzug. Das Geschoss schnellte durch die Luft und traf den anvisierten Wolf. Mit einem gedämpften Knall detonierte es. Das Tier war auf der Stelle tot. Der Körper blieb jedoch unversehrt, was von seiner Widerstandsfähigkeit zeugte.

Sogar die Wölfe niedrigerer Stufe um den Getroffenen herum wurden leicht verletzt.

Zittrig stieß Rugrat den Atem aus. Normale Munition würde die Wölfe zwar verwunden, aber nicht zwangsläufig mit einem Treffer töten.

Und ich bin noch nicht in die Luft geflogen.

Wieder wirkte er den Zauber, stärkte die nächste Patrone damit, als er einen weiteren Wolf als Ziel auswählte. Er feuerte. Der Knall läutete den Tod eines weiteren Mitglieds der Elite ein, während weiterhin Pfeile die anstürmenden gewöhnlichen Wölfe niederstreckten.

Obwohl sie Dutzende Bestien erlegten, bestand die Angriffswelle aus Hunderten.

Es war kein ruhmreicher Kampf, sondern einer, in dem sie die gegnerische Seite aufreiben mussten, um zu gewinnen.

Aus der Ferne ertönte ein neues Gebrüll, als die Angriffswellen der Wölfe allmählich ins Stocken gerieten und weitere Panther das Schlachtfeld erreichten. Mittlerweile war Alva von einem regelrechten Meer von Bestien umzingelt.

Rugrat sah Energie aufleuchten, als Erik einen Mana-Blitz einsetzte. Er wölbte sich über die Verteidigungsanlagen hinweg und schlug zwischen den Bestien ein.

Gleichzeitig wurden andere Fernkampfzauber benutzt. Nicht viele der Menschen im Dorf hatten den Weg des Magiers eingeschlagen. Im Wesentlichen hatten Erik und Rugrat diejenigen mit den meisten geöffneten Mana-Portalen ausgewählt, da sie dadurch einen größeren natürlichen Vorteil hatten.

Nun stellten sie Macht unter Beweis, indem sie die anströmende Masse ausdünnten und ihre Zauber in die Bestienhorde schleuderten. Das schillernde Spektakel magischer Feuerkraft erinnerte an den Anblick von Maschinengewehren und schwerer Artillerie.

Rugrat brauchte einen Moment, um sich zu sammeln und den Anblick und die Geräusche zu ignorieren.

Alva begann, seine Trümpfe auszuspielen.
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Kontinuierliche Welle 


Erik hatte sich in einen menschlichen Granatwerfer verwandelt und feuerte einen Mana-Blitz nach dem anderen ab. Als Mana-Erschöpfung einsetzte, legte er eine Pause ein.

Er wurde langsamer. Die Bestienhorde hatte es zur dritten Verteidigungsschicht geschafft, den Pfahlgruben. Die meisten fielen auf die angespitzten Pflöcke. Einigen gelang es, sie zu umgehen. Sie brachen sich in der letzten Verteidigungsschicht die Fußgelenke und wurden so zu leichten Zielen.

»Alle schweren Infanterieeinheiten bis auf zwei zur Verstärkung der Ostseite einsetzen«, befahl Erik. Mittlerweile befanden sich sämtliche Bogenschützen auf den Mauern. Es gab keine Pausen mehr. Trotz des konstanten Pfeilhagels kamen die Biester näher und näher.

Die Wölfe kämpften gut zusammen, waren aber nicht so stark wie die Panther, deren Stärke der Elite der Wölfe entsprach.

Zwar gelang es ihnen, einigen Hindernissen und Fallen ausweichen, doch das dichte Gedränge der Körper um sie herum schränkte ihre Bewegungsfreiheit stark ein.

Obwohl sich die Panther und die Wölfe gegenseitig nicht leiden konnten, stellten sie ihre anfänglichen Kämpfe ein und setzten stattdessen alles daran, die Menschen zu besiegen.

Mit fließenden Bewegungen lud Erik nach und feuerte.

Rugrat stand im mittleren Wachturm. Wenn ihm Ziele genannt wurden, schaltete er sie aus. Von dort oben kontrollierte er ganz Alva.

Erik spürte, wie das Mana durch seine Adern strömte, als die Bestienhorde die dritte Verteidigungslinie durchbrach und sich auf die letzte zubewegte.

»Schwere Infanterie, vorbereiten zur Verteidigung!«, rief Erik. »Blaze, setz deine Leute nach Ermessen ein.«

»Herr!«

Die schwere Infanterie brachte die Speere in Anschlag und verteilte sich, um sich den Bestien entgegenzustemmen.

An Eriks Finger erschien eine Zauberformation. Er feuerte Mana-Projektile ab. Da die Bestien mittlerweile so nah waren, musste er sich nicht auf den größeren Wirkungsbereich von Mana-Blitzen verlassen.

Eriks Reaktionsgeschwindigkeit hatte dank seiner gesteigerten Geschicklichkeit menschliche Grenzen längst durchbrochen. Jedes Geschoss kostete ihn 12 Mana, also knapp mehr als seine Regenerationsrate von 10,05 Mana pro Sekunde.

So konnte er fast jede Sekunde ein Mana-Geschoss abfeuern. Dabei kombinierte er seine Fähigkeiten als Schütze mit seiner hohen Geschicklichkeit.

Erik tötete nicht nur Tiere, er drängte die gesamte Bestienhorde in seinem Bereich zurück. Aus seinem rechten Zeigefinger schoss ein blaues Projektil nach dem anderen. Jedes beendete das Leben einer Bestie.

Die Geschwindigkeit ließ sich nicht mit jener der Bogenschützen vergleichen, die zwischen jedem Schuss nachladen mussten. Sie kamen im Schnitt auf acht bis zehn pro Minute. Trotzdem summierte es sich bei über 120 Bogenschützen. Wenn es Bestien bis in die Nähe des Dorfs schafften, dann müde und blutig. Außerdem relativ langsam, da sich die meisten bis dahin ein Fußgelenk gebrochen hatten oder sonst irgendwie verletzt waren.

Die Bogenschützen feuerten nach eigenem Ermessen. Wie Erik verzichteten sie auf einen wilden Pfeilhagel in einen bestimmten Bereich, um einige Tiere zu töten. Stattdessen wählten sie auf 100 Meter Ziele aus und erhöhten die Tödlichkeit ihrer Schüsse durch schiere Präzision.

Das wird trotzdem nicht reichen. Erik wusste, dass zwar zig Tiere sterben würde, die Feuerrate jedoch dennoch nicht hoch genug war.

»Speere!«, rief Feldwebel Niemm. Andere Gruppen der schweren Infanterie legten die Armbrüste beiseite und griffen stattdessen zu den Speeren.

»Drängt sie zurück!«, brüllte Niemm, als die Bestienhorde gegen die Mauern von Alva krachte.

Eriks Herz zog sich zusammen. Die Bestien verfügten über keine Fernangriffsmöglichkeiten, daher ging auf größere Entfernung keine Gefahr von ihnen aus. Im Nahkampf hingegen waren sie stärker als die Menschen des Dorfs. Dabei konnte es zu Verletzungen und sogar Toten kommen.

Gebrüll ertönte von einer Seite. Erik schaute hin und sah, wie Bäume entwurzelt wurden.

Mehrere Nashörner tauchten auf, gejagt von Eliten der Panther.

Wenn die anstürmen, bringen sie unsere Verteidigungsanlagen durcheinander und durchbrechen vielleicht sogar die Mauer!

»Zu mir!«, rief Erik der schnellen Eingreiftruppe zu.

Rasch versammelten sie sich und eilten zu dem Mauerabschnitt, auf den die Nashörner zuhielten. Pfeile ragten aus ihren Körpern, reichten jedoch nicht aus, um sie zu töten oder auch nur zu verlangsamen.

Eine verzauberte Kugel von Rugrat traf ein Nashorn ins Gesicht und zerstörte die Augen. Das Tier scherte zur Seite aus und durchbohrte mit dem Horn ein anderes daneben.

»Trugzauber! Bringt sie dazu, in die anderen Tiere zu pflügen!«, rief Erik.

Zwei auf Trugzauber spezialisierte Magier begannen mit Beschwörungen. Macht durchströmte sie. Zwei magische Kreise erschienen am Himmel über den Nashörnern. Langsam festigten sie sich, bevor ein Strom uralter Runen aus ihnen schoss und auf drei Nashörner fiel.

Die Tiere schauten benommen drein und wandten sich von der Gruppe ab. Auf der Flucht prallten sie gegen andere. Vor Schmerz brüllend pflügten sie durch jene Bestien, die versuchten, die Verteidigungslinien zu durchbrechen.

Die Magier wirkten müde, hatten ihre Energie erschöpft.

Zähneknirschend rannte Erik los. »Gebt mir Deckung! Benutzt die Monsterkerne!« Mit den Worten sprang Erik von der Mauer. Er stürmte geradewegs auf die Bestienhorde zu. Die Biester schienen ihn zu wittern und versuchten, ihn zu erwischen.

Erik schlug das Herz bis in den Hals, doch er hatte sich entschieden und würde seinen Plan durchziehen. Während er die Schritte beschleunigte, feuerte er Mana-Projektile ab und schuf so eine Schneise durch die Bestien.

Als Rugrat sah, wie sich sein Freund in Gefahr begab, eröffnete er das Feuer auf die Elite der Panther hinter den Nashörnern.

Erik konnte keine weiteren Mana-Projektile abfeuern, weil er sonst sein Mana erschöpfen würde. Mit einem wilden Schrei wich er einem angreifenden Wolf aus. Erik traf das Tier an der Seite. Ein übelkeitserregendes Knirschen ertönte, als Rippen brachen und sich die Flanke des Tiers nach innen wölbte.

Heilige Scheiße!

Erik blieb keine Zeit, um über seine neue Stärke nachzudenken. Seine Reaktionen übernahmen das Kommando. Er pflügte weiter, bahnte sich mit Fäusten und Tritten einen Weg vorwärts.
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»Bei den Göttern.« Storbon feuerte seinen Bogen ab. Er konnte damit schneller schießen als mit einer Armbrust. Und dank seines hohen Stärkewerts tötete er die Bestien mit einem oder höchstens zwei Treffern.

Eigentlich hatten die Mitglieder der schnellen Eingreiftruppe gedacht, sie würden in dieser Schlacht zu Helden aufsteigen, doch etwas wie das hatten sie noch nie erlebt. Alle waren verängstigt. Sie wussten, dass ihre Aufgabe darin bestand, im dichtesten Getümmel zu kämpfen.

Im Augenblick jedoch fühlten sie sich eher wie Randerscheinungen, während Erik in die Schlacht stürmte und verheerte Körper hinter sich zurückließ. Er war tatsächlich schneller und stärker als die Bestien!

Wie ein Erwachsener inmitten eines Meers von Kindern – sie hatten keine Mittel, um sich gegen ihn zu wehren. Allein die schiere Unmenge der Bestien verlangsamte ihn.

»Weg da!«, brüllte Erik frustriert. Sein gesamter Körper leuchtete blau, während sich Mana in seiner Faust ballte. Dann detonierte es und schleuderte die Bestien zurück.

Storbon sah, dass Erik verletzt war. Dennoch schlug er weiter seine Schneise und überwand Hindernisse, bis er in weniger dicht von Tieren besetzte Gefilde gelangte.

Allmählich geriet er aus der Reichweite der schnellen Eingreiftruppe. Nur noch die Magier konnten ihn unterstützen.

Storbon beobachtete Roska, die eine Hand schwenkte und eine Beschwörung murmelte. Pfeile aus dem Köcher an ihrer Seite fügten sich zu einer magischen Formation. Dann schnellten sie noch schneller als Eriks Mana-Geschosse durch die Luft.

Sie schlugen in die Nashörner und Panther um sie herum ein.

Ein unglückliches Nashorn hatte gerade das Maul weit aufgerissen. Der Pfeil raste in den Schlund und tötete es durch innere Verletzungen.

Ich muss meine Kraft steigern! Storbon konzentrierte sich ganz auf die eigenen Handlungen, blendete die anderen aus.
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Erik stürzte sich zurück ins Gefecht. Nur noch sieben Nashörner waren übrig. Zwei Zauberformationen erschienen am Himmel, als die Trugmagier erneut ihre Kräfte einsetzten.

Zwei weitere Nashörner scherten aus und griffen die Panther in der Nähe an. Sie schienen keinen Schmerz zu spüren, als sie in die Bestien um die Verteidigungsanlagen herum pflügten.

»Da waren’s nur noch fünf«, murmelte Erik bei sich. Einige Panther, die bisher die Verteidigungsanlagen im Visier gehabt hatten, wandten sich stattdessen ihm zu.

Sie griffen ihn an.

Erik sprang zwischen ihnen hindurch. Im Flug trat er eines der Tiere, während er Mana aus der Umgebung ansaugte. Die Wucht des Treffers zertrümmerte die Schulter und die Seite des Panthers. Erik nutzte den eigenen Schwung, um dem Angriff der anderen zu entgehen und näher zu den Nashörnern zu gelangen, die mittlerweile beinah die Verteidigungsanlagen erreicht hatten.

Erik verdichtete das Mana in seinem Körper und steigerte seine verfügbare Macht. So wurde er praktisch unaufhaltsam. Er zischte vor Schmerz, als er einen Treffer nach dem anderen einstecken musste. Dennoch wollte er keine Zeit damit vergeuden, dagegen zu kämpfen, weil es ihn nur verlangsamen würde.

Die Eliten um die Nashörner herum knurrten warnend und gingen in Position, um ihn anzugreifen.

Erik zog die Pistole und ließ sie brüllen. Gewöhnliche Patronen hätten diese Eliten nicht zu töten vermocht, doch seine Patronen hatte Rugrat verzaubert und ihre Tödlichkeit drastisch erhöht.

So primitiv sie sein mochten, die natürliche Wucht der Projektile und die Verstärkung durch den Zauber zeigten Wirkung.

In seinen Händen feuerte die Pistole fast so schnell wie ein Maschinengewehr. Die restlichen Panther wirkten verdattert darüber, dass ihre Eliten fielen, als wäre sie aus vollem Lauf gegen eine Wand gerannt.

Erik vertraute nicht darauf, dass die Kugeln auch Nashörner ausschalten könnten.

Wie man Nashörner bekämpft – man stellt sich ihnen direkt in den Weg. Großartige Idee.

Ungeachtet der Erkenntnis konnte er nicht zulassen, dass sie weiter vorwärts stürmten.

Erik rannte aus schrägem Winkel auf das vorderste Nashorn zu. Das Tier sah ihn kommen, stimmte Gebrüll an und senkte das Horn, um Erik aufzuspießen.

Erik ballte die Macht in seinem Körper, während er Anlauf nahm. Sein Rücken wölbte sich durch, um so viel Schwung wie möglich für den Angriff aufzubauen.

Erik stieß ein tiefes, aber kraftvolles Brüllen aus, das einem die Haare zu Berge stehen ließ. Dann prallte er gegen die Seite des Nashorns. Die verheerende Wirkung ging weniger von der stumpfen Gewalteinwirkung aus, mehr von dem Mana, das er in den Leib des Nashorns rammte.

Das Tier hustete Blut und brach zusammen. Die inneren Organe waren weitgehend vernichtet.

Erik stieß einen Schrei aus. Durch das Leiten von so viel Macht durch seinen Körper hatte er sein Bein schwer verletzt. Als er die konzentrierte Heilung einsetzte, sah er den Belastungsbruch. Er konnte nur die Zähne zusammenbeißen und das nächste Nashorn anvisieren.

Mit einem Speer in der Hand warf er sich vorwärts.

Tatsächlich schrammte er an der Bestie der Stufe 4 vorbei. Es drehte sich halb, sah ihm nach. In dem Moment stieß Erik den Speer durch den Magen des Nashorns bis in die Brusthöhle.

Der Speer wurde Erik durch die abrupte Bewegung des Tiers aus den Händen gerissen. Es heulte vor Schmerz auf, als es versuchte, den Speer abzuschütteln und ihn dadurch nur noch tiefer in sich trieb.

Ein weiteres Nashorn fiel unter einem von Rugrats Schüssen. Die Wucht des Projektils wurde in stumpfe Aufprallenergie umgewandelt. Die Durchdringungszauber bündelten die Energie der Geschosse und ließen sie beim Einschlag als kinetische Kraft ausstrahlen.

Da Rugrat nicht wusste, ob das reichen würde, hatte er das Projektil zusätzlich mit Explosivkraft aufgemotzt.

Es detonierte mit der Wucht einer Granate.

»Warum hast du die Patronen nicht schon früher eingesetzt?«, verlangte Erik zu erfahren.

»Ich hab nur drei davon!«, gab Rugrat zurück, als das den Verteidigungsanlagen nächste Nashorn starb.

Erik eilte zu einem anderen. Er sprang über das Tier hinweg, hechtete auf die andere Seite. Wieder ballte er alle Macht in seinem Körper und umhüllte seine Faust mit Mana.

Dann schlug er gegen die Seite des Nashorns. Der Schädel und die Schultern waren zu stark, um sie zu durchdringen, die Haut fühlte sich hart wie Panzerung an. Eriks konnte nur versuchen, genug inneren Schaden anzurichten, um tödliche Wirkung zu erzielen.

Das in seiner Faust konzentrierte Mana traf explosiv auf die Flanke des Nashorns. Es stimmte klägliches Geheul an. Gleichzeitig entrang sich Erik ein gedämpfter Schrei, als seine Hand brach.

Ihm blieb keine Zeit zum Verschnaufen, als Rugrat ein weiteres Nashorn ausschaltete. Erik schrie auf, als ein Panther hinter den Nashörnern hervorkam und seinen Rücken aufschlitzte. Die Krallen blieben an seinem Hals hängen, verhedderten sich oben an der Rüstung.

Erik schüttelte sich, um die Bestie loszuwerden, während andere anstürmten. Er sprang auf den Boden und versuchte, ihn zu plätten. Gleichzeitig schleuderte er einen Mana-Blitz auf die drei nächsten Tiere ab, um sie auszulöschen. Er zog seine Pistole, setzte die Mündung an den Schädel des Panthers und drückte ab.

Ein Schrei entrang sich ihm, als der Rückstoß der Waffe seinen gebrochenen Arm erschütterte. Kaum hatte er den Kadaver abgeschüttelt, zielte eine weitere Bestie mit weit aufgerissenem Maul auf seinen Hals.

Erik wich zur Seite aus, bekam einen Kratzer im Gesicht ab und rammte den unversehrten Arm gegen den Panther. Das Vieh wurde in die Richtung zurückgeschleudert, aus der es gekommen war. Erik benutzte die kleine Wundheilung. Er hatte kaum noch Mana, und sein Körper litt darunter, dass er so lange gekämpft und geballtes Mana durch ihn geleitet hatte.

Viel länger konnte er nicht mehr durchhalten. Das verbliebene Nashorn brachte sein Horn zum Einsatz, pflügte damit in die Verteidigungsanlagen und ebnete einen neuen Weg für die anderen.

Die Horde folgte ihm, während die Bogenschützen ihren Beschuss auf sie konzentrierten.

Erik rannte in Richtung der Mauer. Unterwegs trank er ein wenig Heillösung, um Mana zu sparen. Wenn ich noch länger hier draußen bleibe, bringen mich die Bestien um.

Das Nashorn schaffte es mit ramponiertem, von blutigen Treffern übersätem Körper zur dritten Verteidigungsschicht, bevor es sich auf einem der halb im Boden vergrabenen Pflöcke pfählte.

Die anderen hatten unter Einwirkung der Trugbanne für Chaos in der Bestienhorde gesorgt. Die Zahl der Tiere hatte sich gelichtet. Und obwohl immer noch einige aus dem Wald kamen, herrschte nicht mehr das dicht gedrängte Meer von zuvor.

An der Mauer setzte die schwere Infanterie ihre Speere gegen die Bestien ein. Die Männer kämpften hocheffektiv und steckten keinen Schritt zurück, doch sie waren nicht zahlreich genug, um überall zu sein.

Armbrüste feuerten aus nächster Nähe, während Rollholz herabgeworfen wurde, im Wesentlichen dicke Baumstämme, die über die Mauer gerollt wurden und alles zermatschten, worauf sie landeten.

Erik rannte mittlerweile zwischen den Bestien hindurch zurück. Der Heiltrank wirkte zwar, doch sein Körper war in übler Verfassung.

Mit dem heilen Arm teilte er Schläge aus, mit dem gebrochenen verschoss er Mana-Projektile. Scheiße noch mal, tut das weh!

Er musste das Mana in seinem Körper zirkulieren lassen, um die Mana-Geschosse abzufeuern. Die Belastung in seinem Arm kam zwar keinem Rückstoß einer Schusswaffe gleich, trotzdem ließ sie ihn vor Schmerzen zusammenzucken.

»Bestienkönige greifen ins Gefecht ein!«, brüllte Glosil.

»Scheiße, ist das krass! Ich hab hier was mit dem Körper eines Löwen, dem Schwanz eines Skorpions und dem Kopf eines Vogels«, meldete Rugrat.

»Catarai – das sind fiese Kreaturen. Sie lenken einen mit dem Schwanz ab und greifen dann mit den Pfoten und dem Schnabel an. Ihr Stachel enthält ein starkes lähmendes Gift«, sagte Blaze.

»Tja, ich hoffe, sie sind allergisch gegen Blei«, sagte Rugrat. Erik hörte, wie sein Gewehr feuerte.

Drei Wölfe traten aus dem Wald. Ihre Größe war beeindruckend, entsprach der eines Pferds, und sie strahlten Macht aus. Alle wiesen Mähnen auf. Die anderen Tiere schienen sie wie Könige zu behandeln, wichen vor ihnen zurück, um sie nicht zu stören.

Die großen Wölfe bewegten sich als Rudel. Der mit der längsten Mähne bildete die Spitze, zwei andere rückten neben ihm vor, bereit, sich auf sein Kommando in den Kampf zu stürzen.

Dann tauchte ein riesiger Gorilla auf und hieb mit den Fäusten auf den Boden. Prompt erschien hinter ihm eine Gruppe seiner Artgenossen. Johlend preschten sie als Horde in Richtung der Mauer los.

Erik beschleunigte die Schritte, entfesselte die volle Kraft seines Körpers. Er flog förmlich über den Boden, hatte keine Zeit, sich zu schonen.

Unterwegs holte er einen Monsterkern hervor. »Zeit für ’ne Party!«, brüllte Erik, als der Monstermark in seiner Hand zerbarst.
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Schwerter und Schilde 


»R


ugrat!«, rief Erik. Seine Stimme schwoll an, während er rannte. Ein Bildschirm erschien vor ihm, während er den Monsterkern gewöhnlichen sterblichen Grads umklammerte.

Monsterkern
Möchtest du diesen Monsterkern gewöhnlichen sterblichen Grads absorbieren?
JA/NEIN
Du erhältst 10.000 EP.


»Bin unterwegs zu dir! Schnelle Eingreiftruppe, ab zur Ostseite! Greift die Eliten der Bestien dort an! Alle Truppen, zu den Mauern! Blaze, die schwere Infanterie soll sich nach Bedarf auf den Dorfplatz zurückzuziehen. Elise, fang an, die Blockaden im Dorf hochzuziehen!«, rief Rugrat.

Ja. Ein goldenes Licht hielt Einzug in Eriks Gedanken, als das Mana um ihn herum aufgewirbelt wurde. Die Energien aus der gesamten Umgebung strömten stärker, als Eriks Wunden schneller und schneller heilten. Die Schmerzen durch die Überbeanspruchung seines Mana-Systems ließen nach, als sich seine Ausdauer und sein Mana rasant regenerierten.

Erik nutzte das und steigerte die Geschwindigkeit auf vollen Lauf. Ein Wolf griff ihn von der Seite an. Erik drehte sich herum, fuhr die Faust aus und ließ ihn zurückfliegen. Dann hob er die andere Hand und feuerte einen Mana-Blitz in eine Gruppe von Panthern. Er sprang hoch, um einem Hindernis auszuweichen. Von seinen Händen schießende Mana-Blitze erhellten den Boden unter ihm und hinterließen eine Schneise der Zerstörung. Als er landete, rollte er sich ab und sprang wieder auf. Magische Kreise umhüllten seine Hände, während er durch den Staub rannte und wie ein Maschinengewehr Mana-Projektile abfeuerte. Die Mana-Linien zeichneten sich sogar bei Tageslicht deutlich ab – zwei Ströme, die alles in ihrem Weg niedermähten.

»Scheiße!«, brüllte Erik, als er sah, wie die Mana-Blitze einen Pfosten mit einem lila Tuch trafen.

Eine gewaltige Explosion schleuderte ihn seitwärts. Abermals rollte er sich ab und rappelte sich wieder auf. Kaum stand er auf den Beinen, stürmte er auf die Gruppe der Affen zu. Rauch und Staub wirbelten um ihn herum auf, als er über den Krater sprang, wo sich die Markierung befunden hatte.

»Hast du grade meinen Sprengstoff gezündet?«, fragte Rugrat.

»Ich glaub schon!«, rief Erik zurück.

»Mach doch so was nicht!«, brüllte Rugrat. Erik konnte die massige Gestalt seines Freunds auf der Dorfmauer ausmachen. Er benutzte nicht mehr das M40, sondern sein persönliches Gewehr.

Schüsse ertönten, während Rugrat gleichzeitig rannte und feuerte, um Erik den Rücken zu decken und die Bestien zurückzudrängen.

Mit einem Aufschrei sprang Erik über die Pfahlgruben hinweg. Er erblickte die heranpflügenden Gorillas. Mit ihren kraftvollen Unterarmen schlugen sie die Verteidigungsanlagen einfach beiseite. Sie waren nicht nur wesentlich größer als die anderen Bestien, sondern auch schier unglaublich stark.

Um das Dorf herum herrschte ein heilloses Chaos. Die Mauern wurden angegriffen, die Panther und Wölfe schlugen die Krallen in die Mauern und versuchten, daran hinaufzuklettern. Vereinzelt schafften sie es sogar nach oben. Die Zahl der Verteidiger reichte schlichtweg nicht aus, um die gesamte Mauer abzudecken.

Die ersten Verletzten wurden behandelt und zurück zur Front geschickt.

»Sprengfallen zünden!«, rief Erik.

Sie hatten aus dem Gas der dreiköpfigen Waldkönigschlange und anderen von Rugrat getesteten Verbindungen drei Sprengsätze gebastelt.

Die Dorfbewohner auf der Mauer griffen nach unten, packten scheinbar schlichte Seilen und zogen daran.

Pfeile schossen in die Luft. Einige konnten ihre Wirkung nicht entfalten, weil sie auf Hindernisse stießen. Diejenigen, die durchkamen, beförderten mit Löchern versehene Keramikgefäße hoch empor. Sie rasten in Richtung es Himmels.

Erik sprang hoch und warf sich Heilpulver in den Mund.

Das zweite Seil wurde gezogen. Überall um das Dorf herum erfolgten kleinere Detonationen, auf die gewaltige Explosionen folgten, als Rugrats Aerosolbomben zündeten.

Alva wurde von einem gewaltigen Donnergrollen umhüllt, als die Bestienhorde in Stücke gerissen wurde. Zwar wurden dabei auch die Verteidigungsanlagen zerfetzt, aber sie löschten zwei Drittel der Horde aus.

Erik wurde herumgeschleudert. Er benutzte Heilzauber, währender von herumfliegenden Trümmern getroffen wurde. Müdigkeit stellte sich ein, als die Wirkung des Monsterkerns schwand. Er landete unglücklich auf dem Boden, verrenkte sich den Fuß und knallte hin. Rasch stemmte er sich hoch. Seine Verletzungen machten sich bemerkbar, verlangsamten ihn.

Er ließ den Blick über die Tiere in der Umgebung wandern, die sich allmählich erholten. Jenen in unmittelbarer Mauernähe ging es besser als jenen inmitten der Verteidigungsanlagen. Die Holzpflöcke und Barrikaden hatten sich in verheerende Splitter verwandelt, die sie in Stücke fetzten.

Erik holte ein Schwert hervor, erschlug ein paar Tiere um sich herum und orientierte sich.

Durch das dumpfe Klingeln in seinen Ohren von der Druckwelle hörte er Rugrat gedämpft feuern. Sein Blick heftete sich auf die Gorillas. Alle waren blutverschmiert, und die Gruppe hatte sich deutlich verringert. Trotzdem wirkten sie unerschütterlich entschlossen, stimmten zorniges Kriegsgebrüll an und stürmten in Richtung der Mauern los.

Der vorderste Gorilla prallte dagegen und hinterließ einen Sprung. Der Wall bestand nur aus Lehm und konnte der Wucht des mächtigen Gorillas nicht standhalten.

»Weg von dort, wo die Gorillas angreifen! Sie werden durchbrechen!«, rief Erik. Halb laufend, halb humpelnd eilte er auf sie zu. Die konzentrierte Heilung wirkte auf seinen Fuß ein und ermöglichte es ihm binnen kürzester Zeit, wieder zu rennen.

»Wo ist die schnelle Eingreiftruppe?«, verlangte Erik zu erfahren.

»Kämpft gerade gegen eine Elitegruppe der Panther«, kam von Rugrat zurück.

»Wir haben einen Durchbruch im nordöstlichen Bereich!«, meldete Glosil über den Kommandokanal.

»Blaze, die schwere Infanterie soll die Nachhut bilden. Zieht euch auf den Dorfplatz zurück!« Erik hoffte, dass es damit richtig entschied. Die Mauern bildeten die größte Barrikade gegen die Bestienhorde. Wenn sie versuchten, sie zu lange zu halten, würden sie voneinander abgeschnitten und könnten sich nicht mehr vereint zurückziehen.

»Ja, Herr!«, sagte Blaze.

Auf der Mauer entstand Bewegung, als die Gruppen den Rückzug ins Dorf antraten. Monsterkerne wurden hervorgeholt, um ihre zusätzliche Kraft zu nutzen.

Rugrat sprang von der Mauer zurück ins Dorf.

Erik feuerte mit der Pistole auf die Gorillas. Damit verletzte er sie zwar, bremste sie aber nicht.

Als er mehr auf die Köpfe zielte, fielen sie nach und nach. Er verringerte das Tempo, wollte ihnen nicht zu nahe kommen. Angesichts ihrer rohen Stärke war nicht mal er sicher, ob er in einem Zweikampf gegen sie bestehen könnte.

Ein Abschnitt der Mauer wurde eingerissen. Staub wirbelte auf. Von der anderen Seite ertönten gellende Schreie der Verteidiger.

Die Gorillas setzten nach und wollten die Lücke erweitern, wurden jedoch von Explosivgeschossen niedergestreckt.

Rugrat hielt die andere Seite, verschaffte den Leuten etwas Zeit zur Evakuierung.

Erik sah, wie es andere Bestien über die Mauern ins Dorf schafften. Um die 500 mussten noch übrig sein.

Verzweiflung beschlich ihn, die Angst, dass sie es nicht schaffen würden. Aber er musste sie verdrängen – und kämpfen!

Obwohl Erik und Rugrat auf sie schossen, weiteten die Gorillas den Durchbruch und rückten vor. Die widerstandsfähigen Viecher gingen nicht immer beim ersten Treffer zu Boden, sondern brauchten oft drei bis vier. So schnell wie möglich feuerte Erik und lud nach, bis er keine Magazine mehr im Speicherring hatte.

Er musste weg, denn einige der Bestien, die es noch nicht ins Dorf geschafft hatten, stürmten stattdessen auf ihn zu. Sein Weg über das von Kratern übersäte Ödland vor Alva wurde zu einem Kampf ums nackte Überleben.
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Bestien rückten durch die durchbrochenen Mauern ins Dorf vor.

Feldwebel Niemm beobachtete, wie Bogenschützen und Bewohner Alvas um die schwere Infanterie herum die Hauptstraße entlang zum Dorfplatz liefen.

Die Bogenschützen wurden auf Dächern und anderen erhöhten Positionen postiert, um für Deckung zu sorgen und den Feind aus relativer Sicherheit beschießen zu können.

Ohne Schützen auf den Mauern hinderte die Bestien nichts mehr daran, die Klauen in den Lehm zu schlagen und sich daran hochzuziehen.

Die größeren griffen die Mauern direkt an, schufen weitere Öffnungen und strömten hindurch. Die Zahl der Tiere im Dorf schwoll an.

»Bereithalten!«, rief Niemm, als Panther um die Ecke bogen und die Hauptstraße entlang auf die schwere Infanterie zustürmten.

Die Bogenschützen feuerten und mähten die vordersten Bestien nieder. Die schwere Infanterie verharrte regungslos. Niemm hatte sich für Schwertern und Schilde entschieden. Ihre Speere würden eher zerbrechen, als die Bestien zu töten. Mit den Schilden konnten sie sich gegenseitig stärken. Und die höherwertigen Schwerter aus Metall, nicht aus Holz, waren stärker und könnten ihnen nicht so leicht entrissen werden.

Kampfgeräusche ertönten, die Laute verschiedener Zauber, die sich entluden, während Rugrat wieder und wieder mit dem Gewehr feuerte.

Die Feldwebel organisierten hinter ihnen brüllend die Bogenschützen und richteten ihre Feuerzonen ein. Sie beobachteten, wie sich die Bestien näherten und über die Kadaver ihrer Gefallenen hinwegsprangen.

»Schwere Infanterie! Was machen wir?«, fragte Niemm.

»Wir halten stand!« Ihre Stimmen hallten innerhalb des Schildwalls wider.

»Was machen wir nicht?«

»Wir knicken nicht ein!«, antworteten alle und umklammerten die Waffen fester. Etwaige Zweifel und Ängste verflüchtigten sich aus ihren Köpfen.

»Ich bin stolz darauf, heute bei euch allen zu stehen. Vielleicht erleben wir denn morgigen Tag nicht, aber wir knicken nicht ein! Wir stehen zusammen!«, brüllte Niemm und spürte, wie ihm vor Emotionen ein Kloß in den Hals stieg.

»Ha!« Sie schlugen zum Gruß und zur Bekräftigung mit den Flachseiten der Schwerter gegen ihre Schilde.

»Sie sind da!«, rief Niemm, als die erste Bestie den Schildwall erreichte. Wunden übersäten den Wolf. Zwei Pfeile ragten aus ihm, als er auf die Schilde prallte. Der Wall neigte sich leicht nach innen, doch die Männer stützten sich gegenseitig und fingen die Wucht ab, während die Männer unter der Bestie nach außen stachen.

»Ha!« Ihre scharfen Klingen schlitzten den ungeschützten Bauch des Wolfs, als er auf sie klettern wollte.

»Hu-ha!«, rief Niemm, als die Schilde den toten Wolf wegschleuderten. Weitere Bestien stürmten an, abermals schnellten die Klingen hervor.

»Ha!«

Sie verfielen in einen Rhythmus, benutzten die Schilde zum Zurückschlagen, die Schwerter zum Töten.

Ein roter Dunst legte sich über sie, die Wirkung der Rüstungen, die Erik für sie besorgt hatte.

Niemm spürte, wie er zunehmend die Kontrolle verlor und nur instinktiv reagierte.

»Hu-ha!« Die Schilde prallten gegen die Bestien und stießen sie zurück.

»Ha!« Die Schwerter stießen synchron nach vorn, verwundeten und töteten.

»Vorsicht mit den Klingen!«, blaffte Niemm, als er sah, dass sich einige der Männer zu weit vorstreckten, um einen Treffer zu landen. Sofort korrigierten sie sich, stachen wieder präzise zu und gerieten nicht mehr aus dem Gleichgewicht.

Als mehr und mehr Bestien auftauchten, erstickten die Linien förmlich unter dem Ansturm und Druck der Leiber. Aber sie hielten stand, stützten sich gegenseitig, knickten nicht ein.

Ihre Aura veränderte sich. In die Augen der Tiere schlich sich ein Anflug von Angst, als sich der rote Dunst um die Kämpfer verdichtete und ihre Kraft verstärkte.

»Zweite Reihe! Vorbereiten zum Vorrücken. Erste Reihe, nach hinten!«, dirigierte Niemm. »Wechseln!«

»Hu-ha!«

»Ha!«

Die erste Reihe drehte sich um, die zweite rückte in die Lücke nach und nahm ihre Position ein.

»Hu-ha!«

»Ha!«

Niemm sah, wie die Pfeile die Bestien ausdünnten, doch es reichte nicht.

Die blutigen Männer der ersten Reihe versorgten mit geübten Handgriffen ihre Wunden. Ihre Augen wirkten ausdruckslos, während sich der rote Dunst um sie herum weiter verdichtete.

Ich glaube, die Rüstung wirkt sich mit dem Blutschleier auf andere aus.

Niemm verspürte Zerstörungswut, ein berauschendes Gefühl von gesteigerter Macht, wenn er selbst tötete, und eine leichte Verstärkung des roten Dunsts, wenn es jemand ihn seiner Nähe tat.

Wie eine Droge, die ihn anspornte, es wieder und wieder zu tun, noch mehr Kraft zu erlangen, gottähnliche Macht anzuhäufen.

Sie werden sie nicht enttäuschen!, schrie Niemm innerlich und sammelte die Gedanken.

Jemand schrie auf, als sein Arm von den Krallen eines Panthers zerfetzt wurde. Die Nebenmänner gaben dem Mann Deckung, während er nach hinten gezogen wurde, und ein anderer Kämpfer nahm seine Position ein.

»Vorbereiten zum Zurückfallen!«, brüllte Niemm und verlieh den Worten genug Nachdruck für einen klaren Befehl. Er wusste, dass sich der rote Dunst auf sie alle auswirkte. Die Männer sahen aus, als wollten sie dagegen protestieren, doch als sie einen Blick zu Niemm warfen, schlossen sie die Münder.

»Zurückfallen!«, sagte Niemm.

»Hu-ha!« Die Schilde holten leicht aus, stießen die vordersten Bestien zurück.

Die erste Reihe wich einen Schritt zurück. Die zweite achtete darauf, dass ihre Vordermänner über nichts stolperten.

Die Bogenschützen wechselten die Positionen, feuerten aber durchgehend weiter auf die Bestien. Bei den beengten Verhältnissen konnten sie die Ziele gar nicht verfehlen.

Scharfschützen nahmen die Eliten und stärksten Bestien ins Visier, um sie zu schwächen oder zu töten, bevor sie die schwere Infanterie erreichen konnten.

Die schwere Infanterie bewegte sich indes planvoll rückwärts und ließ die Straße übersät von Kadavern zurück.
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Zurückfallen? 


Glosil koordinierte die verschiedenen Bogenschützengruppen, die sich alle in die Mitte des Dorfs zurückzogen.

»Wir ziehen uns zurück«, meldete Roska, nachdem sie und die schnelle Eingreiftruppe sich um die beiden Bestien von königlichem Rang gekümmert hatten, auf die man sie angesetzt hatte.

»Geh und unterstütz Blaze«, sagte Glosil.

Da Blaze die schwere Infanterie koordinierte, hatte er keine Zeit, sich einen Überblick über die Gesamtsituation zu verschaffen. Erik und Rugrat befanden sich noch an der Mauer unter den Bestien, um so viele wie möglich zu erlegen.

Wenn es welche von königlichem Rang ins Dorf schafften, würden sie die Verteidigung der schweren Infanterie durchbrechen.

Sie mussten um jeden Preis aufgehalten werden.

Erik und Rugrat waren die Einzigen, die es im Alleingang mit ihnen aufnehmen konnten. Ihre schnelle Eingreiftruppe aus Elitesoldaten brauchte immer noch zehn Leute, um zwei Bestien von königlichem Rang zu töten.

Glosil befand sich auf dem Dach des Gemeindehauses und benutzte das Fernglas im Wachturm, um das Kampfgeschehen zu beobachten. Er bemerkte einen Tumult auf einem anderen Dach. Eine Gruppe von Panthern war auf ein Haus geklettert und fiel über Bogenschützen her, die das Dach als Feuerposition nutzten.

»Feldwebel Shi! Hilf Feldwebel Flo!«

»Herr!«

Besorgt richtete der Feldwebel der Bogenschützen die Aufmerksamkeit auf die bedrängten Kollegen. Drei Kämpfer wurden von den Panthern niedergestreckt, die übrigen drei auf dem Dach gerieten in Panik und sprangen in die Tiefe.

Zum Glück hatten Feldwebel Shis Leute gerade nachgeladen und konnten auf die Entfernung ihre Ziele kaum verfehlen. Drei der vier Panther starben auf der Stelle.

Der letzte Panther sprang der Gruppe hinterher. Glosils Herz setzte einen Schlag aus. Innerhalb ihrer Verteidigung konnte der Panther die schwere Infanterie von hinten angreifen und in Stücke reißen oder an die Bogenschützen herangelangen, die nicht für den Nahkampf gerüstet waren.

»Sanitäter, ihr müsst den Panther im südwestlichen Bereich ausschalten! Feldwebel Flos Leute sind auf dem Haus der Familie Yui. Unter ihnen sind Verwundete«, sagte Glosil.

»Ja, Herr.« Feldwebel Mi von den Sanitätern organisierte seine Leute. Seine Truppe galt als wertvoller Aktivposten. Sie besaßen die besten Rüstungen und Nahkampfwaffen, da sie von Kampf zu Kampf eilten, die verschiedenen Gruppen unterstützten und Verwundete wieder auf die Beine brachten.

Nach der schnellen Eingreiftruppe waren sie die stärkste Einheit.

Glosil wollte sie eigentlich nicht zum Kämpfen einsetzen, aber er hatte sonst niemanden, auf den er zurückgreifen konnte, da sich die schnelle Eingreiftruppe noch den Weg zurück zum Dorfplatz erkämpfte.

Er sah, dass sich die schwere Infanterie nur noch 50 Meter von dort entfernt befand und den Abstand langsam, aber sicher verringerte.

»Bogenschützen! Passt auf euren Bereich auf – es sind schon Bestien durch unsere Verteidigungslinien gebrochen und haben andere Gruppen angegriffen«, warnte Glosil.

Tatsächlich wurde ihre Verteidigung allmählich löchrig, doch mittlerweile hielten sich keine 200 Bestien mehr im Dorf auf. Das Problem war nur, dass es sich überwiegend um Eliten handelte.

Selbst die besseren Armbrüste konnten sie nicht mit nur wenigen Treffern erlegen. Am schlimmsten betroffen war die schwere Infanterie, weil sie direkt mit den Eliten zusammenprallte.

Ein roter Dunst und Blutgestank ging von den Kämpfern aus. Sie schienen keinen Schmerz zu empfinden, auch die nicht, die mit schweren Verletzungen nach hinten gedrückt wurden. Sobald der Sanitäter sie abgefertigt hatte, traten sie wieder in die Linie, bereit, weiterzukämpfen.

Ein Schauder durchlief Glosil, als er in ihre ausdruckslosen Augen blickte. Sie hatten die Erschöpfung ihrer Ausdauer überwunden und einen neuen Zustand erreicht, der ihre Grenzen überstieg. Da verstand er die höllische Ausbildung, die sie durchlaufen hatten. Trotz allem hatten sie noch ihre Reaktionen.

»Ich glaube, einer der Panther entwickelt sich im nordöstlichen Bereich weiter!«

Glosil schaute hin und erblickte einen Panther, der größer und größer wurde. Dabei strahlte er Macht aus, die einen erstickenden Druck erzeugte. Hinterhältiges Mistvieh. Das muss der Pantherkönig sein. Er hat sich in den eigenen Reihen versteckt, sich als gewöhnlicher Panther getarnt und offenbart sich erst im letzten Moment!

Der Panther wuchs auf die Größe eines Pferds an. Blaue Linien erschienen um seinen Körper, als sich Mana in der Luft um ihn herum verdichtete.

»Mana-Bestie«, stieß Glosil atemlos hervor.

Der Panther stimmte Gebrüll an. Die Linien um den Körper erstrahlten, offensichtlich erfüllt von Energie. Vor seinem Maul erschien ein magischer Kreis. Ein Mana-Strahl schoss heraus und traf die schwere Infanterie.

Drei der Soldaten wurden mit ungewissem Schicksal zu Boden geschleudert.

»Schnelle Eingreiftruppe!«, schrie Glosil und spürte, wie Panik in ihm aufstieg. Auf etwas Derartiges waren sie nicht vorbereitet.

Ein weiterer magischer Kreis erschien unter den Pranken. Gleichzeitig breitete sich ein gelbes Leuchten über den Körper des Panthers aus und verstärkte seine Kraft.

Glosil hatte so etwas noch nie gesehen, dennoch wusste er, was es war. Zu den furchterregenden Fähigkeiten von Mana-Bestien gehörte ihre Fähigkeit, Mana zu nutzen. Dadurch konnten sie sowohl Fernangriffe ausführen als auch ihre Werte und Fähigkeiten stark verbessern.
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Eriks und Rugrats Kontrolle über Mana hatte sich gesteigert, als sie zu Mana-Fürsten geworden waren. Die vom Mana-Panther verursachte Störung ließ sie erschrocken hinüberschauen.

Die Gorillas waren ins Dorf eingedrungen und drängten vorwärts. Sie zurückzuschlagen, erwies sich als schwierig. Es waren schlichtweg zu viele, und es war unmöglich, sie mit einem Schuss zu erledigen.

Man brauchte vier oder fünf gut gezielte Treffer, um sie außer Gefecht zu setzen, was etwa 20 schweren Verletzungen entsprach. Ihre natürlichen Abwehrkräfte und ihre Stärke waren gewaltig. Hinzu kam ihre imposante Reaktionsgeschwindigkeit.

Eriks Goldfuchs-Rüstung wies Sprünge von den eingesteckten Treffern auf.

Rugrat wusste, dass er Schmerzen litt und am Ende seiner Kräfte war. Seine Ausdauer und sein Mana waren völlig erschöpft. Rugrat benutzte den Stillezauber, um den Angriffsmodifikator zu erhalten, aber bei so vielen Gegnern gestaltete es sich schwierig für ihn, sich davonzuschleichen.

»Was ist das?«, brüllte Rugrat über den Klangtalisman.

»Ein Mana-Panther!«, kam von Glosil. Die Stimme des sonst so disziplinierten Gardistenhauptmanns klang zittrig.

»Stufe fünfzehn!«, bestätigte Blaze.

Versuchen wir, die Gorillas abzuwehren, oder kümmern wir uns um die Mana-Bestie und erledigen sie?

»Wir sind unterwegs. Holt die schnelle Eingreiftruppe, um die Gorillas abzuwehren. Sie dringen gerade in die Häuser vor. Wenn sie nicht aufgehalten werden, durchbrechen sie die Barrikaden, die wir in den verschiedenen Bereichen errichtet haben.« Erik feuerte auf die Gorillas.

Rugrat hielt im Laufschritt auf den Mana-Panther zu. Ihm brauchte niemand zu sagen, wo sich das Vieh aufhielt. Die Störung im natürlichen Mana der Umgebung war für ihn wie ein Leuchtfeuer.

Erik befand sich unmittelbar hinter ihm. Es dauerte nur wenige Minuten, die Mana-Bestie zu erreichen.

Schreie schlugen ihnen entgegen. Die Mana-Bestie hieb die Krallen gerade in einen Soldaten der schweren Infanterie, der noch immer auf das Bein des Viehs einhackte.

Die Mana-Bestie hatte den gesamten Bereich verwüstet. Die anderen Bestien bei ihr stürmten an und stürzten sich auf die Bogenschützen hinter der schweren Infanterie.

Rugrat verstärkte seine Kugeln mit dem Explosivzauber. Er schaltete sein persönliches Gewehr auf Vollautomatik und entfesselte es auf die Mana-Bestie.

Sie wurde unter dem erbarmungslosen Angriff zurückgeschleudert.

»Hilf du den Bogenschützen und zieh die schwere Infanterie wieder zusammen!«, rief Rugrat.

Erik lief im Zickzack durch die einzelnen Kämpfe und schnappte sich zwei schwere Infanteristen in unmittelbarer Nähe der Mana-Bestie. Rugrat passte die Schussrichtung an, um Erik nicht zu treffen.

Erik brachte die Verwundeten weg, einen über der Schulter, den anderen in der linken Hand, während er mit der anderen Bestien abwehrte.

Dank Rugrats Stärkewert konnte er das Gewehr selbst bei Vollautomatik starr auf sein Ziel gerichtet halten. Das Geräusch von berstendem Glas ertönte.

Die goldene Aura um die Mana-Bestie herum zerschellte. Rugrat warf das verbrauchte Magazin aus und legte ein neues ein, so schnell, dass man es mit bloßem Auge kaum verfolgen konnte.

Er bewegte sich vorwärts. Andere Bestien, die bemerkten, dass er ihren Anführer angriff, stürzten zu ihm los, um ihn zu töten.

Rugrat schaltete wieder auf Halbautomatik um. Für ihn bewegten sie sich alle zu langsam. Die Projektile schlugen die Angreifer zurück, während er mit der rechten Hand schoss. In seiner linken erschien eine Granate aus seinem Speicherring. Er warf sie unter die Mana-Bestie.

Der Sprengkörper detonierte. Rugrat drehte sich zur Seite. Trümmer regneten auf ihn herab, als er sich wieder nach vorn wandte und erneut weiter auf Mana-Bestie schoss. Die Granate hatte die mächtige, dominante Kreatur in einen blutigen, verbrannt aussehenden Schwächling verwandelt.

Erik half, den Druck auf die schwere Infanterie zu verringern. Die Soldaten nutzten ihre Monsterkerne, um sich schneller zu erholen. Die am schlimmsten Verletzten wurden an die Sanitäter übergeben, während die anderen vorpreschten. Erik führte sie an.

Der rote Dunst um sie herum sorgte für Angst unter den Bestien. Um Verletzungen schienen sich die Soldaten nicht mehr zu kümmern, sie wollten nur noch töten.

Die Tiere witterten die Gefahr hinter ihnen und wirbelten zur schweren Infanterie herum. Die Bogenschützen zogen sich zurück. Sanitäter und schwere Infanteristen aus anderen Bereichen stürmten vorwärts. Ihre Schilde knallten nach unten, ihre Schwerter schnellten nach außen.

Sie zogen sich nicht mehr zurück, sondern drängten vorwärts – den Bestien entgegen zur Rettung ihrer Kameraden der schweren Infanterie.

Die Mana-Bestie fiel zur Seite. Die Runen mit Durchdringungszauber, verstärkt mit Explosivschüssen, hatten ihre Flanke zerfetzt.

Das riesige Tier hatte Rugrat und Erik nicht bemerkt, bevor sie angegriffen hatten. Rugrat hatte es unter Dauerbeschuss genommen und zurückgedrängt. Es hatte seinen Schwung verloren und konnte vor lauter Schmerz nichts anderes mehr tun, als den Schaden hinzunehmen.

Die Bestie mochte Stufe 15 sein, doch das war Rugrat auch. Statt sie direkt mit Magie anzugreifen, hatte er sie benutzt, um seine Projektile zu verstärken. Jedes davon besaß die Wucht einer Panzerfaust.

Nichts wäre in der Lage gewesen, einen solchen Ansturm zu überleben, aber die Regenerationsfähigkeit der Mana-Bestie überstieg vielfach die jeder Kreatur auf der Erde.

Endlich fiel der Panther mit zerstörtem Körper zu Boden. Die Hälfte des Kopfs war verschwunden, Schädelknochen schimmerten durch.

Panther verließen sich auf ihre Schnelligkeit, nicht auf ihre zähe Haut wie die Gorillas.

Rugrat lud nach und schoss auf den Schädel des Panthers. Ein Grabstein erschien über dem Vieh.

Rugrat drehte sich um und schaute zu den anderen Bestien. Mit ihrem König auf dem Schlachtfeld hatten sie mit neuem Elan gekämpft. Als sie nun fallen sahen, bekamen sie es mit der Angst zu tun.

Rugrat nahm sie unter Beschuss, achtete nicht mehr darauf, sein Mana zurückzuhalten. Mit zwei oder drei Schüssen schaltete er je eine Kreatur aus.

Ich hab nur noch zwei Magazine. Rugrat biss die Zähne zusammen und machte weiter.

Plötzlich stellten die Bestien den Kampf ein und traten die Flucht an. Die übrigen Eliten und Könige stießen Rufe aus. Die Tiere gruppierten sich und rückten aus dem Dorf ab. Kaum hatten sie die Mauern hinter sich gelassen, rannten sie zurück in den Wald.

Die Bewohner Alvas benutzten ihre Armbrüste, jagten sie mit Pfeilen und ließen so viele wie möglich bluten.

Auch Rugrat holte seinen Bogen hervor und schoss ihnen hinterher, während sie sich zurückzogen. Auf einmal waren es die Menschen von Alva, die sie verfolgten und angriffen.

Sie schafften es an der Mauer vorbei. Mittlerweile herrschte später Nachmittag. Einige Tiere fielen in die Krater, andere stolperten in die Verteidigungsanlagen. Nur wenige schafften es zurück in den Wald.

Rugrat stand am Rand eines Mauerdurchbruchs. Er legte einen neuen Pfeil an und sah sich um, hielt Ausschau nach einem Ziel, der nächsten Bedrohung.

Nach und nach registrierte er Einzelheiten: Einige der Verteidigungsanlagen aus Holz standen in Flammen, Körperteile von Tieren übersäten den Boden. Geröll zu seinen Füßen, Menschen um ihn herum.

Schreie hinter ihm.

»Bogenschützen, auf die Mauern!«, rief Erik, bevor ihn ein Hustenanfall überkam und er auf die Knie sank.

Rugrat spürte, wie auch über ihn eine Welle der Erschöpfung hereinbrach. Er holte seinen Monsterkern gewöhnlichen Grads heraus und absorbierte ihn. Durch die freigesetzte Energie bekam er einen klaren Kopf.

»Fangt an, die Lücken zu flicken! Versorgt die Verwundeten! Bringt sie zum Gemeindehaus!«, rief Rugrat.

Erik holte eine Heillösung hervor und trank sie. Große und kleine Wunden übersäten seinen Körper.

Trotz der Müdigkeit vom langen Kampf arbeiteten sie zusammen.

Mit gequälter Miene entdeckte Rugrat menschliche Körper, die sich nicht mehr rührten, zwischen den Kadavern der Bestien. Er rief seine neueste Benachrichtigung auf. Sein gesamter Körper entspannte sich beim Anblick des Bildschirms.

Mission abgeschlossen: Prüfung des Bestiengebirges 

Anforderungen:
Überleben der Bestienhorde (0/5 verbleibende Wellen)
Belohnungen:
Titel: Verliesmeister
Kontrolle über das Verlies des Bestiengebirges
+100.000 EP
Teleportationsschriftrolle (Ort gesperrt)


Erik rappelte sich auf und stützte sich an der Wand neben ihm ab. Er hatte Blut im Gesicht. Seine Rüstung war an den Beinen und Armen längst zerbrochen. Dunkle Ringe prangten unter seinen Augen, seine Energie hatte er aufgebraucht, aber er konnte sich noch auf den Beinen halten. »Sieh du nach dem Dorf. Ich kümmere mich um die Verwundeten.«

»Verstanden.« Rugrat hielt ihm drei Tränke zu Mana-Regeneration hin.

Erik nahm sie entgegen und trat den Weg zum Gemeindehaus an, wo man die gequälten Stimmen der Verwundeten hörte.

Rugrat überprüfte sein Gewehr und ging zur Mauer, nach den Leuten dort zu sehen. Verliesmeister? Ich frage mich, was das bedeutet.
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Nachwehen 


Eriks gesamter Körper schmerzte. Es fühlte sich anders als Muskelkater an, weil es davon ausging, dass er seine Mana-Kanäle wiederholt überstrapaziert hatte.

Dennoch machte er sich an die Arbeit.

Reiß dich zusammen, West!, schimpfte sich Erik innerlich, während er die Arterie einer Patientin mit konzentrierter Heilung versorgte. Die Arterie schloss sich, und Erik wandte mehr von der konzentrierten Heilung auf das Knochenmark der Frau an, um die Blutnachbildung zu fördern.

»Sie wird Flüssigkeit brauchen. Nächster.« Erik wusste nicht, wie lange er schon arbeitete. Mittlerweile musste er zwei Dutzend Patienten behandelt haben, von schlimmsten Fällen an der Schwelle zum Tod bis hin zu komplizierten Verletzungen, die zu viel Heilpulver benötigt hätten, um sie damit zu versorgen.

»Es ist niemand mehr da.« Elise klang nicht nur körperlich, sondern auch geistig erschöpft.

Erik gab einen bestätigenden Laut von sich, bevor er sich abwandte. Er suchte sich einen Stuhl und ließ sich schwerfällig darauf nieder. Dann zog er die Handschuhe aus und verstaute sie in seinem Speicherring.

Er vergrub das Gesicht in den Händen. Schlaf rief nach ihm, aber er gab dem Verlangen nicht nach, sondern holte tief Luft, setzte sich aufrechter hin und ließ den Platz über den Dorfplatz wandern.

Die Leute unter Elises Kommando arbeiteten als zusätzliche Helfer der Sanitäter.

Jaspers Leute hatten alle ihre Heilmittel mitgebracht, kümmerten sich um die Geheilten und gaben ihnen zu essen.

Diejenigen auf den Mauern mampften ihre Rationen. Im Wald zeichnete sich keinerlei Bewegung ab. Anscheinend hatten sie alles aus der näheren Umgebung verscheucht. Da so viele Tiere getötet worden waren, gab es mehr als genug Ressourcen für die verbliebenen zum Überleben.

Jene Truppen, die sich nicht auf der Mauer befanden, stärkten sich zuerst und räumten danach das Dorf auf. Besonders betriebsam ging es im nordwestlichen Bereich zu, wo Tierkadaver und Mana-Kerne geborgen wurden.

Eriks Sicht verschwamm vor Schlafmangel. Seine Augen fühlten sich trüb und wund an. Er holte eine Feldflasche hervor und trank einen Schluck Wasser. »Wie viele haben wir verloren?«

Elise sah ihn an. Der leere Ausdruck in ihren Augen besagte deutlich, dass es zu viele waren. »17.« Elise holte tief Luft. Sie musste das Wort herauspressen, weil es ihr sonst im Hals stecken geblieben wäre.

Erik konnte sehen, wie sich ihre Miene verzog, Schuld und Verlust zum Ausdruck brachte. In Alva kannte jeder jeden.

Erik erwiderte nichts.

Das Schweigen zog sich hin, während ihnen düstere Empfindungen den Magen umdrehten.

»Erik, du brauchst Schlaf. Du hast den ganzen Nachmittag und Abend ununterbrochen gearbeitet. Lassen wir es vorerst gut sein. Wir haben alle stabilisiert, sie müssen nur überwacht werden. Mit genug Essen und Zeit erholen sie sich«, sagte Elise.

Eriks müdes Gehirn wollte protestieren und behaupten, er könnte weitermachen.

Aber ihr Blick verriet ihm, dass er mehr stören als nutzen würde. »Okay.« Langsam erhob er sich von seinem Sitz. Seine Brauen zogen sich zusammen, als sich Kopfschmerzen mit einem Rauschen in seinem Schädel vermischten und sein Gehirn zu zerquetschen drohten.

Er brauchte ein paar Sekunden, um sich zu fangen, bevor er den Weg zum Gemeindehaus antrat. Dort ging er in sein Zimmer. Er legte seine Rüstung ab und warf sie beiseite, bevor er sich auf der Luftmatratze und dem Schlafsack niederließ. Kaum hatte er den offenen Teil des Schlafsacks halb über sich gezogen, schlief er ein.

Er hatte sich an den Rand völliger Erschöpfung seines Manas und seiner Ausdauer getrieben, doch sein Geist wurde etwas klarer, als ein neuer Bildschirm vor ihm erschien.

Du hast 15 Attributpunkte, die du verwenden kannst. 

Erik war darüber leicht verblüfft, aber es ergab Sinn. Ein Teil von ihm wollte die Punkte einfach willkürlich über seine Charakterübersicht verteilen.

Nach einigen Augenblicken bekam er sich wieder in den Griff. Er mochte müde und deprimiert darüber sein, wie alles gelaufen war, aber wenn er seine Punkte einfach verschleuderte, würde er es später bereuen.

Na schön, was mache ich jetzt? Ich könnte meine Kampffähigkeiten aufwerten oder direkt meine Stärke, Ausdauer, Geschicklichkeit und Ausdauerregeneration. Dadurch würden sich meine Kampffähigkeiten verbessern, aber für den Versuch, weitere Mana-Portale zu öffnen, würde mir das nichts bringen. Außerdem gibt es keine Garantie, dass ich meine Knochen stählen kann. Vielleicht muss ich mich dabei statt auf meine Heilkraft auf Tränke verlassen, die teuer sind.

Erik verzichtete darauf, alle seine Punkte in die Steigerung von Stärke und Geschicklichkeit seines Körpers zu investieren.

Ich könnte voll auf Mana setzen und meinen Mana-Vorrat erhöhen. Der hinkt hinterher, und ich könnte meine Mana-Regeneration verbessern. Ich könnte vielleicht auf 12 Mana pro Sekunde kommen – dann könnte ich meine schwächsten Mana-Projektile im Sekundentakt abfeuern, also 60 Schuss pro Minute. Ich könnte auch die erhöhte Mana-Regeneration und den erweiterten Mana-Vorrat nutzen, um mehr Mana-Tropfen zu erzeugen und meine Mana-Portale anzugreifen. Das hätte einen Multiplikationseffekt auf die Steigerung meiner Stärke. Außerdem könnte ich meine Heilzauber als Unterstützung beim Stählen meines Körpers einsetzen. So könnte ich die Stärke meines Körpers erhöhen.

Die andere Möglichkeit wäre, meine Punkte auf alles aufzuteilen. Bisher habe ich die Punkte immer je nach Situation vergeben. Ich habe nicht wirklich einen Plan dafür gehabt.

Er versank in Gedanken.

Was ist im Moment mein größtes Problem? Woher beziehe ich die meiste Stärke? Nicht einfach daraus, dass ich auf Leute einprügle. Erst durch den knurrenden Tiger, den ich angepasst habe, konnte ich die nötige Stärke aufbringen, um die verschiedenen Kreaturen zu töten. Wenn ich Magie und Körper miteinander verbinde, um mächtiger zu sein, kann ich mehr Macht einsetzen. Wenn ich mein Mana-System kultiviere und Quellen von außen nutze, um meinen Körper zu stählen, könnte ich die Macht beider Systeme erhöhen und hätte einen Multiplikationseffekt auf meine Stärke. Ich habe Rugrat schon an Stärke und Geschicklichkeit übertrumpft, als ich Stufe 13 war und er Stufe 15. Er muss darauf achten, was er tut, sich auf Fernkampf konzentrieren, während ich mich auf Nahkampf spezialisiere.

Was, wenn ich bei jedem Aufstieg einen Punkt in Stärke, einen in Geschicklichkeit und Ausdauerregeneration und die letzten beiden in Mana-Regeneration investiere? Je höher die Mana-Regeneration, desto mehr kann ich meinen Körper stählen, weil ich länger Heilzauber wirken kann. Durch die Ausdauerregeneration brauche ich weniger Essen und Schlaf und kann gleichzeitig länger kämpfen. Stärke und Geschicklichkeit sind gut, weil das System der Körperkultivierung nicht einfach zu sein scheint. Das Mana-System ermöglicht es mir, Punkte für das Öffnen von Mana-Portalen und für das Verdichten des Manas in meinem Körper zu erlangen. Das ist einfacher, als die Schmerzen zu ertragen, die mit der Körperkultivierung einhergehen.

Hätte ich nur die Punkte für meine Werte, wäre das eine dumme Idee, da ich keine Stärken hätte, aber in Kombination mit der Verbesserung meines Systems zum Sammeln von Mana und der Körperkultivierung kann ich die Vorteile von beiden nutzen.

Erik fasste einen Entschluss.

Er investierte je drei Punkte in Stärke, Geschicklichkeit und Ausdauerregeneration, dann sechs in Mana-Regeneration.

Charakterübersicht

Name: Erik West
Stufe: 15Rasse: Mensch 
Titel:
Aus dem Grab
Mana-Fürst
Verliesmeister 
Stärke: (Basis 12) +14260 
Geschicklichkeit: (Basis 10) +16130 

Ausdauer: (Basis 16) +4300 
Mana: (Basis 6) +11170 
Mana-Regeneration (Basis 10) +2711,85/Sek. 
Ausdauer-Regeneration: (Basis 12) +237,75/Sek.


Der Landbesitzer ist verschwunden. Was zum Teufel ist ein Verliesmeister? Ich muss meine Benachrichtigungen überprüfen, wenn ich aufwache. Eriks Sicht wurde schwarz.
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Jasper kehrte von der Essensausgabe zurück. Der Lagerbereich im Nordwesten war zum Verarbeiten der Tierkadaver umfunktioniert worden.

Mannschaften zogen durch das Dorf, sammelten die Tiere ein und luden sie ab, damit sich Jasper und seine Leute darum kümmerten.

Bei den zu stark beschädigten Kadavern griffen sie lediglich auf den Grabstein zu, entnahmen ihm die brauchbaren Bestandteile und sortierten sie zur Verwahrung in den Lagerhallen aus.

Jene in gutem Zustand wurden den Fleischern übergeben, die sie säuberten und gründlicher zerlegten. Eliten und Bestien hoher Stufen wurden in Speicherringe verfrachtet, damit Roska sie weiterverarbeiten konnte.

Da sie es mit Tausenden zu tun hatten, war es eine komplexe und schwierige Aufgabe.

Der Anblick der Berge von Vorräten und seiner arbeitenden Leute verblüffte Jasper immer noch. Er hatte keine Ahnung, wie sie überlebt haben konnten.

»Wie läuft es?«, fragte Elise, als sie Jasper erblickte.

»Viel zu tun.« Jasper beobachtete, wie eine andere Gruppe ihre Speicherringe schwenkte und weitere Kadaver im Lagerbereich erscheinen ließ. Der Platz in den Speicherringen reichte nicht aus, um die gewaltigen Vorratsmengen unterzubringen.

»Die anderen wollen in einer Stunde eine Besprechung abhalten«, sagte sie.

»In Ordnung, ich werde da sein«, erwiderte Jasper.

»Sorg dafür, dass sich deine Leute auch ausruhen«, warnte Elise.

»Ich werde mich bemühen, aber wir brauchen vielleicht mehr Hilfe, wenn wir den Großteil des Fleischs und andere nützliche Teile der Tiere behalten wollen«, gab Jasper zurück. Unter dem Strich hatten sie schlichtweg zu viel zu tun.

»Ich sehe zu, ob ich ein paar Leute auftreiben kann, die dir helfen«, versprach Elise, bevor sie zu ihrer nächsten Aufgabe aufbrach.

Jasper packte mit an, sortierte die Kadaver zusammen mit seinen Leuten und zerlegte sie. Für die erlangten Vorräte könnten sie mehr Geld bekommen, als irgendjemand in Alva je gesehen hatte.

Zu einem anderen Zeitpunkt hätte sich Jasper vielleicht unheimlich darüber gefreut, im Augenblick jedoch wollte er es einfach nur so schnell wie möglich hinter sich bringen. Freunde und Menschen, die er gekannt hatte, waren in der Schlacht gefallen. Daher fiel es ihm schwer, sich über Gold zu freuen.

Jasper verlor sich darin zu organisieren, wo die verschiedenen angelieferten Kadaver abgeladen werden sollten. Er arbeitete mit den beschädigten Kadavern, aktivierte die Grabsteine und sortierte die erbeuteten Gegenstände auf die richtigen Sammelstellen. Der Platz in den Speicherringen war ihnen längst ausgegangen.

Als die Zeit für die Besprechung kam, ging er zum Dorfplatz.

Dank Eriks Heilzaubern und der Verwendung von Heiltränken und Verbänden durch die Sanitäter konnten die meisten Verletzten zur restlichen Genesung nach Hause geschickt werden.

Andere waren noch da, aßen und tranken, da die Heilung so intensiv gewesen war, dass ihnen Ausdauer fehlte.

Jasper bedankte sich bei der Essensausgabe und steuerte mit seinem Tablett zum Tisch. Der dicke Eintopf und das Brot dufteten himmlisch.

Blaze und Elise waren bereits da. Sie begrüßten sich gegenseitig mit Blicken und aßen weiter. Alle waren hungrig.

»Tut mir leid, dass ich mich verspäte.« Glosil setzte sich.

»Wo ist Rugrat?«, wollte Elise von Blaze wissen.

»Es gibt da etwas, das ich mit euch allen besprechen muss, bevor wir mit Rugrat und Erik reden.« Blaze’ Miene wurde ernst.

Die anderen sahen ihn mit neugierigen und skeptischen Mienen an.

Blaze holte tief Luft und erzählte ihnen, wie Fürst Salyn seinen Eid gegenüber den Bewohnern von Alva gebrochen hatte und wie Erik und Rugrat im Zuge einer Mission hergekommen waren.

»Also haben sie das Dorf wegen einer Mission verteidigt?«, fragte Jasper.

»Warum haben sie uns das nicht gesagt?«, kam von Glosil.

»Sie hatten unser Vertrauen, und wir haben ihnen freie Hand dabei gelassen, die Verteidigung des Dorfs zu planen. Hättet ihr an ihrer Stelle meine falsche Vermutung richtiggestellt?«

Die anderen verstummten. In ihren Gesichtern zeigten sich komplexe Emotionen.

»Also, abgesehen von der Mission, die Bestienhorde zu überleben ...«, begann Elise.

Alle sahen sie an. Sie war zur Anführerin des kleinen Dorfs aufgestiegen und füllte ihre Rolle voll aus.

»Genau«, sagte Blaze.

»Sie hätten uns nicht verteidigen und beim Überleben helfen müssen. Nur sie hätten den Ansturm überstehen müssen. Trotzdem haben sie alle ihre Ressourcen eingesetzt, um unsere Stärke zu erhöhen. Ihr wisst das vielleicht nicht, aber sie haben ihre eigenen Waren verkauft, um unser Vorankommen zu ermöglichen. Mir persönlich ist egal, woher oder warum sie gekommen sind – sie waren in unserer dunkelsten Stunde für uns da. Wisst ihr noch, was sie bei ihrer Ankunft in Alva versprochen haben?« Elise sah Blaze direkt an.

»Alva wird gestärkt daraus hervorgehen«, sagte Blaze.

Elise stieß angewidert den Atem aus. »Pfeif auf Fürst Salyn. Wir sind alle nur dank Erik und Rugrat noch hier. Ich sage, sie sind unsere wahren Fürsten.«

Früher mal hätte man ihre Worte als Blasphemie verdammt. Nun wurden sie als Tatsache anerkannt.

»Und was machen wir jetzt?«, fragte Glosil. »Folgen wir ihnen? Werden sie uns überhaupt lassen? Was, wenn Fürst Salyn herkommt und sieht, dass unser Dorf noch steht und wir alle über Stufe 10 sind? Werden alle ins Zweite Reich aufsteigen?«

Es kamen keine Antworten. Alle blickten nur auf ihren abkühlenden Eintopf.

»Das müssen wir nicht sofort beschließen. Erst mal müssen wir den Menschen von Alva die Wahrheit über Erik und Rugrat sagen. Ich persönlich werde ihnen folgen, wenn sie es zulassen«, verkündete Blaze.

Die anderen stimmten ihm zu.

Jasper hatte gesehen, wie Erik und Rugrat wahre Wunder vollbracht hatten. Er wollte sehen, was sie in Zukunft noch tun könnten.
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Zuwächse 


Erik öffnete langsam die Augen, als allmählich Licht in sein Zimmer drang. Er hörte Geräusche von Leuten auf dem Weg Frühstück, leise Stimmen. In der Luft lag eine Schwere.

17.

Zögerlich setzte sich Erik auf. Eine Weile saß er nur da und sammelte seine Gedanken.

Er sah, dass vor ihm das Ausrufezeichen für neue Nachrichten blinkte.

Um sich abzulenken, rief Erik die Benachrichtigungen auf.

Fähigkeit: Schütze
Stufe: 39 (Lehrling)
Fernkampfwaffen fühlen sich vertraut in deinen Händen an. Beim Zielen kannst du zweifach vergrößern.


Fähigkeit: Nahkampf
Stufe: 26 (Lehrling)
Angriffe kosten 20 % weniger Ausdauer


Beim Vorrücken zur Lehrlingsstufe eines Nahkämpfers erhältst du als Belohnung einen zufällig ausgewählten Gegenstand im Zusammenhang mit dieser Fertigkeit.
Du hast das Technikbuch »Ein Finger schlägt die Faust« erhalten.
+10.000 EP


Fähigkeit: Heiler
Stufe: 47 (Lehrling)
Du bist vertraut mit dem Körper und der Kunst, ihn zu reparieren. Heilzauber kosten dich ab sofort 5 % weniger Mana.


Beim Vorrücken zur Lehrlingsstufe eines Heilers erhältst du als Belohnung einen zufällig ausgewählten Gegenstand im Zusammenhang mit dieser Fertigkeit.
Du hast einfache Fernheilung erhalten.
+100.000 EP


Mission abgeschlossen: Prüfung des Bestiengebirges 

Anforderungen:
Überleben der Bestienhorde (0/5 verbleibende Wellen)
Belohnungen:
Titel: Verliesmeister
Kontrolle über das Verlies des Bestiengebirges
+100.000 EP
Teleportationsschriftrolle (Ort gesperrt)


Titel: Verliesmeister
Du bist Meister eines Verlieses geworden.
Du hast die Kontrolle über die Schnittstelle zum Verliesbau erlangt.
Grad: Großer Sterblicher (Upgrade möglich) (Verlies muss besucht werden, um die Kontrolle zu übernehmen)


Ressourcen
Lebensmittel: 0 Einheiten
Stein: 700 Einheiten
Mana: 1200
Gold: 0


Unterhaltskosten pro Tag:
1 Mana


Du hast die Kontrolle über:
Verlies-Kern (ruhend)
Alchemiewerkstatt
Tierställe
Schmiede
Bürger: 1
Gardisten: 0
Vzztpssht: 41
Tiere: 214


Erik betrachtete die Angaben, wusste jedoch nicht wirklich, was sie bedeuteten. Ähnlich wie damals, als Rugrat und er zu den amtierenden Herren von Alva geworden waren.

Du hast Stufe 15 erreicht
Wenn du das nächste Mal schläfst, kannst du deine Attribute erhöhen um: 0 Punkte.


Muss null sein, weil ich sie schon gestern Nacht zum Erhöhen meiner Werte benutzt habe.

56.534/195.000 EP, bis du Stufe 16 erreichst 

Obwohl sich die Tausenden getöteten Bestien auf die Bewohner von Alva verteilten, hatte Erik allein Dutzende getötet und war dennoch um lediglich zwei Stufen aufgestiegen.

»Man muss wirklich in den Reichen selbst aufsteigen, wenn man seinen Rang verbessern will.« Erik hatte das Gefühl, im Ersten Reich die Möglichkeiten ausgeschöpft zu haben.

Es war schwer bis fast unmöglich für ihn, die gewünschten Erfahrungspunkte zu sammeln. Das Töten der meisten Kreaturen im Ersten Reich brachte ihm nur ein paar Hundert kümmerliche Punkte ein. Die Ressourcen reichten nicht aus, um seine Fertigkeiten zu verbessern. Selbst die Technikbücher und Anleitungen deckten nur die Grundlagen ab. Man konnte durch sie zwar ein gewisses Verständnis erlangen, aber kaum vorrücken.

Um unsere Stufe zu verbessern, müssen wir ins Zweite Reich, sobald wir können.

Eriks Gedanken kreisten um die Stadt Chonglu. Seine Miene verhärtete sich. Aber um einige Dinge müssen wir uns vorher noch kümmern.

Als er die Hand zur Faust ballte, breitete sich explosive Energie durch seinen Körper aus. Nun könnte er Nashörner vielleicht mit bloßen Fäusten und Füßen besiegen, statt seinen Körper mit Mana stärken zu müssen.

Mit dem Gedanken öffnete Erik seine Speicherbrosche. Darin befanden sich die Schriftrolle mit dem Fernheilzauber und das Technikbuch namens »Ein Finger schlägt die Faust«.

Er sah seine verschiedenen Speichervorrichtungen durch, konnte jedoch die Teleportationsschriftrolle nicht finden. »Rugrat und ich haben die Mission zusammen bewältigt – wahrscheinlich hat er sie.« Erik holte die beiden neuen erlangten Gegenstände hervor.

Technikbuch: Einfache Fernheilung
Möchtest du dieses Technikbuch aktivieren? Dadurch wird dieses Technikbuch zerstört.
JA/NEIN


»Ja.« Bei dem Wort löste sich die Schriftrolle auf, und ein weißes Licht schoss zwischen Eriks Brauen.

Er schloss die Augen, als Informationen seinen Geist fluteten. In nur wenigen Sekunden wusste er alles, was die Schriftrolle enthielt, und wie man den Zauber benutzte.

Du hast den folgenden Zauber gelernt: Einfache Fernheilung. Dein Zauberbuch wurde aktualisiert. 

»Fernheilung«, sagte Erik. Ein grüner Mana-Kreis erschien um seine Hand. Er sah komplizierter aus als seine anderen Heilzauber. Ein grüner Wasserball bildete sich und schoss nach vorn. Als er gegen die Wand prallte, zerplatzte er wie ein Wasserballon, doch abgesehen davon, dass ein nasser Fleck zurückblieb, geschah nichts.

»Da werde ich wohl ein Weilchen üben müssen«, meinte Erik. Das Erlernen des Zaubers war eine Sache, aber bevor es sein Zauber werden konnte, musste er wiederholt ausgeführt und umfassender verstanden werden.

Als hätte man den Klappentext eines Buchs gelesen: Man hatte zwar eine Vorstellung davon, worum es ging, aber umfassend und mit allen Zusammenhängen verstand man es erst, wenn man es von vorn bis hinten durchgeschmökert hatte.

»Damit kann ich Rugrat auch dann heilen, wenn wir getrennt voneinander sind. Ich muss mich mehr mit Zaubern befassen. Es gibt so viele davon, aber bisher hab ich allein nur Mana-Blitze und Mana-Projektile zustande gebracht. Wenn ich sie verstehe, kann ich vielleicht neue Zauber erfinden, die zu meiner anderen Art des Heilens passen.«

Erik verschob den Gedanken in den Hinterkopf. Die Welt der Magie war riesig. Er besaß ein Grundverständnis der verschiedenen Praktiken, größtenteils benutzte er jedoch die Technikbücher, um Zauber zu erlangen.

Es wäre zwar schön, selbst mehr davon zu erschaffen, nur wusste er nicht, wie aufwändig es wäre.

Erik verdrängte die leichten Kopfschmerzen von der Benutzung des ersten Technikbuchs und öffnete das zweite.

Technikbuch: Ein Finger schlägt die Faust
Möchtest du dieses Technikbuch aktivieren? Dadurch wird dieses Technikbuch zerstört.
JA/NEIN


»Ja«, sagte Erik.

Die Seiten des Buchs blätterten sich von selbst um. Energie baute sich auf, bevor sie erneut zwischen Eriks Augenbrauen schoss. Diesmal hielt der Strom länger an, bevor sich das Licht verflüchtigte und das Buch mit einem Knall schloss. Erik schwenkte die Hand, und das Buch zerfiel zu Staub.

Er stieß einen kalten Atemzug aus, kniff sich in den Nasenrücken und rieb ihn zwischen den Fingern.

»Das war nicht so lustig.« Bilder füllten Eriks Geist. Eine Frau auf einem Feld – sie hob eine Faust, gleich darauf streckte sie den Zeigefinger hoch. Sie richtete denn Finger nach vorn. Es schien einfach zu sein, doch Erik bemerkte rasante Bewegungen der Luft um ihren Finger herum.

Die Szene veränderte sich. Die Frau war älter, kultivierter, als sie erneut den Finger nach vorn stieß. Die Jahreszeiten wechselten, die Frau wurde älter und führte immer dieselbe Fingertechnik aus. Bei jeder neuen Szene wirbelte die Luft anders, als sie mehr und mehr Verständnis für die Bewegung entwickelte.

Schließlich stand sie einem Mann mit einem hämischen Lächeln gegenüber. Er trug violette Roben, die an jemand anders vielleicht beruhigend gewirkt hätten, sein Erscheinungsbild jedoch in keiner Weise milderten.

Gleichmütig und unbekümmert stand die Frau mit kaltem Blick da.

Es handelte sich um einen Wettkampf. Verschwommene Tribünen umgaben den schwer erkennbaren Bereich um die beiden herum.

Als der Mann angriff, hinterließen seine Füße Krater im gefliesten Boden.

Eriks Augen weiteten sich angesichts der explosiven Kraft. Er konnte die Macht des Mannes förmlich spüren. »Körper wie Stein? Vielleicht sogar höher? Körper wie Eisen?« Eriks Worte ertönten als verblüfftes Flüstern. Er stellte fest, dass er die Bewegungen des Mannes kaum verfolgen konnte, als er in wenigen Sekunden die Arena durchquerte.

Flammen erschienen in seinen Augen und erhellten seine Fäuste. Seine Muskeln schimmerten vor Macht, als er zu einem kraftvollen Schlag ausholte, nichts zurückhielt.

Sein Gesicht verzog sich zu einem Grinsen, als die Frau dieselbe Bewegung wiederholte, die Erik hunderte, nein tausende Male gesehen hatte.

Die Kraft verdichtete sich auf den Finger der Frau. Diesmal folgte kein Rauschen der Luft wie zuvor, sondern eine kleine Verzerrung darin.

Faust traf auf Finger. Die Flammen des so mächtig und dominant wirkenden Mannes wurden gnadenlos gelöscht. Sein Arm brach.

Ein Luftzug wallte die Kleidung der Frau um die beiden herum. Ihr Finger streckte sich der Faust des Angreifers entgegen. Er wurde wie eine Marionette mit gekappten Fäden zur Seite geschleudert.

Langsam senkte sie den Finger.

Er hatte auf rohe Kraft gesetzt, sie auf geballte, kontrollierte Stärke, die sie gegen seine Schwäche ausgespielt hatte. Der Blick der Frau schien sich auf Erik zu heften.

Kalter Schweiß lief ihm den Rücken runter. Er fühlte sich unter jenem Blick so ohnmächtig wie ein Sterblicher vor einem Gott. Alle seine Geheimnisse schienen aufgedeckt zu werden.

»Interessant.« Das simple Wort schien in der Lage zu sein, die Zehn Reiche zu beherrschen.

Erik öffnete die Augen, befand sich wieder in seinem Zimmer. Die Informationen in seinem Kopf schienen zu explodieren, prägten sich in seinen Körper und seine Seele.

Früher hätte er Monate gebraucht, um die Technik zu erlernen. Nun konnte er einen Teil der Gedanken und Vorstellungen der Frau spüren, wodurch es ihm erheblich leichter fallen würde.

Erik brauchte einen Moment, um sich von dem Erlebnis zu erholen.

»Ich dachte, wenn man Technikbücher verwendet, kennt man den jeweiligen Zauberspruch oder die entsprechende Technik sofort. Aber in manchen Fällen sind es eher Leitfaden als Antworten. Dann dauert es länger, sie zu verstehen. Manche Anwender verstehen sie unter Umständen ihr Lebtag nicht. Aber wenn man sie mit dem eigenen Wissen nutzt, kann man eine Technik entwickeln, die besser für einen geeignet ist und mehr Macht entfaltet.«

Segen und Fluch zugleich – das Optimum konnte man nur herausholen, indem man sich den Zauber oder die Technik zu eigen machte. Sonst wären sie verschwendet.

»Ich hab noch nicht mal an der Oberfläche der Zehn Reiche gekratzt.« Erik schnaubte leise und lächelte. Er hatte noch einen weiten Weg vor sich.
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Teleportationsschriftrolle 


Rugrat erwachte vor Mittag. Er spürte, wie Macht seinen Körper durchströmte, als er zu Stufe 16 aufstieg.

Langsam öffnete er die Hand. Eine Schriftrolle erschien darin, die Teleportationsschriftrolle.

Die wies einen Metallverschluss auf. Goldene Linien und tiefblaue Jade schimmerten im Licht.

Beim vollständigen Öffnen der Schriftrolle kam ein hochgradig komplexer magischer Kreis zum Vorschein.

Teleportationsschriftrolle (Ort gesperrt)
Mit dieser Schriftrolle wird man an den gesperrten Ort teleportiert. Der Teleportationsumkreis hat einen Radius von 100 Metern.
Ort: Verlies des Bestiengebirges
Aktivieren?
JA/NEIN


Rugrat schloss die Schriftrolle wieder. Ein nachdenklicher Ausdruck erschien in seinem Gesicht. Als er seinen Klangtalisman überprüfte, stellte er fest, dass ihn eine Nachricht erwartete.

»He, Rugrat, hast du diese Teleportschriftrolle und einen neuen Titel namens Verliesmeister gekriegt? Sieht so aus, als könnte es mit unserer abgeschlossenen Mission zusammenhängen. Ist diese Bestienprüfung tatsächlich ein Verlies? Schick mir eine Nachricht, wenn du aufwachst.«

Rugrat rief Erik an.

»Was geht? Ich bin in der Nähe vom südlichen Tor und sehe mir die Mauer an. Hab seit gestern nichts mehr mitbekommen. Alle sind auf 25 Prozent runter – sie brauchen alle Schlaf. Dürfte wohl eine Menge Aufstiege auf neue Stufen geben«, sagte Erik.

»Hast du das mit dem Verliesmeister gesehen?«, fragte Rugrat.

»Du anscheinend auch. Ich glaube, bei der Prüfung ist es darum gegangen, Verliesmeister zu werden, was immer das bedeutet. Womit ist diese Teleportationsschriftrolle verknüpft?«

»Verlies des Bestiengebirges«, sagte Rugrat und bestätigte damit alles, was Erik gerade gesagt hatte.

»Sieht so aus, als wäre unsere Zeit hier zu Ende.« Eriks Stimme klang zwar unbekümmert, doch Rugrat durchschaute seinen Freund. Immerhin hatten sie in Alva einen Ort gefunden, an dem sie sich wohlfühlten. Das Dorf war nicht die Erde oder ihr Zuhause, aber hier konnten die beiden sie selbst sein und mussten sich nicht sorgen.

»Also, die Teleportationsschriftrolle hat einen Umkreisradius von 100 Metern«, sagte Rugrat. »Im Augenblick haben die Menschen von Alva keine Verbindung zu irgendjemandem. Fürst Salyn hat sie fallen gelassen. Was, wenn wir ihnen anbieten, sie ins Bestiengebirge zu bringen? Von dort könnten sie gehen, wohin sie wollen, mit Ressourcen, die sie brauchen.«

»Gut, aber ich will auch mehr über die Sache mit dem Verliesmeister erfahren. Heißt das, wir kontrollieren das Verlies? Gehört es uns?«

»Tja, ich hab mit Elise und einigen anderen im Dorf darüber gesprochen. Niemand scheint etwas darüber zu wissen. Vielleicht finden wir ja mehr heraus, wenn wir dort sind.«

»Schon wieder Teleportation. Na schön, wir fragen sie, ob sie mitkommen wollen.«
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Roska wischte sich Schweiß von der Stirn, als sie den nächsten Stapel von Waren betrachtete, den ihre Helfer durchsahen und einlagerten. Die wertvollsten Gegenstände wanderten in Speicherringe. Alles andere wurde weggebracht und in Lagerhütten verwahrt.

Die Einheiten der schweren Infanterie bewachten die Mauern, der Rest des Dorfs kümmerte sich um die Nachwehen der großen Schlacht.

Am vergangenen Abend hatte eine Zeremonie für die Gefallenen stattgefunden. Im schwindenden Sonnenlicht hatten sie die Grabsteine eingesammelt und die Toten beigesetzt. Nach einigen Wochen würden nicht mal mehr die Gebeine übrig sein.

Früher hatte Roska nicht viel davon gehalten, jemand aus Alva zu sein. Für sie war es nur der Ort gewesen, an dem ihre Familie sie zurückgelassen hatte. Mittlerweile wurde sie von allen so herzlich behandelt, dass sie die Bewohner des Dorfes ihrerseits beschützen wollte.

Sie alle hatten gewaltige Veränderungen durchgemacht. Roska bildete dabei keine Ausnahme. Sie stand mittlerweile auf Stufe 13 und steuerte auf 14 zu. Obwohl sie erst Mitte 20 war, galt sie im Ersten Reich als Genie.

Sie schaute zu einem Tumult am Tor hinüber. Menschen drängten sich dort, als Rugrat und einige der Bogenschützen das Dorf betraten.

Alle interessierte die Lage im umliegenden Wald. Roska jedoch fiel auf Anhieb auf, dass Rugrat und die Bogenschützen mehrere kleine Tiere mit Seilen gefesselt hatten und mit sich zogen.

Die Jungtiere miauten und knurrten die Menschen an, strahlten jedoch nicht die Wildheit ihrer Eltern aus, die das Dorf angegriffen hatten. Tatsächlich sahen sie eher putzig aus. Sogar Roska hatte Mühe, sie mit ihren Eltern in Verbindung zu bringen. Alle hatten pechschwarzes Fell und gelbe Augen.

Rugrat und die anderen setzten den Weg ins Dorf fort.

»Warum haben sie so viele Pantherjunge mitgebracht?«, wollte einer der Helfer von Roska wissen.

Sie schüttelte den Kopf. Das wusste sie auch nicht.

»Ich hab gehört, es gibt Menschen, die Tiere großziehen und zähmen können, damit sie tun, was sie wollen. Angeblich gibt es sogar Verträge, die Tiere mit Menschen schließen, um mit ihnen zusammenzuarbeiten«, sagte der andere Helfer.

Roska und der Fragesteller sahen ihn an.

Er kratzte sich etwas verlegen am Kopf. »Als ich ein Junge war, hab ich selbst Nutztiere großgezogen. Meine Eltern haben mir so was erzählt. Sie sind mit Hauptmann Blaze aus einer der großen Städte gekommen«, erklärte er.

Roska und der andere Mann nickten. Stadtbewohner erfuhren mehr.

»Glaubst du, dass Erik und Rugrat das Dorf verlassen?«, wandte sich der Mann, der über das Zähmen von Tieren gesprochen hatte, an Roska.

Der andere Helfer schaute interessiert herüber.

»Ich weiß es nicht.« Roska wollte es nicht zugeben, doch bei den Worten zog sich ihr Herz zusammen. Erik hatte ihr ein Leben zurückgegeben und ihr geholfen, sich fortzubilden. Rugrat hatte sich Zeit für sie genommen, um ihr beizubringen, wie sie ihre Zauber besser lenken und neue Wege finden konnte, sie einzusetzen.

Alles, was sie mittlerweile hatte, verdankte sie den beiden.

Sie stand zu tief in ihrer Schuld. Deshalb wollte sie ihnen unbedingt folgen. Alva hatte sie vor den Bestien jenseits der Mauern beschützt, als sie verletzt gewesen war. Nun, da sie ihre Gesundheit zurückhatte, wollte sie die Mauern hinter sich lassen und die Welt erkunden.

Ihre Augen leuchteten, und ihre Mundwinkel zuckten leicht, als sich Fernweh in ihr Herz einnistete.

»Vielleicht finden wir es bei der Versammlung heute Abend heraus. Sie wollen, dass alle daran teilnehmen«, sagte der andere Mann, bevor sich beide wieder der Arbeit zuwandten.
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Glosil schaute zu Jasper und Elise. Die drei wechselten einen wissenden Blick. Sie waren nervös darüber, was Rugrat und Erik sagen könnten.

Erik hatte Stufe 15 erreicht. Rugrat stand auf Stufe 16, allerdings knapp vor 17. Ohne bewussten Gedanken verschwanden ihre Auren, und sie wirkten nicht mehr wie Kriegsgötter, sondern wie gewöhnliche Männer. Keiner der Bewohner Alvas würde sie je wieder wie früher ansehen – sie hatten so viel Macht gezeigt und ihr Leben für sie alle aufs Spiel gesetzt. Wenn sie meinten, sie wären die Zweitstärksten, würde niemand sagen, er wäre der Stärkste.

Blaze räusperte sich. Er stand auf der Bühne, Erik und Rugrat befanden sich hinter ihm. Ihre Gesichter ließen keinerlei Gefühlsregungen erkennen. Für Glosil fühlte es an, als wären sie zwei zu einer Hinrichtung Verurteilte, bei der jeden Moment etwas schiefgehen konnte.

Alle setzten sich und sahen ihn an.

»Gemeinsam haben wir es geschafft, gegen die Bestienhorde zu bestehen. Wir haben überlebt und sind stärker denn je zuvor daraus hervorgegangen. Wir haben Opfer gebracht, haben geliebte Menschen verloren. Aber wir sind heute nur dank dieser Opfer noch hier, die wir nie vergessen dürfen und werden.« Ringsum wurde genickt, als Blaze zu Rugrat und Erik blickte.

»Diese beiden Männer hier sind in einer Zeit der Not zu uns gekommen. Sie haben ihre eigenen Mittel und Kenntnisse eingesetzt, um uns zu helfen. Das haben sie getan, weil sie es für das Richtige gehalten haben. Sie hatten nicht den Befehl, herzukommen. Fürst Salyn hat mir sogar befohlen, euch die Wahrheit vorzuenthalten, bis er Hilfe schickt. Aber bevor die Schlacht um unser Dorf entbrannt ist, wurde ich benachrichtigt, dass er seinen Eid gegenüber Alva, gegenüber euch gebrochen hat. Ich habe gelobt, seine Herrschaft anzuerkennen und seine Gesetze zu befolgen, er hat sich zu Hilfe in Zeiten der Not verpflichtet. Diesen Schwur hat er mit Füßen getreten und hat uns verraten!«, rief Blaze.

Die Menschen wurden zornig und begannen, untereinander zu murmeln.

»Rugrat und Erik sind hergeschickt worden. Die beiden hätten nur die Bestienhorde überleben müssen. Sie hätten uns nicht beschützen oder uns helfen müssen, unsere Stärke und unser Dorf zu verbessern. Ich habe unmittelbar vor der Schlacht entschieden, euch nichts davon zu sagen, weil ich nicht wollte, dass ihr abgelenkt seid. Das hätte nur zu noch schlimmeren Verlusten geführt.« Er ließ die leisen Gespräche eine Weile anhalten.

»Elise, Glosil, Jasper, Taran und ich haben beschlossen, ihnen zu folgen, komme, was wolle«, enthüllte Blaze schließlich.

Erik trat vor und legte Blaze die Hand auf die Schulter.

Glosil erinnerte sich an das erste Mal zurück, als sich Erik an die Bewohner von Alva gewandt hatte. Das Dorf ließ sich mittlerweile gar nicht mehr damit vergleichen, wie es damals gewesen war. Wie der Rest der Dörfler beobachtete Glosil jede Bewegung von Erik und wartete darauf, dass er das Wort ergriff.

»Laut unserer Mission wird die Bestienhorde nicht zurückkommen. Wir haben außerdem eine Teleportationsschriftrolle erhalten und sind zu Verliesmeistern geworden. Ich weiß weder, was das bedeutet, noch wohin es führen wird. Aber falls jemand von euch Lust hat, kann er sich uns gern anschließen, wenn wir zum Verlies des Bestiengebirges aufbrechen.«

»Ihr befehlt – ich folge euch.« Storbon holte seinen Speer heraus und trat vor. Er rammte den Schaft mit eiserner Entschlossenheit in den Augen auf den Boden.

Andere folgten seinem Beispiel.

Glosil ließ den Blick über seine Dorfkameraden wandern. Ihr früherer Herr hatte sie aufgegeben, sich selbst überlassen, doch Erik und Rugrat waren bei ihnen geblieben. Glosil betrachtete die anderen – ihre Speere, Schwerter, Armbrüste und Rüstungen.

Ein verschmitztes Grinsen erschien in seinem Gesicht, als sie alle Rugrat und Erik ansahen.

Rugrat gab seine stoische Miene auf und stimmte ein Lachen an.

Auch Erik ließ ein gerührtes Lächeln zu.

»Tja, dann fangen wir mal besser an, euch den Sold auszubezahlen!« Erik klatschte in die Hände. Das sorgte für Grinsen und Lachen. »80 Prozent der Materialien und Beute von den Tieren der Bestienhorde werden aufgegliedert und an alle verteilt. Ihr könnt untereinander und mit den Quartiermeisterinnen und Quartiermeistern tauschen, sobald wir zum Verlies aufgebrochen sind. Heute Abend und morgen bringen wir alles Nützliche in den Lagerbereich. Morgen Abend aktivieren wir die Teleportationsschriftrolle. Aber heute Abend gibt’s keine Rationen. Esst, trinkt! Schnelle Eingreiftruppe, ihr übernehmt die Wache!«

Die Menschen jubelten, freuten sich darauf, Alva hinter sich zu lassen.

»Wer rastet, der rostet.« Damit verließ Erik die Bühne und wandte sich an die Abteilungsleiter.

»Kann ich nicht einfach weiter auf Metall hämmern?«, klagte Taran.

»Wir müssen planen, wie wir alles Wichtige transportieren können. Bau die Schmiede ab und pack zusammen, was wir brauchen. Wir haben nur einen Teleportationsradius von 100 Metern. Wir dürfen keinen Platz verschwenden!«

Also machten sie sich an die Arbeit und planten, was sie mitnehmen konnten. Rugrat und Erik gingen mit Jasper und markierten den Teleportationskreis mit einem Radius von 100 Metern.

An jenem Abend feierten die Menschen. Aber da sie wussten, dass am nächsten Tag viel Arbeit anstand, übertrieben sie es nicht.

Alle wurden mit Aufgaben betraut. Das Dorf Alva wurde zerlegt und abgebaut. Am Nachmittag fanden sich alle beim Gemeindehaus ein. Blaze rief den Grundstein des Dorfs auf. Es handelte sich um den Kern, die Grundlage von Alva.

Blaze hatte ihn vor 20 Jahren beim Errichten des ursprünglichen Lagers gelegt.

Ein Bildschirm erschien vor ihm. Er tippte auf einige Befehle, und der Grundstein verwandelte sich in einen Spielstein, der in seiner Hand landete.

Als er ihn einsteckte, wurde eine Benachrichtigung eingeblendet.

Der Grundstein von Alva wurde entfernt. Das Dasein des Dorfs endet. 

Blaze verlor seinen Titel, als das Dorf »aufgegeben« wurde. Das bedeutete, jeder konnte es ab sofort mit einem eigenen Grundstein in Besitz nehmen oder ohne Blaze’ Zustimmung darin einziehen und es weiterbauen.

Den restlichen Tag verbrachten sie damit, die Vorräte zu stapeln und Gegenstände an die verschiedenen Menschen und Familien zu verteilen. Dadurch wurden sie verantwortlich für ihren neuen Besitz. Viele tauschten ihre Monsterkerne und andere Gegenstände im Laden ein, um mehr mitnehmen zu können.
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»Es ist so weit.« Rugrat ließ den Blick über alle wandern, die aufbruchbereit vor ihm standen. Die Einheiten der schweren Infanterie befanden sich in der Nähe der Grenzen, die sie für die Teleportationsschriftrolle abgesteckt hatten. Die Bogenschützen standen dahinter, die Alten und Jungen in der Mitte, geschützt von der schnellen Eingreiftruppe.

Immerhin wussten sie nicht, was sie auf der anderen Seite erwartete.

»Macht euch bereit!«, blaffte Erik.

Alle umklammerten die Waffen kampfbereit fester.

Rugrat öffnete die Schriftrolle.

Teleportationsschriftrolle (Ort gesperrt)
Mit dieser Schriftrolle wird man an den gesperrten Ort teleportiert. Der Teleportationsumkreis hat einen Radius von 100 Metern.
Ort: Verlies des Bestiengebirges
Aktivieren?
JA/NEIN


»Ja.« Bei dem Wort strömte Mana in Schriftrolle, und ein riesiger magischer Kreis erschien unter den Füßen der Dorfbewohner.

Linien, Kreise, Dreiecke und andere Formen bildeten sich. Komplizierte Runen schienen von einer unsichtbaren Feder in den Boden geschrieben zu werden. Die Kinder gaben überraschte Laute von sich und starrten erschrocken hin.

Die Schriftrolle schwebte von Rugrat weg und stieg über ihn auf. Das Papier brannte, verdichtete sich. Die Runen darauf bildeten sich lodern auf dem Boden.

Als die letzte Rune vollendet wurde, verwandelte sich das Papier in einen Kristall.

Mit einem Lichtblitz verschwanden die Versammelten.

Von einem Kreis mit 200 Meter Durchmesser, gefüllt mit Menschen und Vorräten, blieb nur unfruchtbare Erde zurück. Keine Spur mehr von den fast 200 Menschen, die eben noch dort gestanden hatten.

Stille senkte sich über das Dorf Alva. Der Wind pfiff durch verlassene Häuser, zerstörte Verteidigungsanlagen und Krater.
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Egbert 


Das Dorf verschwand in einem Lichtblitz. Sie befanden sich in einer schwach beleuchteten Höhle. Die matt schimmernden Runen in 30 Meter Höhe stellten die Lichtquelle der Höhle dar.

Der Boden in ihrer Nähe leuchtete zwar ebenfalls, verblasste jedoch. Es schien sich um den fest mit der Teleportationsschriftrolle verknüpften Ort zu handeln.

Ein Abschnitt des ebenen Bodens zeigte eine schwach leuchtende Linie, die in die Mitte der Höhle führte. Eriks Blick folgte ihr zu drei Gebäuden um eine 20 Meter hohe, zylindrische Vorrichtung herum, bedeckt von Bändern aus magischen Runen, die sich langsam bewegten.

Der gesamte Ort vermittelte etwas Altes, als hätte eine einstig gewaltige, jedoch längst verschwundene Macht über das Gebiet geherrscht.

Der Eindruck schürte Eriks Drang, die Umgebung zu erforschen und mehr zu entdecken.

»Die Bogenschützen sollen hier warten. Die Trupps 1, 2 und 3 der schweren Infanterie und die schnelle Eingreiftruppe begleiten uns beim Erkunden der Gebäude da«, wandte sich Erik an Blaze und Glosil.

Rasch organisierten sie sich, bevor sie dem düsteren Weg zu dem zylindrischen Bauwerk und den drei Gebäuden daneben folgten.

Letztere wurden deutlicher erkennbar, als sie näher hingelangten. Beim größten schien es sich um eine Art Herrenhaus zu handeln. Eines sah Rugrat zufolge wie eine Schmiede aus.

Rugrat steuerte auf das zylindrische Bauwerk zu, Erik auf das unbekannte Gebäude, Blaze auf das Herrenhaus. Jeder befehligte einen Trupp der schweren Infanterie, während die schnelle Eingreiftruppe die Aufgabe hatte, sich die Schmiede anzusehen.

Erik hielt die Schrotflinte bereit und gab den schweren Infanteristen mit dem Kopf ein Zeichen. Sie zogen die Tür auf. Erik rückte mit der Waffe im Anschlag vor und sah sich um. Der Rest der schweren Infanterie folgte ihm mit gezückten Schwertern.

Der Geruch alter Pflanzen schlug Erik entgegen. Erik und die Soldaten rückten weiter vor, um die Geheimnisse des Gebäudes zu lüften.

»Alles klar«, sagte Erik, als sie den letzten Raum durchquerten.

Er ließ die Schrotflinte sinken und betrachtete einen Kessel auf einer kalten Feuerstelle.

»Was glaubst du, ist das hier? So was wie eine Küche?«, fragte Feldwebel Choi.

»Nein, ich glaube, das ist eine Alchemiewerkstatt«, erwiderte Erik.

Die restlichen Soldaten der schweren Infanterie sahen sich gegenseitig an.

»Mal sehen, was die anderen gefunden haben«, sagte Erik.

Die Leute im Herrenhaus durchsuchten das große Gebäude noch. Die Schmiede erwies sich als größtenteils offen, nur der Lagerraum und die Esse waren überdacht.

Storbon ging auf Erik zu, um ihm Bericht zu erstatten. »Herr, wir haben Werkzeuge und Erze in der Schmiede gefunden. Und einen großen, komplizierten Gegenstand mit magischen Kreisen darauf. Wir wissen nicht, ob er ein Werkzeug ist oder nicht.« Storbon klang verwirrt.

»Gute Arbeit.« Erik wollte gerade etwas hinzufügen, als jemand von dem großen zylindrischen Bauwerk mit den rotierenden Runenbändern angelaufen kam.

»Rugrat sagt, ich soll ausrichten, dass dieses Gebilde der Verlieskern ist.« Der Mann wirkte von irgendetwas verstört und brauchte einen Moment, bis er fortfahren konnte. »Er, äh, hat etwas gefunden, und ich bin mir nicht sicher, was es ist.«

Erik zog die Augenbrauen zusammen, bevor er auf den Verlieskern zuging. »Feldwebel Choi, geh und hilf Blaze. Storbon, du patrouillierst durch die Umgebung.«

Rasch setzten sie sich in Bewegung, um seine Befehle auszuführen, während er zu der Tür ging, die in den Verlieskern führte. Er stieg mehrere gewendelte Treppenfluchten hinauf. Unterwegs konnte er ins Innere sehen.

Unten befand sich eine komplexe magische Formation. Sie schien Macht in ihr Zentrum zu saugen. Die Energie bündelte sich und bildete einen dünnen blauen Lichtstrahl, der nach oben in eine Reihe von schwebenden Metallbändern mit Inschriften schoss. Die Bänder reichten von klein bis groß. Das größte verharrte starr an seiner Position, während sich die anderen langsam in verschiedene Richtungen drehten.

Aus dem schwebenden Hauptmetallband drang helleres, blaues Mana, traf auf magische Kreise und verschwanden.

Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, das sieht wie irgendein Reaktor aus. Auf dem Weg nach oben in den zweiten Teil des Bauwerks erschien eine Kristallröhre, die sich aus dem magischen Reaktor zur Decke erstreckte. Um die Röhre herum schimmerten flackernde Bilder.

Rugrat betrachtete gerade die verschiedenen Kreise.

»Ist das der Verlieskern?« Erik ließ den Blick durch den Raum wandern.

»Ja. Sieh dir das an.« Rugrat streckte sich nach dem obersten Kreis und erweiterte ihn. Die anderen Kreise wurden kleiner, als Erik eine Darstellung der Ebene sah, auf der sie sich befanden, einschließlich der Dorfbewohner, die sich darauf herumbewegten. Die Schnittstelle ähnelte jener im Dorf, nur mit einer Anzeige in Echtzeit davon, was auf der Ebene vor sich ging.

Erik sah, wie Blaze das Herrenhaus verließ und mit den Feldwebeln redete, sie zum Patrouillieren losschickte und eine Gruppe anwies, die Dorfbewohner zu informieren.

»Nur wir können im Verlies Bauentscheidungen treffen, und nur in diesem Raum«, sagte Rugrat.

»Wie hast du das rausgefunden?«, fragte Erik. Er hatte keine Benachrichtigung erhalten.

»Ich hab’s ihm gesagt!«, rief eine irgendwie vertraute Stimme.

Ein knochiger Kopf erschien aus Rugrats Speicherring.

»Nicht jetzt, Egbert!« Rugrat klatschte dem Skelett auf den Kopf, und es verschwand wieder in seinem Speicherring. »Was wolltest du sagen?« Rugrat hüstelte, als wäre nichts passiert.

Erik kniff sich in den Nasenrücken. »Ist da ein Skelett in deinem Speicherring?«

»Vielleicht.«

»Ist da ein sprechendes Skelett in deinem Speicherring?«

»Vielleicht.«

»Warum ist in DEINEM SPEICHERRING EIN VERDAMMTES SPRECHENDES SKELETT?«

»Weil ich ein Souvenir wollte?«

»Ich bin kein Souvenir!«, tönte es zornig aus Rugrats Ring.

»Zwing mich nicht, da reinzukommen, Egbert!«

»Du hast es Egbert getauft?«, fragte Erik.

»Ich bin kein Es! Ich bin ein Er.« Wieder erschien Egberts Kopf. Blaue Flammen tänzelten in dem Totenschädel.

»Egbert, das ist nicht der richtige Zeitpunkt!« Rugrat stopfte Egbert zurück in den Speicherring.

Erik schaute an die Decke, als suchte er dort nach Kraft. »Jetzt lass das verdammte sprechende Skelett schon raus.«

»Komm schon, ich dachte, er wäre ein cooler Partygast – du weißt schon, erst lässt man die Leute denken, er wäre eine Schaufensterpuppe, dann bewegt er sich plötzlich.« Bei der Vorstellung lachte Rugrat. »Wir würden so viele Gäste kriegen!« Rugrat musste sich vor lauter Gelächter eine Träne aus dem Auge wischen.

»Ich bin keine Schaufensterpuppe!«, drang es empört aus dem Speicherring.

Erik sah Rugrat an, bis sein Freund nachgab.

Mit einem Seufzen enthüllte er »Egbert«.

»Du bist ja ziemlich dürr, was?«, meinte Erik.

»Scheiße, ich bin ein Skelett – was erwartest du denn, Übergewicht?«, gab der Knochenmann zurück.

Rugrat stellte Blickkontakt her, tippte mit dem Finger auf seinen Speicherring und wechselte einen Blick mit Erik.

»Nein, du stopfst ihn nicht zurück in den Ring«, stellte Erik klar.

»Aber ...«, begann Rugrat.

»Geh und spiel in der Ecke mit deinem Gewehr«, fiel Erik ihm ins Wort.

»Geh du doch und spiel in der Ecke mit deinem Gewehr«, brummelte Rugrat und trat gegen einen Stein, der in Egberts Brustkorb flog, eine Rippe herausschlug und darin herumklapperte.

»Die hatte ich eben erst repariert!«, schimpfte Egbert. Rugrat verschränkte mit einer Unschuldsmiene die Hände hinter dem Rücken, pfiff ein Liedchen und schlenderte zur Decke blickend davon.

»Du bist die Stimme, die uns die Missionen erteilt hat!« Erik schnippte mit den Fingern, als er sich an die imposante Stimme zurückerinnerte, die immer wieder gereizt ertönt war, als Erik und Rugrat sich ein paar Tage ausgeruht hatten, statt die Prüfung des Bestiengebirges direkt in Angriff zu nehmen.

»Ja, das war ich. Oh, ich schätze, dann seid ihr beide Meister des Verlieses des Bestiengebirges geworden.«

Vor Erik erschien ein Bildschirm.

Egbert, Skelett und Verwalter des Verlieses des Bestiengebirges, schwört dir ewige Treue und wird deine Befehle nach bestem Wissen und Gewissen ausführen. 

Beim Lesen erkannte Erik, dass sich dieser Eid nicht mit jenen der Abteilungsleiter vergleichen ließ. Egbert war damit im Grund gezwungen, bedingungslos alles zu tun, was sie sagten.

Wenn sie den Abteilungsleitern etwas befahlen, das ihnen nicht gefiel, weil sie es mit ihrem Gewissen nicht vereinbaren konnten, würden sie von ihrer Verpflichtung auf dieser Grundlage zurücktreten.

»Also gut, Egbert, warum bist du hier? Was ist die Prüfung des Bestiengebirges wirklich, und was ist hier passiert?«

Rugrat hörte auf, wegzuschauen, und konzentrierte sich ebenfalls auf Egbert.

»Beides ist direkt miteinander verbunden. Erstens wurde das Verlies des Bestiengebirges überwiegend von einer Gruppe von Zwergen gebaut. Einer recht fortschrittlichen Gruppe, die sich eine eigene Welt fernab der sengenden Sonne schaffen wollte. Von ihnen stammen die verschiedenen Ebenen des Verlieses. Mein Meister hat sie angeführt und wollte ein Utopia begründen. Das heißt, bis ein Mensch das Verlies betreten hat. Er war noch ein Kind, und mein Meister hat sich seiner erbarmt.

Er hat den Jungen wie seinen eigenen Sohn großgezogen und ihm alles beigebracht, was er wusste. Auch die Zwerge haben ihn akzeptiert. Nur war ihr Vertrauen fehl am Platz.

Als der Junge älter wurde, hat er eigenen Pläne entwickelt. Er hat die Machtformationen im Verlies zerbrochen, es für das Bestiengebirge geöffnet und die mächtigen Bestien um uns herum hereingelassen. Er wollte sogar den Mana-Samen im Herzen des Verlieskerns stehlen.

Als mein Meister, der sich als Vater des Jungen betrachtet hat, ihn zur Rede stellen wollte, hat der vor Macht trunkene Junge den Mana-Samen an seinem Körper benutzt und meinen Meister angegriffen.

Mein Herr war dem Tod nahe, wollte aber nicht andere für seine Fehler büßen lassen und tötete den Jungen, den für ihn wie ein Sohn war.

Die Zwerge hatten zu schwere Verluste erlitten. Viele sind umgekommen, andere geflüchtet.

Mein Meister hat diese Ebene von den anderen abgeschottet und mir befohlen, die Prüfungen des Bestiengebirges ins Leben zu rufen. Vor seinem Tod hat er einen Teil seiner Seele gespeichert, um über diejenigen zu urteilen, die vielleicht einmal Herren dieses Verlieses werden würden.

Die Prüfung des Bestiengebirges ist nicht bloß dazu gedacht, dass Menschen Bestien töten, sondern um den oder die neuen Verliesmeister zu finden. Die Fähigkeit, auf Bedrohungen zu reagieren, ohne nachzudenken, war die Prüfung mit den Schlangen im Gras. Sich Zeit zu nehmen und zu planen, war das Umgehen der zweiten Bestie. Man muss nicht nur wissen, wie man kämpft, sondern auch andere Fähigkeiten und Wünsche haben. Zum Beispiel zeugt es von gutem Charakter, sich für andere einzusetzen.« Mehr musste Egbert nicht sagen. Es stand in direktem Zusammenhang mit den Prüfungen und Missionsphasen, die sie durchlaufen hatten.

»Der derzeitige Zustand des Bestiengebirges geht überwiegend auf die Handlungen jenes Jungen zurück. Im Großteil des Verlieses hat Chaos geherrscht. Mehrere Gebäude wurden hier zerstört. Ich habe sie beseitigt und sogar andere eingerissen, um mit ihren Ressourcen den Verlieskern zu versorgen, damit er aktiv bleibt. Das Haus meines Meisters habe ich ihm zu Ehren behalten. Die Schmiede, um die wenigen verbliebenen Vzztpsshts zu reparieren. Und die Alchemiewerkstatt, um Pulver für meinem Körper herzustellen, damit ich weiterleben kann. Insgesamt gibt es sechs Ebenen.« Egbert verkleinerte die erweiterte Ansicht der Ebene wieder. »Wir befinden uns auf der neutralen Ebene ganz oben. Unter uns ist die Metallebene. Sie besteht aus haufenweise Metallattributen mit Formationen und Anordnungen. Dort wurden seltene Metallsamen hinzugefügt, außerdem verschiedene Metall zugeneigte Tiere, wodurch ein ganzes Ökosystem entstanden ist.

Ähnlich verhält es sich auf der Erdebene darunter. Dort gibt es blühende Weiden, natürliches Licht und die Wärme der Sonne ohne die schädlichen Auswirkungen für Zwerge. Dann ist da noch die Feuerebene, eine Welt aus Magma und Vulkanen. Darunter liegt die weitläufige Waldebene mit allen möglichen natürlichen Druiden, Nymphen, Irrwischen und anderen Waldkreaturen.

Die sechste Ebene ist das Reich des Wassers und gehört zu den tiefsten. Die unteren Domänen oder Ebenen haben einen Durchmesser von zehn Kilometern und sind 300 Meter hoch, ausgenommen die Wasserdomäne, die von der Oberfläche bis zur tiefsten Stelle drei Kilometer misst.

Als der Junge die Teleportationsanordnungen geöffnet und andere Kreaturen in die verschiedenen Domänen gelassen hat, haben sie sich von friedlichen Ökosystemen in Kriegsgebiete verwandelt. Viele ungebundene Kreaturen streifen wild umher und sind nicht mehr mit diesem Verlies verbunden.

Ihre Handlungen haben die verschiedenen Formationen und Anordnungen schwer geschädigt. Ich konnte sie weder reparieren, noch warten, weil mir dazu das Wissen und die Fähigkeiten fehlen. Meine Kampffunktionen wurden von meinem früheren Meister gesperrt, weil er wollte, dass ich mich auf die Suche nach einem neuen Verliesmeister konzentriere. Riesige Relais zum Sammeln von Mana verbinden die verschiedenen Ebenen miteinander. Sie waren dazu gedacht, Energie anzusaugen und den unten gelagerten Mana-Samen wachsen zu lassen. Nur reicht der Energiefluss dafür einfach nicht aus. Die Relais sind unterbrochen, und in der Domäne unten gibt es nicht viel Mana in der Umgebung. Ich musste den Samen mit Mana-Steinen versorgen. Ich habe genug, um das Verlies für weitere fünf Jahrhunderte zu betreiben – na ja, hatte ich zumindest, bis jemand beschlossen hat, fast 200 Leute und ihren Krempel mitzubringen«, brummelte Egbert.

»Wie viel Energie haben wir noch?«, fragte Erik.

»Genug für fünf Monate im Bereitschaftsbetrieb«, antwortete Egbert.

»Wenn wir alle von hier wegteleportieren wollten, wie viel Energie bräuchten wir dafür?«

»Ungefähr 30 Mana-Steine. Nach vier Monaten würde die Energie nicht mehr reichen, um alle wegzuteleportieren.«

»Gibt’s eine Möglichkeit, die Relais zu reparieren und die gewonnene Energiemenge zu erhöhen?«, fragte Rugrat.

»Siehst du hier oben ein Gehirn? Ich bestehe aus Knochen! Woher soll ich das wissen?« Egberts verdrehte die blauen Flammenkugeln, die er statt Augen hatte.

»Kein Grund, gleich arschig zu werden«, beschwerte sich Rugrat.

Egbert betrachtete seine Oberschenkelknochen und hob die Hände. »Das war unter der Gürtellinie«, sagte Egbert.

Genau, was mir gefehlt hat. Noch ein Komiker. Irgendwie hatte Erik das Gefühl, dass der alte Verliesmeister über seinen kläglichen Gesichtsausdruck lachte.
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Ein neuer Ort, ein neues Problem 


Mission: Wiederherstellen des Verlieses des Bestiengebirges, Teil 1 

Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Kontrolle über das Verlies des Bestiengebirges übernommen. Es ist nicht in bestem Zustand, die Instandsetzung erfordert einiges an Arbeit. Ich hoffe, du hast einen Hammer dabei! Oder Handwerker.
Anforderungen:
Reparieren der Hauptformation zum Sammeln von Mana
Reparieren der Nebenformationen zum Sammeln von Mana (0/10)
Reparieren der Formationen zum Kontrollieren von Metallbestien (0/3)
Reparieren der Eindämmungsformation
Reparieren der Unteranordnungen der Eindämmungsformation (0/12)
Aktivieren der KnghTNG-Bergbaumaschinen (0/4)
Belohnungen:
Bis zu 200 Erz pro Tag
+100 Mana pro Tag
+1.200.000 EP


Der Bildschirm erschien vor Erik und Rugrat.

»Was ist ein KnghTNG?«, fragte Erik.

»Ein KnghTNG zerbricht Stein und holt ihn aus dem Boden. Die Namensgebung war bei den Zwergen ein wenig eigen.«

Rugrat und Erik sahen ihn eindeutig fragend an.

»Also, meist haben sie Dinge nach den Geräuschen benannt, die sie verursachen.«

»Und was ist ein Vzztpssht?«, hakte Rugrat nach.

»Es gibt verschiedene Arten, aber im Grunde sind es mit Mana betriebene Gegenstände zum Verrichten der Arbeit von Menschen. Sie wurden vor allem für Aufgaben eingesetzt, die niemand machen wollte«, erklärte Egbert unbeholfen.

»Eine geniale Rasse, die Roboter Vzztpssht benannt hat«, murmelte Rugrat.

Egbert sah aus, als suchte er nach einem Hoffnungsschimmer, an dem er sich festklammern konnte. »Ja«, sagte er schließlich und ließ die Schultern hängen, so gut es ein Skelett konnte.

»Wofür wird die Energie verwendet?«, fragte Erik.

»Ein Teil dafür, die verschiedenen Formationen zu versorgen, außerdem die Vzztpsshts, von denen sie gewartet werden. Ich musste bei der Ankunft der Menschen mehr Formationen aktivieren, damit die Luft atembar wurde. Weitere Energie wird für die Verwendung der Alchemiewerkstatt benötigt.«

»Okay, und welche Möglichkeiten haben wir, um mehr Energie zu bekommen?«, fragte Erik.

»Die erste besteht darin, die Formationen in der Metalldomäne zu reparieren. Zuerst müssen wir die Formation dort wieder mit der verbinden, die wir hier kontrollieren. Wenn das erfolgt ist und die Formation in der Metalldomäne nicht zu stark beschädigt ist, können wir mehr Mana sammeln. Dann heißt es, ein System nach dem anderen zu reparieren. Allerdings würde ich diese Methode nicht empfehlen. Ich würde stattdessen die zweite und dritte Möglichkeit vorschlagen. Wir füllen das Verlies mit Mana-Steinen und sammeln Mana-Grundsteine, oder ihr holt den Kern eines anderen Verlieses.«

»Wie holt man den Kern eines anderen Verlieses, und was ist ein Mana-Stein oder Grundstein?«, fragte Erik.

»Ihr seid jetzt Verliesmeister. Wenn ihr ein Verlies bezwingen und es zu dessen Ende schaffen wollt, könnt ihr es kontrollieren – es für euch selbst übernehmen oder zerstören. Dann nehmt ihr euch die Ressourcen des Verlieses und dessen Kern. Mana-Steine sind aus Mana geformte Steine. Es gibt sie in verschiedenen Graden. Nützlich sind sie für Leute, die ihr System zum Sammeln von Mana oder irgendein sonstiges auf Mana beruhendes System verbessern wollen. Sie sind die Hauptwährung in den höheren Reichen. Ein Mana-Grundstein ist der Samen einer Mana-Mine. Mit genug Zeit verdichtet er das Mana in einem Bereich und bringt Mana-Steine hervor. Das sind eher langfristige Energielösungen. Mit genug Zeit kann das gesamte Verlies damit versorgt werden, aber sie sind unglaublich teuer und selten.«

Erik hatte noch mehr Fragen.

»Also erst mal: Hast du irgendwelche Informationen über die Formationen? Bilder, Dokumente?«, fragte Rugrat.

»Sicher. Ich habe hier drin alle möglichen Informationsquellen und wertvolle Vorräte.« Egbert zog einen seiner Fingerknochen heraus. Der Rest des Fingers blieb beisammen, als er ihnen den Knochen entgegenstreckte.

Rugrat wich mit dem Kopf zurück, wodurch sich bei ihm ein wenig schmeichelhaftes Mehrfachkinn bildete. »Das ist unnatürlich.«

Erik nahm den Fingerknochen entgegen. Auch er schauderte leicht, als er in den Speicherring daran blickte.

Er enthielt Bücher und Schriftrollen. Und es handelte sich nicht um eine einfache Speichervorrichtung – sie bot 16 Quadratmeter Platz, niedriger irdener Grad, 300 Gold wert.

Auch einige Tränke und andere organische Waren befanden sich darin.

»Die Hauptformation zum Sammeln von Mana sieht so aus.« Egbert bewegte die Hände durch das Licht in der Mitte des Raums. Eine riesige Formation erschien. Sie bestand aus mehreren miteinander verbundenen Formen. Das Hologramm wurde abgestuft – es setzte sich nicht nur aus Formen innerhalb von Formen zusammen, sondern auch aus bis zu zwölf Schichten davon.

»Weißt du, was repariert werden muss?«, fragte Erik, der Rugrats ratlosen Blick bemerkte, als er versuchte, irgendetwas Bekanntes in der Darstellung zu entdecken.

»Dieser Abschnitt muss repariert werden, um unsere Ebene mit den Relais zum Sammeln von Mana dort zu verbinden.« Egbert kreiste einen Abschnitt ein und vergrößerte ihn.

Für Erik sah es nach einem Haufen Codierung aus. Er hatte keine Ahnung, was ihm das sagen wollte.

»Können die Roboter das reparieren?« Erik sah, dass Rugrat immer noch hoffnungslos überfordert war.

»Sie können Wartungsarbeiten durchführen, aber die Formation nicht reparieren«, erwiderte Egbert.

»Sieht aus, als müssten wir einen Verlieskern beschaffen.« Erik seufzte.

»Ja, der Scheiß ist viel zu kompliziert.« Rugrat schüttelte den Kopf. »Ich bleib bei meinen Waffenformationen – diese großflächigen Anordnungen sind ein Albtraum.«

»Es gibt viele verschiedene Verliese«, sagte Egbert.

»Ein Skelett!« Blaze’ Stimme ertönte von der Treppe, als er Rugrat und Erik mit Egbert reden sah.

Erik bemerkte, dass Blaze blass war, leicht zitterte und sein Schwert im Anschlag hielt.

»Blaze, das ist Egbert. Du kannst das Schwert wegstecken, Erik und ich kontrollieren ihn«, beruhigte Rugrat den Hauptmann.

»Er ist ein Skelett – eine Schöpfung dunkler Magie und Totenbeschwörung!«

»He! Das kannst du deinen Eltern sagen!«, kam empört von Egbert.

Ein merkwürdiger Ausdruck erschien in Eriks Gesicht.

»Du beleidigst meine Eltern, Dämonenausgeburt!«, brüllte Blaze, dem wieder Farbe ins Gesicht stieg.

»Und du beleidigst mich, du kümmerlicher Klirr-Schwinger!«

»Klirr?«, musste Erik fragen.

»Das Ding da.« Egbert zeigte auf das Schwert.

»Namensgebung der Zwerge?« Rugrat und Erik sahen sich gegenseitig an.

Blaze wirkte restlos verwirrt über Eriks und Rugrats entspannte Haltung.

»Was ist los, Blaze?«, fragte Erik.

»Wir haben ein weiteres Gebäude auf der Ebene gefunden. Scheint sich um Ställe zu handeln. Wir haben niemanden zum Nachschauen hingeschickt. Dort stapeln sich auch Materialien mit einigen seltsamen Maschinen daneben. Sie sehen aus wie die in der Schmiede. Die Dorfbewohner gehen gerade in den mittleren Bereich.« Blaze ließ das Schwert sinken, behielt jedoch aus dem Augenwinkel Egbert im Auge, der laut mit den Zähnen klackte.

»Egbert, hör auf, die Gäste anzuknurren«, ermahnte ihn Rugrat.

»Ich habe nicht geknurrt«, brummelte Egbert leise.

Atmet er überhaupt? Erik verwarf den Gedanken und räusperte sich.

»Gut gemacht, Blaze. Wir kommen gleich runter«, sagte Erik.

»Herr.« Blaze warf einen weiteren Blick auf Egbert, der eine Hand zur Faust ballte.

Sein kleiner Finger klappte nach oben aus. »Oh, tut mir leid, das war keine Absicht!«, behauptete Egbert und heuchelte Unschuld.

Blaze sah Erik und Rugrat eindeutig verwirrt an.

»Ich glaube, er hat den Mittelfinger gemeint«, kommentierte Rugrat.

Erik nickte, Blaze schaute nur noch verwirrter drein.

»Also, Verliese und ihre Kerne?«, fragte Erik.

Blaze ging weg, öffnete und schloss dabei stumm den Mund. Kopfschüttelnd stieg er die Treppe runter und brummelte dabei etwas von den Kreaturen des Teufels und ihren Flüchen.

»Es gibt drei Arten von Verliesen. Freie oder willkürliche Verliese, die niemand kontrolliert und zufällig entstehen. Zweitens kontrollierte Verliese, von jemand oder etwas erschaffen. Sie haben in der Regel einen eigenen Verliesmeister. Hinzu kommen Spezialverliese, die zwar kontrolliert, aber nicht zerstört werden können. Nur ein Verliesmeister kann ein Verlies vernichten oder übernehmen.«

»Wir müssen also ein Verlies zerstören und uns seinen Kern holen. Und das erhöht die Energiemenge, die wir erzielen?«, fragte Erik.

»Klingt nicht allzu schwer«, meinte Rugrat.

»Es gibt nur wenige Verliese im Ersten Reich. Die meisten befinden sich in den höheren Reichen. Da dort mehr Mana in der Umgebung vorherrscht, ist es einfacher, ihren Mana-Bedarf zu decken. Ich kann euch durch die Zehn Reiche eine Fähigkeit verleihen, die es euch ermöglicht, Verliese zu erfühlen.« Egbert schwenkte die Hand. Eine goldene Zauberformation erschien darüber, und er reichte Erik und Rugrat zwei Pergamente.

Fähigkeit: Verliessinn
Du kannst Verliese in einem Umkreis von 5 Kilometern wahrnehmen. Je höher die Stufe deines Verlieses, desto stärker wird dein Verliessinn.
Kann einmal pro Tag benutzt werden.
Abklingzeit: 1 Tag


»Können wir sonst noch was einsetzen, um das Mana zu erhöhen, das wir haben?«, fragte Rugrat.

»Eigentlich alles, das Macht enthält. Beim Wirken von Zaubern wird nicht das gesamte Mana verbraucht – die meisten Zauber sind ziemlich verschwenderisch. Die Formation zum Sammeln von Mana sammelt diesen Überschuss auf natürliche Weise und führt sie dem Mana-Samen zu. Schüttet man sein Mana in der Formation zum Sammeln von Mana einfach aus, erhöht das wiederum den Mana-Fluss. Monsterkerne, sterbende Menschen oder Kreaturen.« Egbert zuckte mit den Schultern.

»Monsterkerne?« Erik warf Egbert einen Monsterkern niedrigen sterblichen Grads zu.

»Echt jetzt? Diesen Tand jubelt ihr mir als Monsterkern unter? Davon bräuchte ich etwa 50, um genug Energie für einen weiteren Tag zu erzielen«, sagte Egbert.

»Sollte uns ein paar Wochen mehr verschaffen«, erwiderte Rugrat.

»Wie viel Energie braucht man, um fünf Menschen ins Bestiengebirge zu teleportieren?«, fragte Erik.

»Einen Mana-Stein, obwohl man auch einfach die Notausgänge nehmen kann«, sagte Egbert.

»Wenn wir die Leute im Bestiengebirge Kreaturen töten lassen, könnten sie ihre Stärke erhöhen, mehr Ressourcen bekommen, zu den Grenzdörfern gehen, die Waren verkaufen, die wir haben, und dann mit den Monsterkernen das Verlies versorgen«, dachte Erik laut nach und sah Rugrat an.

»Klingt nach keinem allzu entsetzlichen Plan. Aber wenn wir das Problem hier wirklich lösen wollen, müssen wir so schnell wie möglich ins Zweite Reich, um uns einen anderen Verlieskern zu besorgen und dieses Verlies zu stabilisieren«, gab Rugrat zurück.

»Mich interessiert, was uns im Zweiten Reich erwarten könnte.« Erik konnte sich der Verlockung nicht entziehen.
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Rückkehr ins Bestiengebirge 


Mission: Energiewiederherstellung 

Das Verlies des Bestiengebirges ist bedroht. Für ein Verlies ist Mana sein Lebenselixier. Du musst die Mana-Erzeugung im Verlies erhöhen oder eine neue Möglichkeit finden, Mana zu erzeugen.
Anforderungen:
[Benutze Abenteurer, um deine Macht zu erhöhen]
ODER
[Repariere die Hauptformation zum Sammeln von Mana]
[Repariere die Nebenformationen zum Sammeln von Mana (0/10)]
ODER
[Beschaffe einen Verlieskern gewöhnlichen Grads oder gleichwertige Verlieskerne, um sie mit dem Hauptverlieskern zu verschmelzen]
ODER
[Benutze 50 Mana-Steine, um den Verlieskern zu regenerieren]
ODER
[Verwende Monsterkerne höheren irdenen Grads]
Belohnungen:
Verlieskern regeneriert sich teilweise [1/12]
Pro Tag erzeugtes Mana erhöht sich je nach Reparaturstand (mehr als eine Methode kann verwendet werden)
Erfahrung (je nach Ergebnissen und Zeit)


Erik schloss den Bildschirm und sah Rugrat an, der die verschiedenen Handbücher durchblätterte, die Egbert ihnen gegeben hatte. »Irgendwas gefunden?«, fragte Erik.

Rugrat rieb sich die Augen und seufzte. »Soweit ich das beurteilen kann, waren die Zwerge, die den Ort hier erschaffen haben, zumindest Formationsmeister. Vielleicht sogar knapp an Experten dran. Ich weiß schlichtweg nicht genug über Formationen. Ich hab mich bisher nur mit Waffenverbesserung durch Anordnungen befasst, nicht mit riesigen bodengestützten Formationen wie hier. Wird eine Weile dauern, bis ich so weit bin. Sonst müssen wir jemanden finden, der die Reparaturen durchführen kann.«

»Sieht aus, als wär’s an der Zeit, ins Zweite Reich zu gehen«, meinte Erik.

Der Raum schien abzukühlen, als Rugrats Züge kalt wurden.

»Ich hab Chonglu nicht vergessen«, sagte Erik. Seine Stimme klang ruhig, doch sein Blut brodelte beim Gedanken an den heimtückischen Anschlag auf ihn. Es war die nächstgelegene Stadt mit einem Totem der Zehn Reiche.

Von der Treppe ertönte ein Geräusch. Rugrat legte den Lesestoff weg, den er sich angesehen hatte. Erik erhob sich, um die Eintreffenden zu begrüßen.

Elise, Jasper, Taran, Glosil und Blaze betraten die Dorfhalle des Verlieses.

Blaze hatte sie vor Egbert gewarnt, trotzdem zeigten sich alle verblüfft von ihm.

»Oh, hallo, Jungs und Mädels«, grüßte Egbert und winkte geziert mit den Fingern einer Hand, während er die Knie übereinanderschlug und sich die andere Hand vors Gesicht hielt, als würde er erröten.

Alle schauderten sichtlich und blieben stehen.

»Da will man nett sein, und die registrieren nur: ›Huch, das ist ja ein Skelett‹«, beschwerte sich Egbert bei Erik.

»Hör auf, sie zu erschrecken«, gab Erik zurück.

Egbert wirkte gekränkt, trat aber zur Seite.

»Bitte nehmt Platz. Wir haben eine Menge zu besprechen«, kündigte Erik an.

Alle begaben sich zu den Sitzen und dem Tisch, die Egbert aus einem seiner Speicherfinger geholt hatte. Der Tisch stand in der Mitte des Raums. Darüber schwebten die sechs Ebenen des Verlieses.

»Das ist Egbert, unser hauseigener Berater für das Verlies des Bestiengebirges. Er ist per Eid verpflichtet, sämtliche Befehle von Rugrat und mir zu befolgen. Und er ist ein bisschen ... schrullig, aber wir werden uns an ihn gewöhnen.«

Egbert horchte am Rand des Raums auf und schien sich darüber zu freuen, als schrullig bezeichnet zu werden.

»Zunächst mal haben wir ein Energieproblem. Wir haben noch Energie für vier Monate im Verlies. Rugrat hat sich die Pläne angesehen. Es wird nicht einfach, das Verlies zu reparieren und die Energie zu erhöhen.«

»Außerdem können die Kreaturen auf den unteren Ebenen bis zu Stufe 20 sein. Zumindest, soweit ich es gesehen habe«, warf Egbert ein.

»Da sollten wir also lieber nicht runter, trotzdem müssen wir irgendwie mehr Energie bekommen«, fuhr Erik fort. »Dafür haben wir mehrere Möglichkeiten, aber unter dem Strich läuft es darauf hinaus, dass wir Gruppen ins Zweite Reich schicken müssen, um dort zu beschaffen, was wir brauchen. Gleichzeitig wollen wir das Verlies hier als Stützpunkt und Erholungsstätte ausbauen. Zuerst müssen wir uns um unsere eigenen Bedürfnisse kümmern: Verpflegung, Wasser, Unterkunft, Krankenstation.«

»Äh, könnte sein, dass ich etwas vergessen habe«, kam von Egbert.

Du hast das Verlies des Bestiengebirges übernommen
Baufähigkeit freigeschaltet
Blaupausenspeicher freigeschaltet
Ressourcenschnittstelle freigeschaltet


Ressourcen
Lebensmittel: 6.350 Einheiten
Stein: 54.000 Einheiten
Holz: 215 Einheiten
Mana: 235
Gold: 91


Unterhaltskosten:
161 Lebensmitteleinheiten pro Woche
4 Gold pro Woche
1 Mana pro Tag


Du hast die Kontrolle über:
Verlieskern
Herrenhaus
Tierställe
Schmiede
Bürger: 184 (Ausbildung steigert Moral um 20 %, Zusammenarbeit erhöht die Produktivität um 10 %)


Erik hatte das Gefühl, mittlerweile direkt mit dem Verlies verbunden zu sein. Kaum war ihm der Gedanke durch den Kopf gegangen, erschien eine große Karte in seinem Sichtfeld. Sie zeigte ihm alles, was auf der Wohnebene des Verlieses vor sich ging. Er wischte sie weg und sah stattdessen die Metallebene, die trüber als die Wohnebene wirkte. Als er abermals die Hand schwenkte, erwies sich die nächste Ebene – Erde – als noch trüber. Man konnte kaum noch Formen erkennen.

Erik kehrte zur ersten Ebene zurück und erkannte blau leuchtende Umrisse um den Verlieskern. Die Umrisse veränderten sich mit dem Zustand im Inneren des Gebäudes. Sie färbten sich rot, als es sich nicht mehr selbst versorgen konnte. Die Veränderung manifestierte sich in wenigen Augenblicken.

»Okay, das ist verdammt nützlich«, meinte Rugrat und holte Erik damit in die Realität zurück. Er verwarf den Bildschirm. Die anderen im Raum sahen ihn und Rugrat besorgt an.

»Hast du da gerade am Gebäude rumgemacht?« Erik betrachtete die Zettel vor seinem Freund.

»Ja. Die Baufähigkeit ermöglicht es uns, Baupläne von Gebäuden zu erstellen. Wir können also Gebäude planen und platzieren, wie in einem Strategiespiel«, sagte Rugrat. »Der Unterschied ist nur, dass wir die Entwürfe ändern und nach unseren Vorstellungen gestalten können. Ich schätze mal, wir können sie so kaufen wie damals die Sachen in Alva.«

»Ich habe gerade eine Nachricht von einem meiner Gardisten erhalten. Anscheinend ist ein Bauplan um den Verlieskern herum erschienen«, meldete Glosil.

»Wäre es einfacher, zu bauen oder selbst Pläne zu erstellen?«, überlegte Erik laut. Wenn er Architekten ausbilden könnte, dann könnten sie alle benötigten Gebäude selbst entwerfen, statt ihr Gold für gekaufte Pläne zu verschwenden. Durch die Baufähigkeit würden sie unausgebildete Leute effizienter einsetzen können. So, wie der Bauplan für Feine Pfeile die Qualität und Geschwindigkeit verbesserte, mit der die Menschen von Alva Pfeile herstellen konnten, würde ihnen dieses Bausystem dasselbe mit Gebäuden ermöglichen.

»Egbert, kannst du die Wohnebene über dem Tisch anzeigen?«, fragte Erik.

Mit wenigen Gesten ließ er die Ebene über dem Tisch erscheinen.

Erik konnte Informationen um sein Sichtfeld herum sehen, als er den Tisch betrachtete. Wenn er sich auf eine konzentrierte, erweiterte sie sich und bot ihm detailliertere Erkenntnisse.

Er wählte das von Rugrat entworfene Gebäude aus und platzierte es in der Mitte des Tischs. Es handelte sich um ein zweigeschossiges Haus mit einem Wohnzimmer, einer Küche und einem Bad im Erdgeschoss sowie zwei Schlafzimmern und zwei Bäder im Obergeschoss.

»Meint ihr, es wäre in Ordnung, vorerst ein Haus pro Familie zu bauen?«, fragte Erik.

»Moment, du willst dieses Haus einer Familie überlassen?«, fragte Elise.

»Ja.« Erik fand ihre Reaktion seltsam.

»In so einem Haus würden nur Adelige leben«, sagte sie.

Rugrat und Erik stellten fest, dass die anderen Anwesenden ihre Einschätzung teilten.

»Das wird der vorläufige Standard für Eigenheime im Verlies. In Zukunft nehmen wir weitere Verbesserungen und Erweiterungen vor«, entschied Rugrat.

»Neben Häusern brauchen wir auch eine Schule, ein Krankenhaus, Anbauflächen und ein Lagerhausviertel für die mitgebrachten und für künftige Vorräte. Außerdem errichten wir einen Marktplatz, auf dem die Menschen untereinander handeln und an Handelshäuser verkaufen können, die sich in die Dörfer und Städte um das Bestiengebirge herum vorwagen.« Erik sah allen in die Augen.

»Das ist erst der Anfang des Verlieses des Bestiengebirges. In Zukunft entwickeln wir es gemeinsam weiter. Die Menschen werden arbeiten. Sie werden Ackerbau betreiben, das Dorf aufbauen, jagen und in der Umgebung des Verlieses patrouillieren oder mit Handelskarawanen zu anderen Dörfern reisen und ihr Wissen in der Akademie erweitern. Um voranzukommen, müssen wir zunächst unsere Stärke erhöhen. Ich will die Lebensmittelversorgung und Infrastruktur im Verlies aufbauen oder zumindest alles dafür vorbereitet haben, bevor wir aufbrechen. Wir verlassen euch mit einem Plan. Und ab sofort gehört ihr alle dem Verliesrat an. Ersatzleute können nur von uns ausgewählt werden. Ihr könnt dafür stimmen, weitere Einrichtungen zu bauen und Dinge im Wohnbereich zu ändern«, sagte Erik.

Ein Licht tauchte um die anderen herum auf, ein Bildschirm erschien vor ihren Augen.

Elise erklärte auf dem Bildschirm ihr Einverständnis und wischte ihn weg. Sie tat es als Erste. »Wenn wir neue Pläne kaufen wollen, werden wir einen Marktplatz bauen müssen. Und wie können wir eigentlich neue Baupläne ins System hochladen?«, fragte sie.

»Wenn die Pläne hierher gebracht werden, kann man sie ausprobieren. Dank der Baufähigkeit müssen nicht von Grund auf neue Pläne entworfen werden. Es können Bausteine von verschiedenen Gebäuden im Speicher des Verlieses verwendet werden. Betrachtet es als Prototyp und Testwerkzeug – ihr könnt ein Gebäude hier überprüfen, dann übertragt ihr es hinunter ins Verlies, und die Leute können die Teile sehen, die sie herstellen müssen, um es zu vollenden. So könnt ihr bei jedem Gebäude präzise den Ressourcenaufwand abschätzen«, sagte Egbert.

»Das war in Alva nicht möglich«, kam von Blaze.

»Hattet ihr in Alva denn eine Schule für Architektur?«, fragte Egbert.

»Nein«, antwortete Blaze.

»Dann wärt ihr nicht in der Lage gewesen, diese Fähigkeit freizuschalten. Im Verlies des Bestiengebirges hat es früher eine solche Schule gegeben. Hier sind bestimmte Dinge wegen der Vorarbeit der Zwerge vorzeitig freigeschaltet. Und weil euch das Verlies von meinem Meister aus freien Stücken überlassen wurde, statt dass ihr es übernommen habt. Hättet ihr es übernommen, müsstet ihr von vorn anfangen. Um weitere Fähigkeiten freizuschalten, müsst ihr gewisse Gebäude erschaffen und Dinge tun. Alchemierezepte bekommt ihr nicht einfach so, weil wir eine Alchemiewerkstatt haben und in der Vergangenheit Alchemisten hatten. Ich habe nur ein paar Handbücher von den Zwergen, die früher hier gelebt haben. Aber ich erinnere mich noch an viel davon, was ich gelesen habe oder die Zwerge um mich herum gesagt haben. Obwohl ich nicht weiß, was das alles bedeutet, kann ich euch die Informationen geben. Nur werdet ihr Leute finden müssen, die damit etwas anfangen können.«

Solange wir selbst ein wenig vorankommen, können wir mit dem Wissen, das Egbert von den Zwergen behalten hat, noch viel mehr schaffen. Erik sah Rugrat an. Er besaß zwar Anfängerwissen über Formationen, doch die im Verlies überstiegen seinen Horizont. Wenn er mehr lernte, würde er sie vielleicht verstehen und seine Fertigkeit schneller weiterentwickeln.
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Schnelle Expansion 


Eriks Idee war erschreckend. Nicht die Worte an sich, sondern das Ausmaß.

»Was ist mit Leuten, die vielleicht gehen wollen?«, fragte Blaze. Sie mochten ins Verlies des Bestiengebirges mitgekommen sein, aber einige würden sich vielleicht hinaus in die Zehn Reiche wagen wollen.

»Es steht ihnen frei, nach Belieben zu gehen und zurückzukommen. Nur müssen sie zu unserer Sicherheit den Eid ablegen, nichts über das Verlies des Bestiengebirges preiszugeben. Wenn sie in Schwierigkeiten geraten und Hilfe brauchen, tun wir, was wir können, um ihnen zu helfen«, sagte Rugrat.

»Was soll auf militärischer Seite passieren?«, fragte Glosil.

»Teile des Militärs werden zum Schutz unserer Handelskonvois entsandt, andere, um Erfahrung im Bestiengebirge zu sammeln und einen gefahrenfreien Bereich um den Eingang des Verlieses zu sichern. Unsere Soldaten werden das Verlies schützen und verteidigen, aber auch Erkundungsgänge unternehmen, um herauszufinden, was sich auf den anderen Ebenen befindet.« Erik erklärte in groben Zügen, was in den anderen, abgekapselten Ebenen vor sich ging. Die Kreaturen dort waren verwildert und befanden sich im Wesentlichen in heiligen Gebieten verschiedener Zugehörigkeiten.

Ihm entging nicht das Leuchten, das in den Augen aller erschien. Wenn sie sich Zugang zu diesen Gebieten verschaffen könnten, würde ihre Stärke nur weiter wachsen.

»Oberste Priorität hat für uns, das Verlies auszubauen, damit es bewohnbar wird. Dann räumen wird das Gebiet um das Verlies herum und stellen Verbindung zu Dörfern her, um Handel mit ihnen zu treiben. Dann konzentrieren wir uns intern darauf, unsere Stärke auszuweiten. Das könnte bedingen, Menschen auf Missionen zum Knüpfen von Verbindungen in andere Städte oder höhere Reiche zu entsenden. Ich will euch nicht belügen. Das Verlies des Bestiengebirges soll geheim bleiben, damit es uns als Stützpunkt dienen kann, um unsere Stärke drastisch zu steigern. Trotzdem dürfen wir uns nicht abkapseln. Wir müssen die Augen offenhalten und Anwerber einsetzen. Sie werden nach Leuten Ausschau halten, die vielleicht keine ausgeprägten Fähigkeiten besitzen, aber engagiert und loyal sind. Wenn sie das sind, können wir sie durch Unterricht und Ressourceneinsatz zu Leistungsträgern formen. Und Blaze, ich möchte, dass du eine Söldnertruppe aufstellst, die Alva-Söldner. So können unsere Leute zugleich ihre Kampffähigkeiten verbessern und Ressourcen verdienen.«

»Ich kümmere mich darum«, sagte Blaze.

Erik entschied sich für ihn, weil er als ehemaliger Ritterhauptmann den meisten Kontakt zur Außenwelt gehabt und in einer großen Stadt gelebt hatte.

»Jasper, deine Aufgabe besteht darin, den Handel mit anderen Dörfern aufzubauen. So können wir unsere Erzeugnisse verkaufen und weitere Bauprojekte in Angriff nehmen. Die können den Handwerkern übergeben werden, die wir im Bestiengebirge entwickeln wollen. Ihr beide werdet die Augen und Ohren des Verlieses des Bestiengebirges sein. Es fällt euch zu, Leute zu rekrutieren und die Reichweite des Verlieses auszuweiten.«

Jasper und Blaze strafften die Schultern, als sie von ihren bedeutungsvollen neuen Rollen erfuhren.

»Elise, du bist für die Stadt verantwortlich. Am Anfang werden viele Bauprojekte anfallen, danach gilt es, sich um die Leute, die Werkstätten und die Akademie zu kümmern. Die Bibliothek wird kostenlos für jeden zugänglich. Wenn jemand die Akademie besuchen möchte, muss er eine Gebühr entrichten, um sein Engagement zu beweisen. Die Menschen werden mit Unterkünften, Lebensmitteln und Studienmaterial versorgt, um sie voranzubringen. Taran, ich hoffe doch, du unterstützt Elise dabei.« Erik sah den stämmigen Schmied an.

»Du hast mein Wort darauf.« Mit Verneigen hatte es Taran nicht so, aber zu seinem Wort stand er.

»Mir schwebt nicht nur eine Akademie mit bezahlten Lehrern vor, die Schüler und ihre Fähigkeiten fördern, sondern auch eine Formationswerkstatt, eine Holzwerkstatt, eine Schneiderei und eine Großküche, um Formationsmeister, Schneider, Schreiner und Köche auszubilden. Wir haben eine große Anzahl von Werken der Zwerge zu den verschiedenen Handwerken. Die Menschen können diese Einrichtungen nutzen, müssen aber eine Gebühr entrichten und ihr eigenes Material mitbringen. Wir haben ja gesehen, wie allein der Besitz eines Speers oder einer Armbrust die Kampfkraft erheblich steigern kann und wie eine gute Mahlzeit die Regeneration beschleunigt. Mit solcher Unterstützung erwarte ich Großes für das Verlies des Bestiengebirges. Außerdem schlage ich vor, es in Alva-Verlies umzutaufen«, sagte Erik.

Obwohl er ruhig und langsam sprach, wurden seine Worte als überwältigend empfunden.

»Damit können wir ... Ich kann mir nicht mal ansatzweise vorstellen, was alles möglich wäre. Wenn wir nur verbreiten, dass wir solche Werkstätten und eine Akademie haben, würden die Leute von nah und fern herkommen«, meinte Blaze.

»Ich denke, die Umbenennung in Alva-Verlies wäre sinnvoll. Außerdem stimme ich Blaze zu und verstehe, warum wir den Eid ablegen sollen, nichts davon preiszugeben. In anderen Städten gibt es solche Möglichkeiten nicht. Städte brauchen eine bestimmte Bevölkerungszahl oder Zuwanderung, bevor sie derlei Einrichtungen bauen können. Mit dem Wissen der Zwerge können wir das mit einem Satz überwinden. Wenn andere Städte und Menschen davon erfahren, würden sie herkommen und uns wegen dieser Schätze auslöschen. Und dabei rede ich nicht nur vom Ersten Reich – selbst Menschen aus höheren Reichen würden in Versuchung geraten«, sagte Elise.

»Wir werden unsere Stärke zusammen erhöhen.« Erik interessierte sich für Verschiedenes, wusste jedoch, dass er unmöglich alles allein vollbringen konnte.

Rugrat sprachen Schmiedekunst und Formationen an, Erik Heilung und Alchemie. Das ergab nur vier verschiedene Wege. Rückhalt war in den Zehn Reichen alles. Wer gute Ausrüstung und die besten Schulungshilfen beschaffen konnte, hatte einen reibungsloseren, einfacheren Weg vor sich.

Erik und Rugrat hatten solchen Rückhalt ebenso wenig wie die Menschen von Alva. Sie konnten sich nur auf sich selbst verlassen, um ihn zu erschaffen.

Die Versammelten nahmen sich noch einige Stunden Zeit, die Einzelheiten zu klären, bevor die Besprechung endete. Alle Abteilungsleiter legten den Eid ab, Außenstehenden nichts vom Alva-Verlies zu verraten.

Im Verlies herrschte Dunkelheit, als alle gingen. Es gab noch eine Menge zu tun.

Erik und Rugrat streckten sich. Für sie war die Nacht noch jung.

»Okay, Bauplanzeit?«, fragte Rugrat.

»Bauplanzeit.« Erik rief die Bauschnittstelle auf.

Baupläne
Alchemielabor
Schmiede
Formationswerkstatt
Schneiderei
Großküche
Mana-Mine
Steinbruch
Gewächshaus
Haus
Tierställe
Kaserne
Marktplatz


Beim Tippen auf die einzelnen Punkte wurde der jeweilige Bauplan mit verschiedenen Änderungsmöglichkeiten angezeigt. Daneben standen die Ressourcenkosten. Die meisten waren ausgegraut, weil ihr Mana-Bedarf zu hoch wäre.

»Zuerst mal müssen wir weglassen, was zu viel Mana braucht. Das können wir später ergänzen, wenn wir mehr Energie zur Verfügung haben«, sagte Erik.

»Soll ja nicht zu einfach sein.« Rugrat holte einige Skizzen hervor und breitete sie auf dem Tisch aus. »Egbert, können die hier den Bauplänen hinzugefügt werden?«

Erik warf einen Blick darauf. Es handelte sich um die Pläne für das Holzfällerlager, die Mauer, die Wachtürme sowie die öffentlichen Toiletten und Duschen. Alles, was sie im Dorf Alva aufgebaut hatten. Rugrat hatte dabei zusammen mit den Bautrupps eine Reihe von detaillierten Plänen ausgearbeitet, die er nun ausgepackt hatte.

Egbert betrachtete sie. Er schwenkte die Hände, und sie verschwanden. »Wisst ihr, künftig könnt ihr auch einfach die Eingabefunktion benutzen«, murrte Egbert.

Neue Baupläne hinzugefügt:
Holzfällerlager
Mauer
Wachttürme
Duschen – öffentlich
Toiletten – öffentlich


»Jetzt müssen wir nur noch ein Krankenhaus und eine Akademie bauen«, sagte Erik.

»Übernimmst du Krankenhaus? Dann kümmere ich mich um die Akademie?«, schlug Rugrat vor.

»Soll mir recht sein«, erwiderte Erik.

Mit dem Bauplanwerkzeug konnte Erik Komponenten aus anderen Plänen verwenden und auf neue Weise zusammenfügen, indem er sie kopierte und einfügte.

Das Krankenhaus fiel äußerst schlicht aus. Vorn gab es einen Sitzbereich mit einem Empfang, dahinter einen großen medizinischen Bereich. Die Anordnung war denkbar schlicht – ein Haufen Betten mit Trennvorhängen. Zusätzlich gab es Duschen und Badezimmer sowie Vorratsräume.

»Anders als die Heilhäuser, die ich kenne«, kommentierte Egbert.

»Ach ja?«, erwiderte Erik, als er »Krankenhaus« ins System eingab. Vorerst wollte er die grundlegenden Gebäude haben. Sie nach Bedarf aufzurüsten und anzupassen, würde Sache späterer Architekten und Handwerker sein.

»Die meisten Heilhäuser sehen wie noble Herrenhäuser aus, da sie eigentlich nur Reiche und Adlige behandeln. Das hier ist viel einfacher und darauf ausgelegt, so viele Menschen wie möglich zu behandeln, statt ihnen das Gefühl zu geben, wichtig zu sein«, merkte Egbert an.

Erik spähte zu Rugrats Entwürfen hinüber. Die Akademie hatte vier Eingänge. Sie wies die Form eines Quadrats mit L-förmigen Anbauten an den Ecken auf. Jedes Eckgebäude beherbergte sechs Klassenzimmer für je 30 Personen. Rugrat hatte nur die Grundstruktur erstellt. Auch in dem Fall blieben die Anpassungen den Anwendern überlassen.

Abgesehen von den Klassenzimmern gab es in der Mitte des Akademiegeländes ein Hauptgebäude. Es handelte sich um das mit Abstand größte Gebäude mit drei abgestuft größer werdenden Geschossen.

Das Bauwerk sah unglaublich solide aus.

»Was ist das Hauptgebäude?«, fragte Erik.

»Die Bibliothek. Die erste Ebene wird Bücher für Anfänger enthalten, die zweite für Lehrlinge, die dritte für Gesellen. Andere Bücher werden vorerst von den Mitarbeitern aufbewahrt, bis wir weitere Geschosse bauen können.«

Erik nickte. Er mochte die Menschen Alvas, war sich jedoch nicht sicher, ob sie der Verlockung von Büchern für Meister und Experten widerstehen könnten. Die Sammlung, die Egbert ihnen übergeben hatte, war gewaltig und enthielt hauptsächlich Informationen auf Expertenebene.

Erik betrachtete die Karte der Ebene. »Fangen wir an?«, fragte er.

»In Ordnung, aber wir sollten die Dinge gruppieren.« Rugrat fügte einige Modifikatoren hinzu, und eine kreisförmige Rasterlinie erschien um den Verlieskern herum.

»Auf neun Uhr haben wir die Ställe für Tiere. Ich denke, wir sind uns einig, dass dort die Kaserne hinkommen sollte. So sind sie die Soldaten nicht nur direkt neben den Ställen und können sich Reittiere holen, sondern auch über dem Notausgang und können reagieren, wenn jemand einzudringen versucht. Außerdem haben wir schon eine Straße dorthin.«

Erik nickte. Rugrat verlor keine Zeit und platzierte die Kaserne. Sie basierte auf dem Entwurf der Zwerge, nur wurden keine Formationen hinzugefügt. Es handelte sich um einen schlichten Übungshof mit Unterkünften für die Soldaten, wo sie schlafen, ihre Ausrüstung pflegen und neue Kampffertigkeiten erlernen konnten.

»Zurück zum Verlies. Wir haben hier einen freien Bereich von halb fünf bis ein Uhr. Den können wir für Eigenheime nutzen. So halten wir sie fern von den Werkstätten«, sagte Rugrat.

»Platzieren wir ein Krankenhaus in der Mitte zwischen dem Verlieskern und der Kaserne. So kann Verletzten aus dem Wohnbereich schnell geholfen werden – und im Fall eines Kampfs haben es die Leute aus den Kasernen auch nicht weit hin«, meinte Erik.

Er platzierte sein rudimentäres Krankenhaus. Dann legten sie fest, wo im Wohngebiet Straßen verlaufen sollten. Es wurde alles sehr geradlinig, da sie keinen Platz vergeuden wollten. Auf zwölf Uhr setzten sie einen großen Markt, der an den Verlieskern grenzte und sich halb bis zum Wohnviertel erstreckte. Dahinter folgte ein Bereich mit Lagerhäusern. Weiter im Uhrzeigersinn schlossen der akademische Abschnitt und die Werkstätten an.

Die Großküche lag zwischen dem Marktbereich und der Akademie eingebettet. Sie war das größte Gebäude mit den Werkstätten für Holzbearbeitung und Formationen dahinter und der Schmiede und dem Alchemielabor davor. Weiter unten folgte das Herrenhaus mit der dahinterliegenden Schneiderei und mehreren großen Anbauflächen. Dabei handelte es sich im Wesentlichen um Gewächshäuser für die dauerhafte Versorgung der Menschen mit Lebensmitteln.

»Na schön, und wie regeln wir die Bezahlung?«, fragte Rugrat.

»Wir werden jedem ein Haus geben. Im Gegenzug unterschreiben alle einen Vertrag, in dem sie sich verpflichten, alles zu bauen, was wir geplant haben. Wir bezahlen Leute, die sich als kompetente Lehrer erweisen, und das Militär. Bibliothekare und Händler kriegen eine Provision, je nachdem, was und wie viel sie verkaufen. Für die Nutzung des Markts wird eine Gebühr erhoben. Lagerflächen werden vermietet. Wir bezahlen Bauern für die Bewirtschaftung der Gewächshäuser. Die Erträge gehören uns. Wer die Schulen besucht, muss dafür eine Gebühr zahlen, kann aber alles verkaufen, was er herstellt. Auf alles, was innerhalb der Stadt verkauft wird, erheben wir eine zehnprozentige Steuer.« Erik skizzierte seine Ideen in groben Zügen.

»Prioritäten beim Bauen?«, fragte Rugrat.

»Kaserne, Krankenhaus, Gewächshäuser, Wohnhäuser, Akademie, Werkstätten, Lagerhausviertel und Marktplatz«, antwortete Erik nach kurzer Überlegung und sah Rugrat an.

»Klingt vernünftig. Zuerst müssen wir uns verteidigen können. Dann kann das Militär Tiere erlegen, und wir können versuchen, etwas anzubauen, Ressourcen zu ernten. Vorerst haben wir Plätze zum Schlafen für die Leute. Sie sind zwar nicht bequem, aber zumutbar. Ich würde außerdem vorschlagen, dass wir provisorische Duschen und Toiletten sowie eine Wasseraufbereitungsanlage bauen. Roska bräuchte nur einen Aufgliederungs- und Reinigungszauber anzuwenden, und schon wäre unser Wasser sauber. Mit Formationen könnten wir das automatisieren, nur würde es mehr Energie erfordern«, fügte Rugrat hinzu.

»Es läuft immer auf die verfügbare Energie hinaus. Wenigstens haben wir noch haufenweise Ressourcen von den Gebäuden der Zwerge übrig«, sagte Erik.

»Während die Leute in Schichten arbeiten, können die Roboter ständig beim Bau mithelfen. Da sie Energie kosten, setzen wir sie am besten für mühsame und zeitintensive, aber einfache Arbeiten ein, damit sich die Menschen aufs Lernen und Steigern ihre Kräfte konzentrieren können.« Als Egbert sah, dass ihm ihre Aufmerksamkeit galt, fuhr er fort. »Sie können auch mit Monsterkernen statt mit reinen Mana-Steinen betrieben werden.«

»Sie sollen damit anfangen, das nötigte Material in die Bereiche der Kaserne und der Gewächshäuser zu bringen. Egbert, du redest mit Elise und teilst ihr mit, was sie können. Der Einsatz einer Mischung aus unseren eigenen Mitarbeitern und den Maschinen wird uns Zeit und Mühe ersparen.«

»Meinst du, wir haben irgendwas vergessen?«, wandte sich Erik an Rugrat.

»Wahrscheinlich, aber im Moment fällt mir nichts ein. Je eher wir auf Verliesjagd gehen, desto besser. Ich vertraue unseren Leuten«, sagte Rugrat.

»Ja.« Erik hätte die Bautätigkeit gern miterlebt, aber sie mussten einen Verlieskern finden.

»Sieht so aus, als wär’s an der Zeit für ein neues Abenteuer.« Er überprüfte seine Missionen. »Ich muss immer noch diese verdammten Alchemiezutaten besorgen.«


[image: ]72

Trupps 


Elise erwachte auf dem harten Boden. Bequem war er nicht, aber sie hatte schon auf schlimmeren Unterlagen geschlafen. Ihr Rücken knackte, als sie sich streckte, bevor sie zum offenen Bereich um den Verlieskern ging. Elise blieb stehen, als sie sah, wie vierbeinige Roboter verschiedene Materialien bewegten. Sie sahen aus wie Käfer und arbeiteten ohne Unterbrechung.

Elise richtete den Blick auf die Baupläne, die überall im Hauptbereich erschienen. Sie verschlugen ihr die Sprache.

Die Häuser mochten einfach sein, trotzdem waren sie viel besser als alles, was sie in Alva gehabt hatten. Ein ganzes Viertel war eigens zum Lehren und Lernen vorgesehen. Sogar einen Marktplatz mit Ständen gab es. Der Anblick erfüllte sie mit Vorfreude und Erregung. Noch waren sie beim ersten, simplen Schritt, aber er wies die Richtung.

Sie dachte daran zurück, was bei der Versammlung besprochen worden war. »Wir haben noch einen weiten Weg vor uns, aber nichts ist unmöglich«, sagte sie sich mit einem Lächeln im Gesicht.
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Erik und Rugrat saßen mit den Feldwebeln von Alvas Kampftruppen sowie Blaze und Glosil beisammen.

Alle Aufmerksamkeit galt Erik und Rugrat.

»Bislang habt ihr eure Ausbildung, Waffen, Rüstungen und Fähigkeiten aus Notwendigkeit heraus und unter Zeitdruck erhalten. So habt ihr ein Fundament geschaffen. Jetzt ist es an der Zeit, darauf aufzubauen. Wir haben keine riesige Zahl von Soldaten, und wir brauchen sie nicht für effektive Kampfeinsätze. Außerhalb des Verlieses kämpfen wir in Trupps. Ihr werdet in Krieger, Waldläufer, Sanitäter, Magier und Ergänzung eingeteilt. Damit bleibt jede Rolle breit genug für künftige Entwicklung und individuelle Entfaltung. Nicht jeder Kampf erfordert einen Krieger mit einem Schild. Einige Soldaten werden sich wahrscheinlich mit dem Speer oder dem beidhändigen Schwert auszeichnen, trotzdem würden sie unter ›Panzer mit Schild‹ fallen. Euer Augenmerk sollte darauf liegen, euer Talent herauszufinden und es voll zu entfalten. Geht zur Akademie, redet mit Egbert und euren Mitstreitern – erlangt dort Wissen und testet es, wenn ihr außerhalb des Verlieses im Bestiengebirge seid. Obwohl der Schwerpunkt des Militärs auf Kampf liegt, müssen die Trupps anpassungsfähig sein und mit allen möglichen Situationen umgehen zu können.

Ergänzung ist eine breit gefächerte Kategorie. Ich stelle mir darunter alles Mögliche vor. Von Leuten, die gut darin sind, schwer zu beschaffende Metalle und Kräuter heranzuschaffen, über besondere Tierbändiger, die sich um Reittiere und andere für geheime und sichere Fernkommunikation kümmern, bis hin zu Schmieden, Reparaturmannschaften und Jägern. In Zukunft gehen wir auch auf die anderen Ebenen. Dort werden wir auf verschiedene Bestien treffen, verschiedene Situationen erleben, Formationen reparieren und gegen unterschiedliche Kreaturen kämpfen müssen. Wir dürfen weder starr denken noch kämpfen.« Erik sah sich im Raum um und vergewisserte sich, dass seine Worte ankamen. Die Menschen wirkten aufgeregt, aber konzentriert auf seine Ausführungen.

»Außerdem wird es unter euch Kampffanatiker geben. Mir schwebt eine eigene Schule vor, die Kampftechniken unterrichtet. Sie wird in der Kaserne untergebracht, wo die Leute Techniken und Wissen austauschen können. Je nach Leistung können sie sich auch Sondereinsatzgruppen wie der schnellen Eingreiftruppe anschließen und die Erlaubnis erhalten, in die höheren Reiche zu reisen, um dort zu trainieren und ihren Horizont zu erweitern. Diese Sondereinsatzteams werden Missionen mit höchster Priorität durchführen und dabei den größten Gefahren ausgesetzt.«

Gemurmel und aufgeregtes Geplapper gingen durch den Raum. Auf der einen Seite hatten sie die Steigerung ihrer Energie, auf der anderen Seite die Belohnungen für gute Leistungen und die Verlockung der höheren Reiche.

Erik lächelte verhalten, als er den Eifer und die Freude in ihren Augen sah.

»Die Feldwebel führen Gruppen von höchstens fünf Soldaten an. Es wird Pflichtmissionen geben. Dabei kann es darum gehen, ein Gebiet zu erforschen. Wenn das Alva-Verlies angegriffen wird, kehren alle auf ihre ursprünglichen Positionen zurück und kämpfen. Wenn gerade keine Pflichtaufgaben anstehen, liegt es an jedem Trupp, seine allgemeine Kampfkraft zu erhöhen. Dafür wird die Einschreibgebühr an der Akademie halbiert. Ihr bekommt ein zweimonatliches Gehalt und Vergünstigungen auf Waffen, Rüstung und andere auf dem Markt erhältliche Dinge. Am Jahresende kann es auch leistungsabhängige Prämien geben. Wenn jemand im Dienst das Leben lässt, bekommen die Angehörigen eine Geldleistung in Höhe der Hälfte des Jahressolds auf zehn Jahre. Ihr werdet die Kundschafter des Alva-Verlieses in den anderen Reichen und in der Umgebung. Ihr werdet Schild und Schwert unserer Stadt sein, werdet sie verteidigen und für ihre Sicherheit sorgen«, schloss Erik.

Die Rollen hatte Chris vorgeschlagen, einer der Feldwebel. Sie beruhten auf Gesprächen mit Söldnergilden, mit denen er gesprochen hatte. Durch das System der Trupps wurde die Verantwortung zur Erhöhung der Stärke auf die einzelnen Trupps verteilt.

Ihre Gruppe mochte stark sein, doch sie war einfach nicht zahlreich genug für ein richtiges Heer. Stattdessen würden sie den Weg einer Reihe von Trupps einschlagen. So sollte das Konzept von Spezialeinheiten auf der Erde nachgebildet werden. Sie würden ihnen Missionen geben und eine bestimmte Richtung weisen. Die Planung und Ausführung würde den Trupps selbst überlassen bleiben. Durch die Zusammenarbeit und das gegenseitige Vertrauen würden sie eine unheimlich enge Bindung entwickeln. Erik wusste, dass die Stärke einer gut koordinierten Abteilung die eines schwachen, chaotischen Zugs bei Weitem übertraf.

In ihrer Freizeit blieb ihnen selbst überlassen, wie sie sich fortbildeten. Je besser sie sich anstellten, desto größer würde die Belohnung ausfallen. Das würde zu Wettbewerb zwischen den Trupps führen. Aber da sie alle vom selben Stamm kamen, würden sie zusammenarbeiten, um einen Feind zu besiegen, wenn sie zurückgerufen wurden.

»Im Lauf des nächsten Monats bildet ihr diese Trupps. Die Befehle kommen direkt von den Hauptmännern Glosil und Blaze. Den Mannschaften werden defensive und offensive Rollen zugeteilt, die alle sechs Monate wechseln«, fuhr Erik fort.

Er sah das Interesse in den Augen der Feldwebel. Sie waren schnell gewachsen. Nun erhielten sie die Chance, sich zu beweisen und die Welt wirklich zu erleben.

Hinzu kam, dass sie alle daran arbeiten würden, ihre Heimat zu stärken und sicherer zu gestalten. Der Gedanke erfüllte sie mit Stolz und Vorfreude.

»Hauptmann Blaze, deine Aufgabe besteht darin, die Umgebung erst auszukundschaften und dann zu sichern. Anschließend folgen Beschaffungsmissionen.« Erik holte vorbereitete Zettel mit Informationen hervor. Sie nannten alle Orte der verschiedenen Zutaten, die der Alchemist Tommins wollte.

So könnte Erik sie nicht nur besorgen, er könnte auch das neue System der Trupps auf die Probe stellen und würde Zeit haben, sich um den täglichen Betrieb des Alva-Verlieses zu kümmern.

»Verstanden«, sagte Blaze, nahm die Missionen entgegen und verbeugte sich leicht.

»Wir überlassen euch jetzt eurer Arbeit«, verkündete Erik.

Alle erhoben sich, salutierten und gingen.

Die schnelle Eingreiftruppe wartete hinter den Feldwebeln auf sie und schaute verloren drein.

»Warum so niedergeschlagen? Glaubt ihr etwa, wir würden euch Störenfriede vergessen?« Rugrat lachte.

Alle horchten auf.

»Storbon! Roska!«, blaffte Erik.

»Herr!« Die beiden traten vor und starrten geradeaus.

»Storbon, du leitest die erste Sondereinsatztruppe, Roska, du die zweite. Storbon, du und deine Leute bekommen einige Zeit frei, bevor ihr nach Chonglu und ins zweite Reich reist. Dort bringt ihr in vier Monaten so viel wie möglich in Erfahrung, bevor ihr ins Erste Reich und das Alva-Verlies zurückkehrt. Für eure nächste Aufgabe meldet ihr euch bei Glosil und Blaze«, sagte Erik.

»Ja, Herr!« Storbon salutierte.

»Roska! Du unterstehst dem direkten Befehl von Glosil und Blaze. Das Ziel deiner Truppe besteht darin, eure Kampfkraft zu erhöhen und euch darauf vorzubereiten, nach der Rückkehr der ersten Sondereinsatzmannschaft selbst ins zweite Reich zu reisen.«

»Ja, Herr!«, sagte Roska. Sowohl ihre als auch Storbons Augen leuchteten, aber ihre Mienen blieben überwiegend ruhig.

Andere schauten verdattert drein, ein paar auch etwas verloren. Über einen längeren Zeitraum von zu Hause weg zu sein und sich nur auf wenige andere um sich herum verlassen zu können, würde nicht einfach werden.

»Keine Sorge, ihr schafft das. Ich hoffe, dass es euch in vier Monaten gelungen sein wird, eure Stärke erheblich zu steigern. Was immer ihr bei solchen Reisen verdient, gehört euch«, sagte Rugrat, der ihre Gefühle mühelos durchschaute.

Erik beobachtete. Er sah, dass Blaze und Glosil darüber diskutierten, was die Änderungen für die Feldwebel bedeuteten. Auch der Ausdruck in den Augen der schnellen Eingreiftruppe entging ihm nicht.

Keine Ahnung, wohin das alles führen wird. Aber sie haben einen starken Grundstock und können sich bei den Missionen frei weiterentwickeln, auch wenn sie nur dem Namen nach militärisch sind. Also hoffe ich, sie werden bereit sein zu helfen, wenn sie gerufen werden. Wenn wir in Zukunft mehr Missionen erhalten, können wir sie den verschiedenen Gruppen anbieten, damit sie ihre Stärke erhöhen und mehr Ressourcen erlangen können. Wer weiß, vielleicht werden wir am Ende so was wie eine Abenteurergilde. Ich frage mich, ob es so was schon gibt, dachte Erik.
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In der zweiten Nacht begannen die Bauarbeiten. Nachdem sie erfahren hatten, worum es bei den Bauplänen ging, erklärte Egbert sie ihnen – den sie anfangs misstrauisch beäugten, bevor sie sich rasch an ihn gewöhnten. Danach machten sie sich an die Arbeit.

Elise führte ein straffes Regiment, und Jasper stellte einen Handelskonvoi zusammen, der Erik und Rugrat zum Handelsaußenposten der Wilden Weiten begleiten würde.

Sie hörte Gesprächsfetzen, während sie an einem wachsenden Häuserblock arbeitete.

»Was hältst du von dem Unsinn mit den vier Monaten?«, fragte ein Mann seinen Freund, während sie werkten.

»Was, wenn dem Ort hier in vier Monaten die Energie ausgeht und wir wegmüssen?«, gab der andere zurück.

»Glaubst du, dass Erik und Rugrat schaffen es, den Laden am Laufen zu halten?«

»Na ja, wir dachten auch, wir wären alle dem Untergang geweiht, als die Bestienhorde gekommen ist. Was soll so schwer daran sein, einen Verlieskern oder so zu finden? Bei uns hatten sie nur anderthalb Wochen, und sie haben uns vor der Bestienhorde gerettet. Jetzt haben sie vier Monate. Ich kann mir nicht mal vorstellen, wie das Alva-Verlies bis dahin aussehen wird.« Der andere lachte.

Der Erste stimmte kurz darin ein. »Stimmt! Ich war wohl umsonst besorgt. Ich hab gehört, dass Gruppen hinauf an die Oberfläche gehen, aber vorher den Eid ablegen müssen, nichts von dem Ort hier zu verraten. Finde ich klug.«

»Es mag lästig sein, aber wenn niemand weiß, dass wir hier sind, kann uns auch niemand bedrohen. Ich will damit anfangen, Formationsanordnungen zu lernen. Davon gibt’s im Verlies eine ganze Menge, nur weiß niemand, wie man sie repariert. Wenn es mir gelingt, das zu lernen, kann ich dem Abteilungsleiter etwas von seiner Last abnehmen«, meinte der zweite, jüngere Mann.

»Formationen, ja? Ich denke, ich versuche mich am Kochen. Mir war vorher nie klar, wie viel Geschmack man in eine Mahlzeit zaubern kann. Und dann erst die Verbesserungen! Luciles Schwager hat mir erzählt, dass er in Kochbüchern für Lehrlinge gelesen hat. Da steht drin, dass man sich von Wunden erholen kann, indem man Gerichte höherer Stufe isst! Manche könnten sogar die Stärke steigern!«

»Du willst doch bloß den ganzen Tag essen!«, warf sein Partner ihm vor. »Und mit ›höhere‹ Stufe meinst du Gerichte auf Gesellenstufe?«

Elise lächelte und machte weiter. Im Bereich der Gewächshäuser stieß sie auf Rugrat bei der Arbeit.

»Ich wusste gar nicht, dass du hier bist, Rugrat.« Sie war verblüfft darüber, dass der Verliesmeister beim Bau der schlichten Konstruktion mitwirkte.

»Ich dachte mir, ich helfe ein bisschen mit. Wie geht’s voran?«, fragte Rugrat.

Elise wollte ihn dafür rügen, dass er sich hier draußen abrackerte, doch sie wusste, er würde es nur mit einem verschmitzten Grinsen abtun. »Viel schneller als ich dachte. Durch die hohen Stufen sind alle stärker, schneller und koordinierter. Da uns die Roboter ständig Nachschub bringen, ist die Kaserne fast fertig. Wir legen gerade das Fundament für das Krankenhaus. Und mit den ersten Straßen haben wir auch schon begonnen. Es dürfte drei Wochen dauern, bis wir den ersten Bauabschnitt mit dem Krankenhaus, den Wohnhäusern, der Kaserne, der Wasseraufbereitungsanlage und den Gewächshäusern abschließen können. Zwei weitere Wochen veranschlage ich für den zweiten Bauabschnitt mit den Werkstätten und der Akademie, dem Marktplatz und dem Lagerhausviertel.«

Rugrat zog leicht die Augenbrauen hoch. »Verdammt. Mir fällt mir immer noch schwer zu begreifen, dass in den Zehn Reichen selbst jemand auf Stufe 3 zu Hause wie ein Comicheld wäre.« Rugrat schüttelte den Kopf.

Sind die beiden wirklich aus den Zehn Reichen? Hin und wieder rutscht ihnen etwas heraus, das ungewöhnlich klingt. Und sie gehen Dinge völlig anders an als die Menschen, die ich in den Zehn Reichen kenne.

»Also, ich helfe noch, den Abschnitt hier fertigzustellen. Danach hab ich versprochen, ein bisschen mit Taran zu schmieden. Wenn er so weitermacht, überflügelt er mich noch beim Aufstieg durch die Stufen!«, scherzte Rugrat.

Elise schenkte ihm ein verhaltenes Lächeln. Sie wusste, dass Taran seine gesamte Zeit in der neuen Schmiede verbrachte.

Er behandelte den Ort wie ein Neugeborenes – niemand durfte darin ohne seine Erlaubnis etwas anfassen. Das Feuer in der Esse brannte ununterbrochen, und er arbeitete, bis er in der Schmiede einschlief oder daraus weggezerrt wurde.

Er sah zerzaust aus, doch Elise konnte nicht leugnen, dass seine Techniken und Erzeugnisse viel besser geworden waren.

Aber nicht das nagte in ihrem Hinterkopf. Schließlich nahm sie den Mut zusammen, eine Frage zu stellen, die sie bisher vermieden hatte.

»Rugrat, sind du und Erik wirklich aus den Zehn Reichen? Ich habe gehört, dass alle paar Tausend Jahre Menschen von woanders in die Zehn Reiche teleportiert werden, um für Abwechslung zu sorgen. Früher dachte ich immer, das wäre eine Lüge. Aber wie ihr ausbildet, eure Ausrüstung, die Gewehre, die ihr gegen die Bestienhorde benutzt habt – das ist völlig anders als alles, was ich je gesehen habe.« Kaum hatte sie angefangen zu reden, konnte sie fast nicht mehr aufhören.

Rugrats Lächeln wurde matter, während er Elise musterte. Sie hatte den Eindruck, von ihm abgewogen, beurteilt zu werden.

»Es stimmt, Erik und ich sind nicht aus den Zehn Reichen. Wir kommen von einem Ort namens Erde. Viele Dinge dort findet man in den Zehn Reichen nicht.«

»Gibt es noch andere wie euch?«, fragte Elise.

»Ja, gibt es, aber wir sind noch keinen über den Weg gelaufen. Etwa 10.000 Menschen sind von der Erde verschwunden und müssen hierher teleportiert worden sein. Im Ersten Reich gibt’s ein paar Milliarden Bewohner. Es wäre unglaublich schwierig, unsresgleichen zu finden, und wir wissen nicht, ob sie uns helfen oder eher behindern würden«, sagte Rugrat.

»Willst du sie denn finden?«, fragte Elise.

»Es ist nicht unsere Aufgabe, alle von unserem Planeten zu finden. Und selbst, wenn wir es täten, lässt sie nicht sagen, was dann passieren könnte. Vielleicht treffen wir sie ja irgendwann in der Zukunft.« Rugrat zuckte mit den Schultern.

Elise hatte es schon lange vermutet, doch nun, da es sich bestätigt hatte, fühlte sie sich geradezu verlegen. »Ich schwöre auf die Zehn Reiche, dass ich es bis zu meinem Tod keiner Seele verraten werde, es sei denn, du oder Erik erlauben es mir.« Die Macht der Zehn Reiche senkte sich herab, als sie ihren Eid ablegte.

Rugrat lächelte verbittert, als ein Bildschirm vor ihm erschien. »Ich hab den Eindruck, solche Schwüre immer öfter zu erleben.« Dann lachte er und akzeptierte ihn. Mit sanfterer Stimme fügte er hinzu: »Danke.«

Elise lächelte nur. »Sobald der Markt in Betrieb ist, kann ich die Marktschnittstelle einrichten. Damit können wir anfangen, Handel mit anderen Verlies- und Stadtmeistern zu treiben.«

»Ich bin schon gespannt, wie die so sind«, sagte Rugrat aufrichtig.

Elise wusste nicht, was sie erwidern sollte, als sie an das Ausmaß des Alva-Verlieses dachte. Wenn sie sich umsah, konnte sie kaum die Ränder der ersten Ebene erkennen. Dabei war sie nur halb so groß wie die anderen vier Ebenen. Und die letzte war sogar mindestens zwanzigmal so groß.
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Rückkehr ins Bestiengebirge 


Erik und Rugrat verließen den Verlieskern. Auf dem Boden sah man Markierungen für die verschiedenen Gebäude, die sie eingegeben hatten.

Die Vzztpssht, käferähnliche Maschinen, setzten sich in Bewegung, beförderten mit ihren vorderen Gabeln die verschiedenen Materialien und stellten sie neben den gekennzeichneten Bereichen ab.

Eine der Patrouillen beobachtete sie wachsam mit den Waffen in den Händen.

»Feldwebel Choi«, sagte Erik.

»Erik, Rugrat, was sind das für Markierungen und Metallmaschinen?«, fragte Choi mit angespannter Miene.

»Das sind automatische Helfer. Sie befördern die Materialien zu den neuen Baustellen. Die Markierungen zeigen an, wo wir die Häuser, die Akademie, die Werkstätten und andere Bereiche für das Verlies errichten«, erklärte Rugrat.

»Häuser? Eine Akademie?«, fragte einer der Soldaten mit verblüffter Miene.

»Wir können ja nicht gut weiterhin auf dem Boden schlafen.« Erik lächelte.

Der Soldat schaute verlegen weg, als er Feldwebel Chois finsteren Blick bemerkte. »Richtig, Herr«, antwortete der Soldat, dem sichtlich peinlich war, dass er unaufgefordert gesprochen hatte.

Wo die Roboter die Materialien absetzten, zeigten die Markierungen, in welcher Anordnung sie verwendet werden würden.

»Das braucht ihr vielleicht«, sagte Egbert hinter Erik und Rugrat und warf ihnen zwei Schriftrollen zu.

Die Soldaten umklammerten beim Anblick des Skelettes sofort die Waffen fester.

»Keine Sorgen wegen ihm. Das ist Egbert.« Erik betrachtete seine Schriftrolle.

Sie enthielt einen Zauber.

»Bindungsschriftrolle – ermöglicht das Verbinden von Materialien«, sagte Rugrat.

Technikbuch: Materialbindung
Möchtest du dieses Technikbuch aktivieren? Dadurch wird dieses Technikbuch zerstört.
JA/NEIN


Erik wandte sich an Egbert. »Wie viele dieser Schriftrollen hast du?« Erik wollte sie nicht verschwenden.

»Ungefähr 50«, antwortete Egbert.

»Hast du noch andere Technikbücher?«, fragte Erik.

»Ich habe Zauber von Anfängern bis hin zu Experten. Die meisten sind einfache Zauber zum Bauen«, antwortete Egbert.

»Geh zu Elise, wenn sie aufwacht, und gib ihr eine vollständige Aufstellung aller Materialien und Gegenstände, die du hast«, befahl Erik. Wenn ich Heilzauber in die Finger bekommen könnte oder Zauberformationen, um eigene Zauber zu erstellen ...

Erik war zwar zufrieden mit den Zaubern, die er hatte, nur kam er sich vor, als würde er ein Mehrzweckwerkzeug für alles benutzen. Für kompliziertere Verfahren oder Probleme fehlten ihm die nötigen Mittel.

»Verstanden«, sagte Egbert.

Erik schloss den Kanal und drückte JA auf der Schriftrolle.

Die Schriftrolle leuchtete auf, und ein Lichtstrahl schoss zwischen seine Augen.

Du hast den folgenden Zauber gelernt: Materialbindung. Dein Zauberbuch wurde aktualisiert. 

Rugrat folgte seinem Beispiel. Die Soldaten sahen erwartungsvoll zu.

Erik ging dorthin, wo das Krankenhaus gebaut werden sollte. Mühelos hob er die Steinziegel auf. Durch seine Stärke wog der schwere Brocken für ihn kaum etwas. Er trug gleich mehrere davon und betrachtete dabei eine Stelle, an der ein blaues Licht schimmerte. Kaum hatte er einen Ziegel an die Stelle gelegt, erschien daneben ein weiteres Licht.

Erik verband den Stein mit dem Boden. Als er daran zog, gab er keinen Zentimeter nach. Zufrieden wiederholte er den Vorgang, verlegte den nächsten Ziegel. Der Bauplan zeigte ihm genau an, wo er die Teile zu platzieren hatte.

Bald gingen Erik die Steine aus. Als er sich aufrichtete, erblickte er in der Mitte des Krankenhauses einen Fortschrittsbalken.

Krankenhaus: 1 % abgeschlossen
8 Stunden bis zur Fertigstellung


»Fang!«, rief Rugrat.

Erik fing den Stein aus der Luft, bevor er zu Rugrat schaute. »Echt jetzt?«

»Beschleunigt die Sache ein bisschen!«, rief Rugrat zurück.

Erik spürte, wie ihn eine neue Energie erfüllte. Er verlegte den Ziegel und verband ihn mit dem Boden, richtete sich auf, fing den nächsten von Rugrat geworfenen auf und band auch diesen. Dann rückte er vor, fing den nächsten Ziegel und setzte den Vorgang fort.
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»Hier ist es viel zu schmutzig. Hoffentlich schaffen es die neuen Meister, die neuen Häuser schnell zu bauen«, murmelte Egbert, während Elises Lider flatterten, bevor sie die Augen öffnete.

Sie runzelte die Stirn, als sie Egbert erblickte, der die Schmiede inspizierte, in der sie schlief.

»Egbert?« Sie zog die Decke hoch.

»Ist ja nicht so, als wärst du nackt. Sieh mich an – ich laufe ständig mit bloßen Knochen herum. Ist ziemlich befreiend, das kann ich dir sagen. Erik hat mir aufgetragen, dir das zu geben. Es ist eine vollständige Aufstellung aller Ressourcen und Gegenstände, die ich enthalte.« Egbert reichte Elise eine Schriftrolle. »Ich gehe jetzt und sehe nach, ob ich den Meistern helfen kann.« Damit wandte sich Egbert ab und verließ die Schmiede.

Elise betrachtete die Schriftrolle in ihrem Besitz. Egbert mochte seltsam sein, doch sie verspürte keine Abneigung gegen ihn.

Warum habe ich das Gefühl, dass er sich widerwillig über die neue Entwicklung freut? Hat ihm vielleicht der Kontakt zu anderen gefehlt? Da Elise nicht wusste, wie der Verstand eines untoten Skeletts funktionierte, ließ sie es dabei bewenden und öffnete die Schriftrolle.

Sie enthielt eine Aufstellung mit verschiedenen Kategorien und getrennten Werten für die einzelnen Posten. Als Elise sie weiter aufrollte, steigerte sich ihre Verblüffung. Allzu viel Einfaches schien sie nicht zu umfassen. Technikbücher über Zauber stammten ursprünglich aus dem Zweiten Reich. Nur jemand aus einer mächtigen Nation oder Sekte im Ersten Reich konnte sie erwerben. Die Liste umfasste Dutzende verschiedene Schriftrollen über grundlegende Zauber und Technikbücher.

»Bücher mit Informationen auf Expertenstufe?« Ihre Augen wurden tellergroß, und sie erzitterte.

So etwas in den höheren Reichen zu finden, ist ohne mächtigen Unterstützer unheimlich schwer. Sind das die Informationen, die Erik und Rugrat in ihrer Bibliothek einstellen wollen? Schon die Chance darauf, ein Buch auf Gesellenstufe zu lesen, könnte manche Menschen in den sterblichen Reichen auf dumme Gedanken bringen!

Rasch steckte Elise die Schriftrolle weg. Sie musste Erik und Rugrat finden. Hastig verließ sie die Schmiede und eilte zum Hauptbereich um den Verlieskern. Jasper ließ seine Leute bereits das Frühstück vorbereiten. Elise sah sich um, bevor sie eine Patrouille erblickte. Schnell ging sie hin.

»Elise«, grüßte Feldwebel Niemm sie.

»Wo sind alle? Sollten hier nicht mehr Leute sein?«, fragte Elise.

»Na ja, die meisten helfen beim Krankenhaus und der Kaserne mit«, antwortete Niemm lächelnd. »Erik und Rugrat haben heute früh mit der Arbeit daran begonnen. Andere, die nicht schlafen konnten, sind hingegangen und haben mitgemacht. Ich habe noch nie ein Gebäude so schnell entstehen gesehen!«

»Wo ist das Krankenhaus?« Elise erinnerte sich daran, dass darüber gesprochen wurde, doch geplant hatten sie alles, nachdem sie gegangen war.

»In der Neun-Uhr-Straße, die zu den Ställen führt.« Niemm zeigte auf eine der Runenstraßen.

»Danke.« Elise folgte der Straße, bis sie das eingeschossige Gebäude erblickte. Am vergangenen Abend hatte sich dort noch nichts befunden, nun schien es beinah fertig zu sein. Es gab kein Dach aus Schiefer oder Ziegeln, stattdessen schützten Felle vor Zugluft.

Überall prangten Markierungen auf dem Boden. Daneben stapelten sich Ziegelsteine. Um das Krankenhaus herum warfen die Arbeiter Ziegel von den Stapeln zu ihren Kameraden, die sie nach dem Bauplan verlegten. Ihre Hände leuchteten mit magischen Runen, als sie Zauber auf die Ziegel und den Boden wirkten.

Verblüfft sah sich Elise um. 15 Leute, die Zauber benutzen? Als die Bestienhorde eingetroffen ist, hatten wir nur fünf Zauberwirker! Was ist hier los?

Sie ging zu einem der Baupläne, wo sich die Leute miteinander unterhielten und das Gebäude mit unglaublicher Geschwindigkeit zusammensetzten.

Haus: 15 % abgeschlossen
4 Stunden bis zur Fertigstellung


»Elise, kann ich dir irgendwie helfen?« Gu Tao, ein stämmiger Bursche, stand bei dem Stapel der Ziegel. Er warf die Steine, als wögen sie nichts. Alle waren die Stufen nach oben gerast und hatten ihre Attribute stark verbessert.

»Äh ...« Elises Gedanken überschlugen sich. »Wird dieses Haus wirklich in vier Stunden fertig?«

»Wenn wir mehr Leute hätten, könnten wir es schneller schaffen.« Gu Tao runzelte die Stirn. »Außerdem sind hier keine Runen drin, deshalb wird es erst von der zweiten Mannschaft mit Lichtern und einem Dach versehen. Wir bauen nur die Wände und dann das Grundgerüst für das erste und zweite Geschoss.«

»Weißt du, wo Erik und Rugrat sind?«

»Wahrscheinlich in der Kaserne. Ich hab gehört, sie wollen sich ein Wettrennen liefern, wer schneller Ziegelsteine verlegen kann.« Gu Tao lachte und schaute in Richtung der Ställe.

»Danke.« Elise folgte seinem Blick. Sie sah, dass in der Ferne neben den Ställen ein Gebäude entstand.

»Gern geschehen, Elise!«, sagte Gu Tao.

Während sie sich unterhielten, warf er weiter Steine und versorgte drei Maurer, die sie mühelos auffingen, ihre Zauber wirkten und sich langsam weiterbewegten, bevor sie den nächsten Stein verlegten.

Elise steuerte auf die Kaserne zu und sah sich um. Alle, die wach waren, schienen an den für die verschiedenen Gebäude stehenden Markierungen zu arbeiten. Egbert unterhielt sich gerade mit einer Gruppe. Elise ging hin und lauschte.

»Das sind Spitzhacken für den Bergbau. Achtet auf saubere, glatte Kanten. Sonst wird es schwierig, die Rohre und Abdeckplatten zu verlegen«, sagte Egbert.

Unterwegs beobachtete Elise das Geschehen. Die Mannschaften drehten sich in verschiedene Richtungen. Leuchtende Quadrate erschienen vor ihnen, als sie die Spitzhacken schwangen. Die vordere Gruppe sollte das Gestein zerkleinern, die zweite den Aushub beseitigen.

Dank ihrer Stärke spritzten bei jedem Hieb etliche Steine durch die Gegend. Die Spitzenhacken verfielen in einen gleichmäßigen Rhythmus, während sie vorrückten. Hinter sich ließen sie eine etwa einen halben Meter tiefe Schneise zurück. Platten wurden herbeigeschafft und daneben abgelegt. Es handelte sich um Runenplatten mit Abwasserleitungen. Die Runen waren noch nicht aktiviert.

Elise konnte praktisch dabei zusehen, wie das gesamte Verlies rasant wuchs. Das Gefühl von Fortschritt weckte Zukunftsfreude in ihr und verdrängte ihre Ängste.

»Und du hast befürchtet, es könnte die falsche Entscheidung sein«, schimpfte sie sich selbst. Andererseits hätte wohl jeder bei einem so großen Sprung gezögert.

Schließlich erreichte sie die Kaserne. Diese Mauern erwiesen sich als wesentlich dicker. Die verschiedenen Abschnitte waren unterschiedlich weit fortgeschritten. Was sie durchschritt, schien das Haupttor zu sein. Zu beiden Seiten wurden gerade die Türme gebaut.

Leute unterhielten sich, und die Geräusche der Arbeit hörte man überall.

Soldaten nur in Hemd und Hose halfen mit. Eine Kantine, Unterkünfte, Schulungsräume, eine Waffenkammer und die dicken Mauern um alles herum entstanden gerade. Der Platz reichte bestimmt für 200 Menschen, nicht nur für die etwa 60, die als Teil des Militärs geblieben waren.

Die Arbeiten konzentrierten sich vorerst nur auf die Mauern und einen Teil der Unterkünfte. Der Rest würde später folgen, wenn sich mehr Leute dem Militär anschlossen.

Elise entdeckte Erik und Rugrat beim Bau der von der Stadt abgewandten Außenmauer. Der zu Blöcken gehauenen Steine entsprachen der Größe des Rumpfs eines Menschen.

Erik und Rugrat hantierten damit, als wären es bloß große Kisten. Mühelos fingen die beiden sie auf, verlegten sie und benutzten den Zauber, den Elise schon bei anderen Maurern gesehen hatte, um die Blöcke mit den anderen Materialien zu verschmelzen.

Zwei Soldaten warfen sie ihnen zu.

Innerhalb weniger Minuten hatten sie die unterste Ebene fertig und arbeiteten sich weiter nach oben.

»Fertig!« Wenige Minuten später sprang Rugrat von der Mauer zu Boden.

Erik brachte den letzten Stein an und sprang ebenfalls herab.

»Was ist hier los?«, fragte Elise.

»Nur ein freundschaftlicher Wettbewerb«, antwortete Rugrat.

»Nein, das meine ich nicht. Aber als ich gestern Abend ich ins Bett gegangen bin, war hier noch nichts – und jetzt schießen Häuser aus dem Boden, ihr habt ein Krankenhaus gebaut, und es gibt Straßen!«

»Ach, das«, sagte Rugrat. »Wir haben ein bisschen geplant und wollten ausprobieren, wie gut die Baupläne wirklich funktionieren.«

Als Elise das verspielte Grinsen in den Gesichtern der Männer sah, stand für sie fest, dass sie die Wahrheit sagten. Unwillkürlich setzte sie selbst ein belustigtes Lächeln auf.

»Ach ja, das hier hat Egbert mir heute Morgen gegeben.« Sie hielt Erik und Rugrat die Schriftrolle hin.

Rugrat öffnete sie. Erik schaute über seine Schulter mit. Er sag die Schriftrolle durch. Seine Augen wurden dabei größer und größer. Als Rugrat beim Schmiedematerial anlangte, hielt er abrupt inne. »Wo ist dieses Skelett?«, rief er.

Erik nahm ihm die Schriftrolle ab und wechselte zu dem Abschnitt mit Materialien für Alchemie. »Du gehst nach sechs, ich nach zwölf! Wir brauchen seine Fingerknochen!«, rief Erik. Damit rannten die beiden aus der Kaserne.

»Er ist die Straße runter, nicht weit vom Krankenhaus!«, rief Elise ihnen hinterher.

Die beiden waren nach rechts und links gerannt, wendeten geradezu komisch rasant und zogen eine Staubspur durch die entstehende Stadt.

»Was war das denn?«, fragte Blaze.

»Na ja ...« Elise dachte daran, was sie auf der Schriftrolle gesehen hatte. »Ich denke, uns stehen großen Veränderungen bevor.«

»Große Veränderungen? Hast du schon mal gesehen, wie ein Haus in einer Stunde gebaut wird?«, fragte Blaze.

»Nicht wirklich«, erwiderte Elise.

»Auch wenn nach Bauplänen vorgegangen wird, sollte bei so vielen Gebäuden irgendjemand etwas übers Bauen lernen können. Ich bin überzeugt davon, dass die Hälfte der Leute hier mindestens die Lehrlingsstufe erreichen wird!«, sagte Blaze so laut, dass die Soldaten es hörten.

Sie hatten versucht, dem Gespräch zu lauschen und deshalb langsamer gearbeitet. Nun beschleunigten sie abrupt die Handgriffe.

Elise bemerkte das verschmitzte Lächeln in Blaze’ Gesicht. Es stimmte, dass Handwerker ihre Fertigkeiten verbessern können, indem sie mit einem ihrer Fähigkeit entsprechenden Bauplan arbeiteten. Er leitete sie dabei an, Höherwertiges herzustellen, als sie es allein könnten. Wenn sie von dem Bauplan lernten, könnten sie die Qualität und Stufe ihrer eigenen Schöpfungen künftig verbessern.

Dafür müsste man zwar etliche Baupläne abarbeiten, doch die Verlockung, eine Fertigkeit zu erlernen, war groß: Man konnte dadurch einen zufälligen Gegenstand, mehr Erfahrung und Modifikatoren erhalten, die einem das Leben erleichterten.

Elise dachte an die Markierungen, die sie überall im Alva-Verlies gesehen hatte. Es gab reichlich Baupläne abzuarbeiten.
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Personal für die Akademie 


Rugrat und Erik hatten Egbert dank Elises Hinweis gefunden und seine Speicherknochen geplündert. Ohne die vielen Knochen gab er eine jämmerliche Figur ab, als Erik und Rugrat wie Banditen damit davonstürmten.

Rugrat rannte direkt zur Schmiede, Erik zum Alchemielabor.

Die meisten Leute waren bereits wach und frühstückten. Nur wenige hielten sich in der Schmiede auf.

Taran erhitzte bereits die Esse. Zum Glück konnte er nach dem Abbau seines alten Ofens den Brennstoff verwenden, statt sich auf die durch Mana entfachten Flammen verlassen zu müssen.

»Taran!« Rugrat stürmte in den Raum.

»Was ist?« Tarans legte bei Rugrats breitem Lächeln und aufgeregter Miene die Stirn in Falten.

Statt zu antworten, warf Rugrat mehrere Baupläne auf die Werkbank.

»Weitere Bau...« Tarans Herzschlag beschleunigte sich, als er unbewusst danach griff und einen der Pläne wie ein geliebtes Kind hochhob. »Oh, sieh sich das einer an ... perfekt.« Taran traten Tränen in die Augen, als er den Schmiedeplan liebevoll streichelte.

Einige Leute in der Nähe warfen sich gegenseitig fragende Blicke zu.

»Weint Taran?«

»Was hat Rugrat ihm gegeben?«, fragte ein anderer und spähte auf die Baupläne.

»Ich hab nur etwas ins Auge gekriegt, ihr Lauscher!«, rief Taran, rieb sich die Augen und knallte die Tür zu.

Die beiden Lauscher sahen sich gegenseitig an.

»Er hat eindeutig geweint.«

Der andere nickte zustimmend.

Taran trat näher zur Werkbank und betrachtete die Schmiedepläne. Es waren insgesamt drei. Zwei für Lehrlinge, einer für Gesellen lagen vor ihm.

Rugrat lachte und schwenkte Egberts Wadenbein. Überall im Raum tauchten Materialien auf – verschiedenste Metallbarren, sogar fünf Schmiedehandbücher.

Taran wankte aschfahl rückwärts und blickte in Rugrats lächelndes Gesicht. Beinah hätte er sich hingesetzt, doch beim Anblick all des Materials richtete er sich eilig wieder auf. Dabei hielt er den ersten Schmiedeplan immer noch wie einen Säugling in den Armen. Bei dem neuen Anblick ging er von Tränen direkt in eine Schockstarre über.

»So gefällt mir das!«, rief Rugrat mit leuchtenden Augen. »Das ist alles von den Zwergen und vom früheren Verliesmeister. Er war Schmied und Formationsmeister. Alles, was er besaß, hat er Egbert überlassen, der es nun an uns weitergegeben hat. Handbücher, Baupläne, Materialien.«

Es handelte sich um das Vermögen der Zivilisation von Zwergen, die im Alva-Verlies gelebt hatten. Ein beachtliches Erbe.

Rugrat sah Taran an. Der Ausdruck in seinen Augen ließ Taran den Bauplan nur noch fester halten.

»Zugang zu den Bauplänen bekommen nur Schüler der Akademie, aber die Handbücher und andere Informationen werden für alle zugänglich sein.« Rugrat hatte den Haken ausgeworfen, Taran hatte angebissen. Nun holte er die Leine ein.

Taran schaute bedrückt drein. Er musste zugeben, dass Rugrat ihn voll erwischt hatte.

Handbücher waren gut, aber reine Theorie. Taran hatte seine derzeitige Fertigkeitsstufe beim Schmieden erreicht, indem er Hunderte Gegenstände mit verschiedensten Materialien hergestellt hatte. Praktische Erfahrung bildete die Grundlage für sein Können. Für ihn kratzten die Handbücher im Vergleich dazu, was er mit Plänen lernen könnte, nur an der Oberfläche.

»Dann werde ich eben dein verdammter Schmiedelehrer«, murmelte Taran.

»Schön zu hören, Rektor Taran!«, verkündete Rugrat.

»Rektor! Jetzt warte mal kurz, verdammt!« Taran schwenkte einen Finger, als Rugrat begann, das Feuer in der Esse zu schüren.

»Willst du nur rumstehen, oder willst du etwas schmieden, Mann!«, rief Rugrat, sammelte die Schätze wieder in die Beinknochen ein und warf sie Taran zu.

»Warum ist das alles in Knochen verwahrt?«

»Egbert könnte Vertrauensprobleme haben«, erwiderte Rugrat ernst.

Taran öffnete und schloss den Mund, während er auf den Beinknochen starrte, hin- und hergerissen zwischen Abscheu und dem Wissen, was er enthielt. »Hrmpf!« Er ließ ein zorniges Knurren vernehmen, legte jedoch den Schmiedeplan auf die Werkbank, holte Eisenbarren aus seinem eigenen Speicherring und begann, sie zu erhitzen.
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Jia Feng schaute zu den anderen, die Jasper mit ihr versammelt hatte.

Er hatte von Erik den Auftrag erhalten, sie zusammenzutreiben. Jia Feng war die erfahrenste Köchin im Alva-Verlies. Shi Wanshu hatte im Dorf das Holzfällerlager und die Wachtürme entworfen. Beide hatten dabei von verschiedenen Technikschriftrollen profitiert, die sie erhalten hatten.

Das letzte Mitglied ihrer Gruppe war Zhou Heng, ein ruhiger Mann und eine ungewöhnliche Erscheinung. Nicht körperlich ungewöhnlich, doch seine Kleidung war stets makellos. Obwohl er sie bereits mehrfach geflickt hatte, nahm er sich immer Zeit für so saubere Arbeit, dass man es nicht merkte. Eigentlich arbeitete er als Bauer, aber er hatte schon die Kleidung der meisten Dorfbewohner repariert. Sogar die alten Lederrüstungen der Gardisten hatte er hergestellt.

»Hat Jasper dir gesagt, worum es geht?«, wandte sich Shi Wanshu an Jia Feng.

»Das wusste er selbst nicht. Er hat nur gesagt, dass Erik uns alle sehen will«, antwortete Jia Feng.

Zhou Heng schaute zur Schmiede hinüber, in der Hochbetrieb herrschte. Man hörte, wie Hämmer wieder und wieder auf Metall schlugen, um es in irgendeine Form zu bringen. Seine Züge verrieten kaum eine Regung, als er zurück zum Alchemielabor blickte. »Wir werden es wohl bald erfahren.« Zhou Heng trat vor.

Damit setzten sich auch die anderen in Bewegung und folgten ihm.

Sie betraten das Labor. Immer noch herrschte an dem Ort der Geruch von alten Arzneien.

»Du hast meinen Oberschenkelknochen geklaut!«, hörte man Egberts Stimme klagen. Eine unverbindliche, unverständliche Antwort ertönte.

»Ich musste mit den Knien als Hüftgelenken zurücklaufen! Mir fehlen anderthalb Füße!« Egberts Stimme erklomm neue Höhen.

Alle hielten inne, als sie das hörten.

»Geht’s auch ein bisschen leiser? Ist schwer, sich so zu konzentrieren«, gab Erik unbeeindruckt zurück.

»D-Du!«, rief Egbert.

»Ich dachte, da wären nur Informationshandbücher drin! Aber mehr als drei Viertel sind Liebesromane. ›Die unzüchtigen Ritter‹. ›Geboren für wilde Lust‹. ›Sinnliche Nächte in ...‹«

»He! Hab ich je behauptet, dass alles nur Bücher der Zwerge sind? Weißt du, ein Mann muss auch mal was lesen! Du hättest nur fragen müssen, dann hätte ich sie dir geliehen. Das sind Klassiker!«, sagte Egbert.

»Aber ...« Da fehlen doch die, äh, Grundvoraussetzungen. Wenn Skelette zur Sache kommen, wie soll das gehen? Egal! Verdammt, warum hast du dich nur auf den Gedanken eingelassen? »Weißt du was, vergiss es. Raus aus meinem Kopf. Oh Gott, ich glaub, mir wird schlecht. Wie kann ein Skelett nur, igitt!«

Eine Weile würgte Erik vor sich hin, während Egbert auf ihn einredete und die Vorzüge der einzelnen Bücher anpries. Anscheinend hatte das Klappergestell eine ausgeprägte Vorliebe für Romantik mit deftigem Einschlag.

»Du hörst ja gar nicht zu! Na schön, was sind die vier Phasen der Alchemie?«, fragte Egbert gereizt.

Erik war froh, von den Gedanken an rammelnde Skelette abgelenkt zu werden. Er hielt sich den Kopf, als er antwortete.

»Anbau, Ernte, Zubereitung und Formen.«

Die drei im Gang sahen sich gegenseitig an und wussten nicht recht, ob sie weitergehen oder stehen bleiben sollten.

»Was bedeuten die Phasen?«, hakte Egbert nach.

»Anbau bezieht sich auf das Züchten von Pflanzen. Viele Alchemisten legen eigene Gärten in verschiedenen Regionen oder mit bestimmten Formationen an, die das Wachstum und die Qualität der verschiedenen Zutaten verbessern. Außerdem können Alchemisten verschiedene Pflanzen und Stämme miteinander kreuzen, um stärkere Zutaten zu erhalten. Manchmal werden extrem seltene Zutaten nicht angebaut, sondern von schwer zu findenden, geheimen Orten beschafft, beispielsweise Verliese, uralte Reichen und andere besondere Plätze. Unabhängig davon, ob sich eine Zutat im eigenen Garten oder in einer versteckten Höhle befindet, ist die Ernte von genauso entscheidender Bedeutung wie die Lagerung.

Wird die Zutat nicht richtig geerntet, kann sie unbrauchbar werden. Viele Helden reisen mit mindestens einem Begleiter, der sich mit dem Ernten auskennt, damit solche Zutaten später auch verkauft oder verwendet werden können. Außerdem müssen die Pflanzen in für sie geeigneten Behältnissen verwahren, sonst kann die Wirksamkeit flöten gehen.

Dann ist da noch die Zubereitung. Sie richtet sich danach, welches alchemistische Erzeugnis man herstellen will, also ein Pulver, einen Trank oder eine Tablette. Für verschiedene alchemistische Formeln müssen die Zutaten unterschiedlich zubereitet werden – manchmal gekocht, manchmal verbrannt, zerkleinert, gemahlen, gefroren oder gar gegrillt. Die Zubereitungsmethoden für die Zutaten erzielen stark unterschiedliche Ergebnisse, bevor es zur letzten Phase geht, zum Formen. Ein Pulver zu formen, ist am einfachsten, ein Trank schwieriger, und die Herstellung einer Tablette ist ein ganz eigenes Thema.

Je besser die Umgebungsbedingungen auf die jeweilige Pflanze zugeschnitten sind, desto höher ist ihre Wirksamkeit. Wird sie richtig geerntet und im richtigen Behältnis gelagert, behält sie den größtmöglichen Wirkungsgrad bei. Bei der Zubereitung wird dieses Potenzial ausgeschöpft, damit beim Formen durch Kombination mit anderen Zutaten eine Substanz geschaffen werden kann, die beim Anwender die volle Wirkung entfaltet.«

Erik sprach so ruhig und entspannt, als wäre das alles für ihn völlig natürlich.

»Hrmpf. Tja, wie es aussieht, hast du etwas gelernt. Nun musst du Anbau, Ernte und Zubereitung noch üben. Das Formen eines Pulvers ist vorerst noch zu hoch gegriffen. Schaff dir erst eine solide Grundlage, dann kommst du schneller voran. Nimm diese Schriftrolle. Sie ist eines der fünf Kompendien über Zutaten. Du wirst sie überaus nützlich finden. Nebenbei bemerkt, du hast Gäste.« Die Tür zum Korridor öffnete sich, und Egbert erschien. An beiden Beinen fehlten Teile. Einen Oberschenkelknochen hielt er in der linken Hand. Außerdem fehlten mehrere Fingerknochen.

Die drei im Gang betrachtete seinen zerpflückten Zustand.

»Kommt rein«, lud Erik sie ins Alchemielabor ein.

Die drei bewegten sich zögerlich hinein. Egbert wollte gerade gehen, als Erik ihn zurückrief.

»Egbert, mit dir habe ich auch was vor.« Er warf Egbert seinen anderen Oberschenkelknochen zu.

Egbert fing ihn auf. Er schien kurz zu überlegen, bevor er die Tür schloss und zur Seite trat. Dann löste er seine Beine und begann, sich richtig zusammenzufügen.

»Jia Feng, unsere erfahrenste Köchin, Zhou Heng, der führende Schneider von Alva, und Shi Wanshu, Architekt und Holzarbeiter.« Erik sah sie nacheinander an. »Ich will euch alle einstellen.«

Seine Worte hingen schwer und zweideutig in der Luft.

»Welche Aufgabe könnte uns alle betreffen?«, fragte Shi Wanshu. Er kannte Erik am besten.

»Ich will euch zu Großmeistern auf euren Gebieten machen. Wie ihr wisst, war das Alva-Verlies einst eine Stadt der Zwerge. Sie hatten in allen möglichen handwerklichen Bereichen einen hohen Standard erreicht. Ich brauche Leute, die lernwillig und bereit sind, andere zu unterrichten. Ihr werdet dafür bezahlt, anderen etwas beizubringen, und ihr könnt die Akademie und die Werkstätten in vollem Umfang nutzen. Anfangs bekommt ihr Zuschüsse für Ressourcen, später werden sie euch zu günstigeren Preisen als auf dem Markt verkauft. Als Gegenleistung kann von euch verlangt werden, das Alva-Verlies von Zeit zu Zeit auf die eine oder andere Weise zu unterstützen. Was immer ihr herstellt, gehört uneingeschränkt euch. Ihr könnt damit machen, was ihr wollt. Taran ist bereits Rektor der Akademie. Jia Feng, du würdest Kochen unterrichten.« Erik holte ein dickes Buch hervor und legte es vor sich auf die Werkbank.

Als Jia Feng den Titel auf dem Einband las, wurden ihre Augen groß. Lehrlingskochbuch – einfache, aber köstliche Gerichte.

»Zhou Heng, Schneiderlehrer.« Erik brachte einen Entwurf für eine einfache, elegante Hose mit schlichten Mustern zum Vorschein. Diskrete Hose aus Tierfell für leichte Rüstungen.

Zhou Hengs Atmung beschleunigte sich.

»Shi Wanshu, Lehrer für Holzbearbeitung und hoffentlich Architektur.« Ein Modell erschien auf dem Tisch. Es handelte sich um ein Holzhaus mit so erlesenen Details, als hätte jemand ein echtes Haus verkleinert.

»Egbert, dir möchte ich die Verwaltung der Materialien und der Bibliothek anvertrauen. Darüber weißt du viel mehr als wir. Deine Aufgabe besteht dann darin, den Menschen zu helfen, ihr Wissen und ihre Fähigkeiten zu erweitern, indem du sie mit den dafür nötigen Informationen versorgst«, sagte Erik.

Egbert hielt beim Zusammenfügen seiner Knochen inne. »Es wäre mir eine Ehre«, sagte er und klang dabei ungewöhnlich ernst.

Erik lächelte verhalten, als er den Blick auf die drei anderen schwenkte.

»Es wäre mir eine Ehre«, sagte Zhou Heng und legte seine übliche ruhige, gelassene Haltung ab.

Eriks Lächeln wurde breiter.

»Mir auch!« Jia Feng konnte sich nicht zurückhalten. Am liebsten hätte sie sich das vor ihr liegende Buch sofort geschnappt und es gelesen.

»Und mir auch!« Shi Wanshu wollte nicht außen vor gelassen werden.

»Dann danke ich euch allen für eure Zeit. Egbert kennt sich mit vielen dieser Fachgebiete gut aus. Es gibt darüber reichlich Informationsquellen in seiner Obhut.«

Erik warf Egbert ein paar Knochen zu. Irgendeine merkwürdige Kraft fügte sie an ihre ursprünglichen Plätze.

»Das alles gehört immer noch der Akademie, also verliert oder beschädigt es nicht. Sonst müsst ihr es bezahlen oder ersetzen«, warnte Erik.

Jia Feng bremste die Hände und nahm das Buch behutsam an sich, statt es überschwänglich an sich zu reißen. Allein beim Geruch der Seiten lief ihr das Wasser im Mund zusammen.

»Wie wird die Akademie heißen?«, fragte Egbert.

»Kanesh-Akademie«, antwortete Erik.

Egbert wirkte zutiefst gerührt, als er sich verneigte. Erik senkte vor dem Skelett ebenfalls den Kopf, bevor Egbert die anderen aus dem Raum führte.

Erik holte weitere Bücher hervor, die er auf dem Tisch ausbreitete. In seinen Händen erschien ein besonders großes, schweres Buch.

Grelles weißes Licht drang unter der Tür durch. Jia Feng schaute erschrocken zurück.

»Verdammte Schei...« Ein Poltern wie von einem Kopf auf einen Tisch ertönte, bevor Stille eintrat.

»Anscheinend hat er sich den gesamten Schmöker auf einmal reingezogen«, kommentierte Egbert unbeeindruckt und ging weiter.

»Sollen wir ihm helfen?«, fragte Shi Wanshu.

»In Technikbüchern sind haufenweise Informationen enthalten. Das beansprucht den Verstand ganz schön. Für Menschen niedrigerer Stufen kann das zu viel sein. Dann fallen sie in Ohnmacht. Aber keine Sorge. Bei seinen Regenerationsfähigkeiten ist er in ein paar Stunden wieder auf den Beinen«, beruhigte Egbert.

Als sie das Gebäude verließen, stellte Jia Feng eine Frage, die ihr im Kopf herumspukte. »Was bedeutet Kanesh?«

»Kanesh? Das war der Name dieser Ebene.« Egberts Stimme ernüchterte.

Da verstand Jia Feng. Es war eine Hommage an die Zwerge, die dieses Wissen gehortet und geschaffen hatten.
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Kundschafter und zweite Phase 


Seit der Ernennung der Lehrkräfte für die Akademie waren vier Tage vergangen.

In dieser Zeit hatte im Alva-Verlies reges Treiben geherrscht. Alle Abteilungsleiter hatten Rekrutierungsplakate für Bauern, Soldaten, Händler und andere Berufe aufgehängt. Die Leute eilten hin, um sich zu bewerben. Bereits am dritten Tag waren alle Stellen besetzt.

Die erste Phase war abgeschlossen. Es musste nur noch die Akademie, die Werkstätten, das Lagerviertel und der Markt gebaut werden.

Die verschiedenen Lehrer freuten sich auf die neuen Einrichtungen. Sie hatten uneingeschränkten Zugang zu den von den Zwergen hinterlassenen Informationen. Jia Feng hatte die Küche des Herrenhauses übernommen. Zhou Heng hatte Anspruch auf ein freies Grundstück erhoben. Dort saß er stundenlang, begutachtete verschiedene Stoffe und probierte mit den verfügbaren Materialien neue Ideen aus.

Shi Wanshu betrachtete abwechselnd Baupläne auf der Bauschnittstelle im Verlieskern und schnitzte Holz. Dabei setzte er verschiedene Techniken für unglaublich detaillierte Statuen und andere Gegenstände ein.

Sie alle kapselten sich vom Rest der Welt aus und konzentrierten sich darauf, ihre Fähigkeiten zu verbessern. Erik verbrachte Zeit in den Gewächshäusern, wo er seinen Zauber namens Pflanzenkultivierung zum Einsatz brachte.

Eine Ernte hatten sie bereits bestritten. Erik befasste sich eingehend mit den Pflanzen und richtete das Augenmerk insbesondere auf Anbau und Ernte.

Wenn er sich auf nur eine Pflanze konzentrierte, konnte er sie in wenigen Stunden erntereif haben. So ließ er verschiedene Arten von Pflanzen wachsen und erweiterte seine Alchemiefertigkeiten.

Rugrat und Taran widmeten sich voll und ganz der Schmiede. Zum Glück waren die Häuser fertiggestellt, und die Menschen konnten sich von ihnen fernhalten.

Außerdem informierten sie sich über das Angebot der Akademie und suchten Egbert auf, um sich Lesestoff zu besorgen. Er war auf das Gelände der Akademie gezogen. Dort ging er völlig darin auf, die Bibliothek der Akademie aufzubauen. Er nahm auch Änderungen vor, verwandelte das dreigeschossige Gebäude in einen stolzen sechseckigen Turm mit sechs Ebenen.

Die Menschen beobachteten staunend, wie er Zauber benutzte, Hunderte Steine auf einmal trug und sie aufeinanderstapelte. Der Turm schoss innerhalb eines Tags in die Höhe.

Außerdem gab er Bücherregale bei Shi Wanshu in Auftrag.

Zu Egberts Aufgabengebieten gehörten Prüfungen, die Bibliothek und Beratung. Er hielt mit seinen Einschätzungen nicht hinterm Berg, doch in der Regel traf er den Nagel auf den Kopf. Gewappnet mit einem magischen Prüfkristall konnte er jemandes Neigung für Magie bestimmen. Dank seines Wissens konnte er mit wenigen Fragen ermitteln, welche Disziplin sich für die Anwärter vor ihm am besten eignete.

Taran mochte der fehlende Kopf der Akademie sein, doch Egbert verkörperte ihr Herz. Tatsächlich hatte Taran den Alltagsbetrieb bereits auf Egbert übertragen. Das Skelett jammerte zwar darüber, aber man merkte ihm an, dass er sich darüber freute, wieder unter Leuten zu sein. An seinem Charakter änderte sich nichts, sehr wohl jedoch wurde sein Umgang mit den Menschen freundlicher, und er bemühte sich aufrichtig, ihre Stärken zu fördern.

Abgesehen von Bau- und Arbeitsgeräuschen herrschte auf dem Gelände der Akademie Stille. In den Höfen lasen die Menschen alle möglichen Bücher. Wenn sie bei irgendetwas nicht weiterkamen, wandten sie sich an Egbert. Erst wenn sie eine von ihm gestellte Prüfung bestanden, bot er ihnen Hilfe und Geleit an, um ihre Wissenslücken zu schließen.

Erik rief seine Charakterübersicht auf. Obwohl er keine großen Zuwächse erzielt hatte, konnte er durch Anbau und Ernte seine Alchemiefertigkeit verbessern.

Fähigkeit: Alchemie
Stufe: 17 (Anfänger)
Derzeit kein Bonus vorhanden. Du musst erst deine Fähigkeiten beweisen.


Sogar etwas Erfahrung hatte er erlangt. Obwohl man auf höheren Stufen geringere Belohnungen für das Töten von Kreaturen derselben oder einer niedrigeren Stufe erhielt, blieb der Erfahrungszuwachs je nach Stufe beim Ausbauen einer Fertigkeit konstant. Erreichte man jedoch eine höhere Fertigkeitsstufe und stellte immer wieder denselben Gegenstand oder dasselbe Gebräu her, steigerte sich die Fertigkeitsstufe nicht mehr. Immerhin wurde die Fertigkeitsstufe auf der Grundlage der Fähigkeit angepasst und richtete sich nicht nach der Anzahl der Wiederholungen des Ergebnisses.

Wenn man eine höhere Stufe erreichen wollte, konnte man nicht einfach immer wieder denselben Dolch hervorbringen. Verbesserte man ihn oder fertigte man ihn mit höheren Werten und Fähigkeiten an, dann erhielt man mehr Erfahrung und konnte auch die Fertigkeitsstufe erhöhen.

61.234/195.000 EP, bis du Stufe 16 erreichst 

Erik verwarf den Bildschirm und bückte sich, um die Blutfrucht zu seinen Füßen zu begutachten. Es handelte sich um eine saftige, knollige Pflanze, die im Licht schimmerte. Als er sie langsam drehte, ließ das reflektierte Licht die Feldfrucht wie ein schlagendes Herz aussehen.

Erik spürte, dass sich jemand näherte. Er brach seinen einfachen Bio-Scan ab und schaute auf. Um ihn herum befand sich ein kleiner Garten, gerade mal zehn mal zwei Meter groß, gefüllt mit allen möglichen Pflanzen. Atmete man ein, fühlte man sich von den Aromen erfrischt. Diese Setzlinge hatte Erik von Egbert bekommen. Er bemühte sich gerade, sie zu verstehen.

Anfangs hatte Erik das als lächerlich empfunden. Aber mit der Zeit hatte er erkannt, wie die verschiedenen Pflanzen miteinander interagierten und sogar ihre Positionen so veränderten, dass gegenseitig voneinander profitierten.

Pflanzen konnten verschiedene Neigungen haben. Platzierte man sie an den richtigen Stellen, konnten sie sich gegenseitig stärken, eine Art Pflanzenanordnung bilden.

Erik hatte sich überwiegend darauf konzentriert, die Wachstumsgeschwindigkeit der Pflanzen zu erhöhen, aber auch darauf, die Wirksamkeit des Endprodukts zu verbessern.

Er hatte über all diese verschiedenen Zutaten gelesen und die Informationen durch den dicken Schmöker aufgenommen, der ihn umgehauen hatte. Über die Pflanzen zu lesen und dann persönlich mit ihnen zu arbeiten, hatte sich als zwei verschiedene Paar Schuhe erwiesen. Die theoretischen Grundlagen kannte er, aber es war nicht so einfach, dieses Wissen auch anzuwenden.

Erik fühlte sich, als wäre er wieder bei der Ausbildung zum Sanitäter. Auch dort war in der Theorie alles so einfach gewesen. Aber musste man im Einsatz seine Arbeit verrichten, half einem die Ausbildung nur bedingt. Der Rest lag an einem selbst.

Rugrat sah sich im Garten um, überrascht vom rasanten Wachstum. »Ich spüre, dass sich meine Mana-Regeneration leicht verbessert hat.«

»Die meisten dieser Pflanzen sind darauf ausgelegt, den Mana-Fluss zu erhöhen. Sie können für Tränke zur Mana-Regeneration verwendet werden. Dabei kann man sie so miteinander ergänzen, dass man vom Endprodukt profitiert. Komm her.« Erik bewegte sich in die Mitte der Pflanzen.

Dort spürte man, wie Mana durch ihre Kanäle floss. Es fühlte sich beruhigend und entspannend an. Bliebe jemand monatelang an diesem Ort, würden vielleicht die Mana-Kanäle durchgespült und die Reinheit des Manas erhöht werden.

Rugrat bewegte sich vorwärts und ließ ein zufriedenes Seufzen vernehmen. Nach einigen Sekunden runzelte er die Stirn und sah Erik an. »Du ... hast deinen verlorenen Mana-Tropfen wiederhergestellt?«

»Wiederhergestellt und einen weiteren verdichtet.« Erik lächelte. Die Gesamtheit seiner Mana-Tropfen betrug mittlerweile drei. Sobald er vier erreichte, bräuchte er sie nur noch zu einem Kern zu verdichten, dann würde er sein letztes Mana-Portal öffnen.

Da er sich am Mittelpunkt des Gartens befand, wurde das Mana, das er ansaugte, von den verschiedenen Pflanzen raffiniert, wodurch es sich leichter zu einem Tropfen komprimieren ließ.

In diesem Garten fühlten sich Eriks Sinne geschärft an.

»Du hast ein neues Mana-Portal geöffnet!«, sagte Erik.

Rugrat lachte und zuckte mit den Schultern. Er verbarg nichts, als er alle zwölf Mana-Portale aktivierte.

Das Mana in der Umgebung schien sich zu verneigen, als wäre sein Meister eingetroffen.

Erik spürte, dass sein eigenes Mana-System leicht unterdrückt wurde. »Wenn du alle deine Mana-Portale benutzt, werden andere in der Nähe leicht unterdrückt?«

»Ja, klingt mit dem neuen Titel einleuchtend«, sagte Rugrat.

»Neuer Titel?«, hakte Erik nach.

Rugrat hörte auf, seine Mana-Portale bewusst einzusetzen. »Na ja, wenn man die Zahl der geöffneten Mana-Portale erhöht, erhält man nach dem zehnten Portal für jedes einen neuen Titel«, packte Rugrat aus.

»Du kleiner Penner. Ich hätte mir denken können, dass du mir was verheimlichst.«

»Und? Bereit, wieder raus ins Bestiengebirge zu gehen?«, wechselte Rugrat schnell das Thema.

»Ja, aber sag mir erst, wie du dein zwölftes Mana-Portal geöffnet hast.« Erik entfernte sich von seinem Garten und ging durch das mittlerweile definierte Alva-Verlies. Um den Mittelpunkt herum waren alle Gebäude fertiggestellt. Es fehlte nur noch der Markt, der in der zweiten Phase errichtet werden sollte.

»Beim Schmieden hab ich meine Kontrolle über Mana verbessert. Hat eine Weile gedauert, es nicht nur zu formen, sondern verschiedene Gegenstände daraus zu erschaffen – nicht nur die Form eines Speers, sondern einen echten, verdichtet und mit Runen.

Ich habe mich mit Mana-Manipulationsformationen befasst, die mit für Waffen verwenden kann und diese aus Mana geformten Waffen damit ergänzt. Hab mehrere Tage und Anläufe mit echtem Metall und Formationen gebraucht, bevor ich es mit aus Mana geformten Waffen konnte. Dann hab ich sie in mein Mana-Portal getrieben. Die Runen auf den Waffen haben mein Mana gebündelt und gelenkt, die Stärke erhöht und das Mana-Portal aufgesprengt. Ehrlich, es war, als hätte ich einen Elektromotor direkt an mein Mana angeschlossen. Ich musste mich nur darauf konzentrieren, mehr Mana aus der Umgebung anzusaugen, es der Mana-Waffe zuzuführen, und schon hat sie das Portal aufgebrochen«, schilderte Rugrat.

Sie ließen das Zentrum des Verlieses hinter sich, passierten die Wohnhäuser und erreichten fast das Krankenhaus.

»Wenn man das intern machen kann, frage ich mich, ob es auch extern möglich ist«, sagte Erik.

»Eine Waffe, um Mana in den Körper zu leiten?«

»Genau. Es ist schon wirksam, wenn man etwas aus nur einer Richtung trifft. Aber zeitversetzt aus gegenüberliegenden Richtungen könnte man wohl noch mehr Schaden anrichten. Vielleicht wäre es möglich, schneller durchzubrechen. Ich muss Egbert fragen«, beschloss Erik. »Wie kommst du beim Schmieden voran?«

»Ziemlich gut. Ich bin in der späten Gesellenphase. Nur hab ich das Problem, dass ich zwar einen Haufen Ideen habe und sie ausprobieren kann, nur ist es ohne Lehrer mühsam herauszufinden, was funktioniert und was nicht«, sagte Rugrat.

Das leuchtete ein. Mit seinem Allgemeinwissen von der Erde und der Erforschung verschiedener Themen war er bei seiner Fertigkeit rasant vorwärts gepflügt. Trotzdem hatte er noch Fragen. Nach den Antworten suchte er in verschiedenen Büchern, und er wandte sich an Egbert. Aber Egbert wusste nicht alles, und in Büchern konnte manche Informationen schwer auffindbar sein. Schmieden war in erster Linie eine praktische Fertigkeit. Die meisten Schmiede verbrachten Wochen damit, neue Methoden auszuprobieren und ihr Können zu verbessern. Das könnte auch Rugrat tun und sich an Plänen zunehmend höherer Stufen versuchen, trotzdem würde er langsamer als mit einem Lehrer vorankommen.

»Ich weiß nicht, ob wir so jemanden im Zweiten Reich finden können«, meinte Erik entschuldigend.

»Ich hab schon eine Lösung«, sagte Rugrat und überraschte Erik damit.

»Ach ja?« Erik verlangsamte die Schritte, als sie die Kaserne erreichten.

»Der Blaue Lotus – erinnerst du dich an das Auktionshaus? Tja, das ist ein vielschichtiger Ort. Für die arbeiten viele Experten mit beeindruckendem Hintergrund. Angeblich sind sie in jedem Reich vertreten, und niemand wagt es, sie herauszufordern. Wer es versucht hat, der wurde entweder vom Blauen Lotus selbst vernichtet oder anderen, die sich beim Blauen Lotus einschleimen wollten. Man kann dort nicht nur Gegenstände erwerben, sondern auch Informationen. Wird zwar schwierig, deren Aufmerksamkeit zu erlangen, aber ich hab ’nen Plan«, verkündete Rugrat.

Als Erik merkte, dass sein Freund nicht freiwillig damit herausrücken würde, hakte Erik nach. »Und wie willst du ihre Aufmerksamkeit erlangen?«

»Ich bringe meine Werkstücke auf Gesellenstufe zum Schätzen hin. Die Stärke niederer Stufen interessiert sie nicht wirklich. Aber jemand, der Produkte hoher Stufe herstellen kann, muss mächtig sein. Und sie brauchen frisches Blut, um ihre Stärke zu wahren.«

»Hätte nichts dagegen, mir das mal anzusehen«, sagte Erik. Die beiden betraten die Kaserne. Verblüfft stellten sie fest, dass sich dort nicht nur die Soldaten aus Alva befanden, auch die Dorfbewohner hatten sich eingefunden.

Alle sahen Erik und Rugrat mit ernsten Mienen an.

Unterwegs waren sie so ins Gespräch vertieft gewesen, dass sie die leergefegten Straßen nicht bemerkt hatten.

»Wir schwören aus eigenem Willen bei den Zehn Reichen, keine Auskünfte über das Alva-Verlies an Außenstehende weiterzugeben. Wir schwören, das Alva-Verlies zu beschützen, ganz gleich, wie weit wir uns davon entfernen. Wir schwören, die Gesetze im Alva-Verlies aufrechtzuerhalten und die Befehle der Verliesmeister Erik und Rugrat zu befolgen, solange ihre Befehle vernünftig sind.« Ihre Stimmen schwollen vereint an: Kinder, Großeltern, sämtliche Einwohner von Alva im Chor.

Ein großer goldener Lichtkranz senkte sich über sie alle, bevor er zu Erik und Rugrat schoss. Die Menschen hatten daran gedacht, eine Zeremonie für den Eid zu organisieren, und die Aufrichtigkeit in ihren Worten berührte Erik und Rugrat.

Sie nahmen den Eid an, und die Energie verflüchtigte sich.

»Also gut, ihr faulen Säcke, zurück an die Arbeit!«, blaffte Blaze, allerdings ohne Zorn in der Stimme.

Die Menge zerstreute sich mit lächelnden Gesichtern, während Erik und Rugrat unbeholfen dastanden. Sie wussten schlichtweg nicht, was sie sagen oder tun sollten.

»Machen wir mit den Kundschaftertrupps weiter?«, rettete Blaze sie.

»Ja, klingt gut«, erwiderte Erik.

»Warum habe ich das Gefühl, dass uns gerade ein Streich gespielt worden ist? So verlegen hab ich mich schon lang nicht mehr gefühlt«, sagte Rugrat.

Die schnelle Eingreiftruppe und drei der neu gebildeten Trupps folgten Blaze, Erik und Rugrat.

Sie gingen an den Ställen vorbei, wo die Pantherjungen mit den Soldaten spielten, fraßen und faulenzten. Mit der richtigen Nahrung wuchsen die Raubkatzen schnell. Tiere mussten nur das Fleisch mächtigerer Kreaturen fressen und andere Monsterkerne fressen, um ihre Stärke zu erhöhen. Sie gingen bereits auf das Teenageralter für Panther zu. Egbert hatte die Raubkatzen mit etlichen Zähmungsverträgen belegt. Dadurch wurden sie an jeden gebunden, der auf ihnen reiten würde. Wer einen haben wollte, musste sie in den Ställen kaufen. Der Preis war hoch, aber dafür erlangte man einen treuen Begleiter, der die eigene Kampfkraft erhöhte.

Hinter den Ställen klaffte ein Loch in der Mauer um das Dorf herum. Dank eines Wachpostens und einer Alarmformation würde Egbert im Nu die Verteidigung organisieren können, falls etwas oder jemand einzudringen versuchte.

Im Augenblick befand sich dort das Militär von Alva.

Sie durchquerten die Verteidigungseinrichtungen und gelangten zu den Stufen dahinter. Die Treppe war gerade breit genug für zwei Personen nebeneinander. Nach einem zwanzigminütigen Aufstieg erreichten sie einen großen Eingangsbereich, der mit glattem Stein endete.

Alle formierten sich hinter Erik und Rugrat, die suchend die Blicke über das Gestein wandern ließen. Schließlich entdeckte Rugrat einen Knopf und drückte ihn.

Ein mahlendes Geräusch ertönte, als das gewaltige Tor aus Stein zur Seite rollte. Licht und frische Luft strömten herein. Sie konnten die Geräusche von Tieren hören.

»Sieht so aus, als wären wir zurück«, meinte Rugrat, als sie über das Bestiengebirge schauten.
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Herrschaft des Hauses des Heilenden Monds 


Blaze schickte die Kundschafter zum Durchforsten der Umgebung los. Auch die schnelle Eingreiftruppe verteilte sich in Richtung der Wilden Weiten. Die Soldaten folgten Erik und Rugrat zu den verschiedenen Orten, die Tommins ihnen genannt hatte.

Als Kampfhandlungen konnte man es kaum bezeichnen. Die Trupps stellten Bestien in der Gegend, töteten oder vertrieben sie, während Erik die Zutaten erntete.

»Weißt du noch, wie wir die Viecher ablenken mussten, um die Zutaten zu stehlen?«, fragte Rugrat. Erik schüttelte nur den Kopf und sammelte die letzte Zutat ein.

Die Trupps gewöhnten sich rasch an das Gelände und die Gegebenheiten. Bald hatten Erik und Rugrat alles beisammen und traten den Weg zum Handelsaußenposten der Wilden Weiten an.

Erik und Rugrat verbargen ihr Erscheinungsbild unter kegelförmigen Hüten mit einem Tuch drumherum.

Der Torwächter schien sich daran nicht zu stören. Er kassierte nur die Gebühr für den Zutritt zum Außenposten. »Drinnen wird nicht getötet«, warnte er, bevor er sie hineinließ.

Erik und Rugrat betraten den Außenposten. Rugrat machte sich auf die Suche nach der schnellen Eingreiftruppe, die sich hier mit ihnen treffen sollte.

Erik trat den Weg zum Alchemisten Tommins an. Ihm entgingen nicht die Blicke, die sich auf ihn hefteten, als er den Laden betrat.

»Kann ich dich für irgendetwas interessieren?«, fragte Alchemist Tommins.

»Ich bin hier, um verschiedene Zutaten abzugeben.« Erik ging zum Tresen, auf dem verschiedene Fläschchen mit einer Auswahl von Zutaten standen.

Tommins gelangweilte Miene wurde schlagartig interessiert. Kurz musterte er Erik und versuchte, durch den Schleier seiner Kopfbedeckung zu spähen. »Du kommst mir bekannt vor. Da war mal so ein Kerl, der Alchemie erlernen wollte. Es scheint im Bestiengebirge verschwunden zu sein. Bei ihm dachte ich, er könnte vielleicht etwas lernen.« Tommins zuckte mit den Schultern. Am Rand des Bestiengebirges erlangten manche Ruhm und Reichtum, andere verloren auf der Suche danach ihr Leben.

Der Erik der Vergangenheit hätte versucht, von Tommins mehr Wissen zu erlangen. Nun, da er ins Zweite Reich aufsteigen konnte, würde er dort vielleicht mehr Alchemisten und Zugang zu mehr Ressourcen finden als im Ersten Reich. Aber Gold brauchte man überall, und Erik wollte für seine Mühen nicht unbelohnt bleiben.

»Ein Gold und 17 Silber.« Tommins hielt ihm das Geld hin. Erik nahm es an, und Tommins ließ die Zutaten in seinem Speicherring verschwinden.

Nach der Transaktion blinkte sein Benachrichtigungsbalken auf. Erik wandte sich ab und verließ den Laden ohne ein weiteres Wort. Er ging ein Stück, bevor er in eine Gasse einbog und die Meldung öffnete.

Mission abgeschlossen: Beschaffen von Zutaten
Belohnungen:
1 Gold, 17 Silber
7.850 EP


Ich habe wohl mehr Erfahrung bekommen, weil ich alle Aufträge erledigt habe. Ist zwar nicht wirklich viel, aber es summiert sich.

Erik dachte an seine Alchemiefertigkeiten und rief auch sie ab.

[image: ]

Großmeister Eri betrachtete die beiden kleinen Figuren, die nebeneinander lagen. Sein erhabenes Antlitz wirkte gebieterisch, als wäre das Leid der Kinder eine schlichte Erkältung.

Fürst Chonglu ballte die Hand zur Faust. Am liebsten hätte er den Mann geschlagen, bis er seine Kinder heilte. Nur würde dann das Haus des Heilenden Monds seine Vollstrecker schicken, und keines der Heilhäuser würde der Stadt Chonglu helfen.

Er spürte ihre Hände erstickend um seinen Hals. Weil er alles für seine Kinder tun wollte, musste er hinnehmen, dass die Heilhäuser seine Autorität untergruben, indem sie am helllichten Tag einen Mann auf dem Markt vergifteten. Die Menschen lechzten seit Wochen nach Blut für die Tat, doch er gab den Forderungen nicht nach, weil das Haus des Heilenden Monds sonst die Behandlung seiner Kinder einstellen würde.

Dem Ruf nach hatte er das Gefühl, dass diese Leute sie mit Leichtigkeit heilen können sollten. Stattdessen spielten sie mit ihm, um sich weitere Vorteile zu verschaffen.

Und so verkniff sich Fürst Chonglu, was ihm auf der Zunge lag, und beobachtete den Großmeister nur.

»Wie lautet deine Einschätzung?«, fragte Chonglu mit tiefer Stimme, während er seine Mordlust unterdrückte. Er blieb in der Ecke des Raums, wo ihn die Schatten verbargen.

»Das ist in der Tat ein übles Leid. Ihr Geruch ist faulig, ihre Haut ist blass und leblos. Ihr Leben hängt am seidenen Faden. Wenn ich könnte, würde ich ihnen helfen, aber mir sind die Hände durch das Rosa Haus gebunden.« Großmeister Eri seufzte und breitete mitleidig die Hände aus.

»Gibt es vielleicht eine Möglichkeit, das Problem zu beseitigen und sich diese Unterstützung zu sichern?« Chonglu hatte die Wortspiele so satt, dennoch spielte er mit. Für seine Kinder würde er hundertfach Schlimmeres ertragen.

»Fürst Chonglu sind wirklich zu gütig!« Großmeister Eri besaß beachtliches schauspielerisches Talent, denn er ließ es so aussehen, als wäre die Idee Chonglu entsprungen.

»Es verhält sich so: Unsere Heildienste sind von weit höherer Güte, und wir geben uns viel mehr Mühe, Menschen zu heilen, trotzdem werden wir mit demselben Satz besteuert wie das Rosa Haus. Wie soll das gerecht sein? Damit schreiben wir nur noch Verluste«, klagte der Großmeister, als wäre er ein frommer Heiliger.

Am liebsten hätte Chonglu der heuchlerischen kleinen Kakerlake den Hals umgedreht. Chonglu wusste, dass die Heilhäuser ihre Patienten und die Bevölkerung selbst für die einfachsten Leistungen gehörig zur Kasse baten. Wer wäre nicht bereit, alles für seine Gesundheit zu geben?

»Das klingt in gewisser Weise sinnvoll. Die Steuern für das Haus des Heilenden Monds werden um zwei Prozent verringert«, sagte Chonglu.

»Es würde die Hilfe aus der Hauptstadt beschleunigen, wenn ...« Der Großmeister schien nach den richtigen Worten zu suchen.

»Das Haus Rosa bezahlt künftig zwei Prozent Steuern mehr«, presste Chonglu heraus.

Eri spürte, dass er nicht mehr beikommen würde. Mit strahlender Miene verneigte er sich tief vor Fürst Chonglu. Beide wussten, wer der Gewinner bei dem Spiel war. Dennoch spürte Chonglu, dass Eri weiter herumspielen und den frommen Heiligen mimen wollte.

Sobald die Kinder geheilt wären, wollte Chonglu seine Stadt von diesen Scharlatanen befreien, die sich Heiler nannten.

»Wie lange, bis die Unterstützung bereit ist?«, fragte Chonglu.

»Es sollte nicht länger als zwei Wochen dauern«, antwortete Großmeister Eri. »Ich treffe die nötigen Vorkehrungen.« Damit verabschiedete er sich.

Kaum hatte er den Raum verlassen, drosch Chonglu die Faust gegen die Wand neben ihm. Sie verursachte einen breiten Riss und hinterließ einen Abdruck in dem massiven Stein.

Die im Raum verborgenen Experten, die seine Kinder beschützten, schwiegen und rührten sich nicht, erstarrt von der Mordlust, die Chonglus gesamter Körper abstrahlte.

»Lauter Schlangen und falsche Versprechen! Diese Heiler werden aus meiner Stadt verschwinden, und wenn sie meine Kinder sterben lassen, jage ich sie bis ans Ende der Welt und rotte sie aus.«

Der Wind im Raum verebbte, unterstand völlig der Kontrolle von Fürst Chonglu.
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Großmeister Eri lachte in seinem Zimmer, während er rotweißen Wein trank, eine seltene Delikatesse, die nicht nur köstlich schmeckte und einen betrunken machen konnte, sondern auch die Mana-Aufnahme erhöhte. Das entspannende Gefühl, Mana durch den Körper zirkulieren zu lassen, war herrlich.

»Dieser Narr! Glaubt er wirklich, ich würde seine Kinder je heilen?« Eri lachte mit einem grausamen Lächeln auf den Lippen. Die Kinder von Fürst Chonglu standen an der Schwelle zum Tod – das konnte jeder sehen. Eri wusste nicht, was ihnen fehlte, sehr wohl jedoch konnte er verhindern, dass sie starben. Solange er sie auf diesem schmalen Grat zwischen Tod und Leben halten konnte, hatte er Fürst Chonglu an der Leine wie einen Hund. Er würde alles tun, was Eri von ihm verlangte.

Vor ihm erschien eine Anfrage seines Sekretärs für eine Tonübertragung.

»Großmeister Eri, der Adlige Zhan Su möchte mit dir reden«, sagte sein Sekretär.

»Ach ja?«, erwiderte Eri.

Zhan Su stammte aus einer der größeren Familien in Chonglu. Die Adligen schienen zu wittern, dass sich ein Wechsel in der Politik und bei den wahren Führern der Stadt abzeichnete.

Eris Lächeln wurde breiter, dann lachte er leise, als er das Gefühl von Macht genoss. Als er in diese kleine Stadt gekommen war, hätte er nie gedacht, dass er die Kontrolle über sie übernehmen könnte! Er hatte sich damit abgefunden, nur ein Großmeister des Hauses des Heilenden Mondes zu bleiben. Doch dieselbe Macht wie der Fürst der Stadt zu besitzen – das war mehr, als die meisten Großmeister in den größeren Städten und Hauptstädten hatten!

Fürst Chonglu empfing keine Gäste, Großmeister Eri schon. Dadurch konnte er seinen Rückhalt durch den Adel weiter ausbauen und seine Kontrolle festigen.

»Schick ihn in zehn Minuten herein.« Eri stürzte den Wein hinunter. Seine Züge röteten sich vor Erregung.
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Erik legte seufzend das Buch beiseite, in dem er gelesen hatte, und rieb sich die müden Augen. »So muss sich Rugrat beim Schmökern in den ganzen Schmiedehandbüchern gefühlt haben.« Erik lachte trocken.

»Verlierst du auch den Verstand?«, fragte Egbert, der mit einem Staubwedel und Staubtuch und einer irgendwo gefundenen Kutte durch das Herrenhaus ging. Mittlerweile kannten die Einwohner von Alva das exzentrische Skelett gut.

Eine Woche war seit ihrer Ankunft im Verlies vergangen. Die Bauarbeiten dauerten noch an, aber die Kaserne war bereits fertiggestellt, und die Gewächshäuser würden demnächst folgen.

Der eigentliche Egbert schien tatsächlich zahmer zu sein als die aktuelle »Dienstmädchen«-Version.

»Kann man defekte Skelette eigentlich umtauschen?«, murmelte Erik bei sich.

»Das hab ich gehört!«, sagte Egbert, während er Zierleisten an der Wand des Herrenhauses abstaubte.

Erik spürte, wie sich neue Kopfschmerzen anbahnten, und kniff sich den Nasenrücken. Den ganzen Tag Alchemiebücher zu lesen, ist immer noch besser als der Versuch eines echten Gesprächs mit dem Knochenheini. Erik verstaute das Handbuch wieder in seinem Speicherring.
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»Bereit für ein bisschen frische Luft?«, wandte sich Rugrat an Blaze. Er und die beiden Trupps, die ihm für diese Mission unterstellt waren, überprüften gerade ihre Ausrüstung.

»Und ob.« Blaze hatte mit den Dorfbewohnern daran gearbeitet, weitere Gebäude zu errichten und neue Runenstraßen anzulegen.

»Hast du Spaß mit deinem neuen Lehrer?«, wollte Blaze von Erik wissen, der mit müder Miene an Rugrats Seite stand.

»Ich hasse Pflanzen«, brummelte Erik.

Die anderen grinsten und lachten. Es tat gut zu sehen, dass ihre Anführer normale Menschen wie sie selbst waren und auch ihre Unzulänglichkeiten hatten.

Rugrat schnaubte und schüttelte den Kopf.
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Der Fall des Hauses des Heilenden Monds 


Eriks und Rugrats Geschwindigkeit hatte sich drastisch gegenüber damals gesteigert, als sie das Bestiengebirge ursprünglich betreten hatten.

Mittlerweile waren sie schneller als Hundert-Meter-Sprinter auf der Erde, dennoch atmeten sie kaum schwer, als sie durch den Wald liefen. Als sie sich dem Bereich näherten, in dem sie ihre Ausrüstung versteckt hatten, verlangsamten sie die Schritte.

Ein Bär brüllte, als Erik und Rugrat sein Revier durchquerten. Es selbst war zu langsam, um sie zu fangen, doch er scheuchte ein Rudel Hyänen auf, die in der Hoffnung auf ein paar leckere Brocken angerannt kamen.

Rugrats Pfeile zischten durch die Luft und töteten drei davon. Erik landete zwischen ihnen und erledigte mit zwei Schlägen die beiden anderen. Für sie stellten diese Tiere der Stufe 8 nur lästige Ärgernisse dar.

Trotzdem sammelten sie alles von ihnen ein, da sie nichts verschwenden wollten.

»Hier scheint es mir richtig zu sein.« Erik sah sich in der Umgebung um.

Rugrat überprüfte rasch seine Karte. »Unter dem Stein da sollte Munition sein.« Rugrat holte eine Schaufel heraus und begann zu graben.

Nach wenigen Augenblicken ertönte das Geräusch von Metall auf Metall.

»Gefunden.« Rugrat lächelte Erik an, als er rasch eines der Verstecke freilegte.

Erik orientierte sich an einem Baum, um einen morschen, umgestürzten Stamm zu finden, den er zur Seite rollte, bevor auch er zu buddeln anfing. Kurz darauf fand er eine Gewehrtasche.

Er öffnete sie und holte das Gewehr heraus, das er zurückgelassen hatte.

GM6 Lynx (Big Momma) 

Schaden: Unbekannt
Gewicht: 11,5 kg
Haltbarkeit: 100/100
Basiswert: Unbekannt
Reichweite: Große Reichweite
Erfordert: .50 BMG-Munition


Erik hatte einen bittersüßen Ausdruck im Gesicht. So sehr er das Gewehr liebte, auf den größeren Patronen würden größere Formationen platziert werden können. Er wusste, dass diese Waffe dazu bestimmt war, von Rugrat benutzt zu werden. Es stimmte ihn traurig, doch es war nur sinnvoll, da er ja mit den Fäusten kämpfte. Erik verstaute das Gewehr in seinem Speicherring.

Sie gingen zu jedem der Verstecke und holten die vergrabenen Vorräte heraus. Nachdem sie alles eingesammelt hatten, traten sie den Weg nach Chonglu an.

[image: ]

Erik stand auf einem Dach. Rugrat kauerte neben ihm und ließ den Blick durch Big Mommas Visier über das Gebäude des Hauses des Heilenden Monds wandern.

Ihre Silhouetten würde man in der nächtlichen Dunkelheit kaum erkennen können, da sie nur schwach von den Lichtern auf dem Platz unter ihnen erhellt wurden.

Ihr Ziel befand sich auf dessen Mitte.

»Ich zähle zwölf Wachen außen herum. Alle mindestens Stufe 8, gepanzert, gut bewaffnet, hoher Anfängergrad, einer mit einem Schwert auf Lehrlingsstufe – das muss der Befehlshaber sein«, meldete Rugrat, ohne vom Zielfernrohr aufzuschauen.

Ringsum herrschte Stille, da die meisten Menschen im Adelsviertel schliefen.

»Vier versteckte Bogenschützen, einer an jeder Ecke – hab sie gesehen, als sie ihre Schicht angetreten sind«, fügte Rugrat hinzu.

Erik steckte das eigene Zielfernrohr weg, mit dem er das Heilhaus ausgekundschaftet hatte, und prägte sich die verschiedenen Wachposten ein. Er strafte die Schultern und spürte die neue Rüstung, die er angelegt hatte. Rugrat hatte sie selbst angefertigt. Die Goldfuchs-Ausrüstung stand zum Verkauf. Ihre Stärken eigneten sich eher für Schwertkämpfer, nicht für Nahkämpfer.

Nur mit der Bezeichnung seiner Ausrüstung konnte er sich nicht wirklich anfreunden.

Nippelreiber-Kürass 2000 

Verteidigung: 87
Gewicht: 32,3 kg
Strapazierfähigkeit: 107/107
Basiswert: 1 Gold, 12 Silber
Platzbedarf: Nimmt Platz an der Brust ein
Innewohnende Fähigkeit: Verringert die Wirkung magischer Angriffe um 5 %
Anforderungen:
Geschicklichkeit 13
Stärke 15


Eriks Gesichtszertrümmererhandschuhe 

Verteidigung: 27
Angriff: 13
Gewicht: 1,7 kg
Strapazierfähigkeit: 98/98
Basiswert: 87 Silber
Platzbedarf: Nimmt Platz an den Händen ein
Innewohnende Fähigkeit: 3 % Chance auf Betäubung
Anforderungen:
Geschicklichkeit 17
Stärke 4


Partyhosen-Beinschienen 

Verteidigung:
Gewicht: 5,3 kg
Strapazierfähigkeit: 90/90
Basiswert: 2 Gold, 73 Silber
Platzbedarf: Nimmt Platz an den Beinen ein
Innewohnende Fähigkeit: Steigerung der Geschicklichkeit um 4 %
Anforderungen:
Geschicklichkeit 22
Stärke 10


Alles war mattiert, damit es in der Dunkelheit nicht schimmerte. Die Handschuhe und Beinschienen waren in Leichtbauweise gefertigt, um den Lärm zu verringern und ihn beim Kämpfen nicht zu behindern.

»Plan?«, fragte Erik.

»Ich nehme die Bogenschützen ins Visier, arbeite mich außen herum, dünne sie aus. Du gehst näher ran. Ich decke dir den Rücken und gebe dir die Feindpositionen durch«, sagte Rugrat.

»Soll mir recht sein.«

»Wenn die Bogenschützen weg vom Fenster sind, bringe ich einen Stillezauber an deiner Rüstung an, damit du nicht so laut bist.«

»Passt. Sobald das Gelände geräumt ist, können wir ruhig laut reingehen – früher oder später bemerken sie uns sowieso«, sagte Erik. »Bereit, wenn du es bist.«

Rugrat schwieg, als Erik den Mantel ablegte und die dunkle Rüstung darunter zum Vorschein kam. Der Mantel und der Schleierhut verschwanden im Speicherring.

Rugrat feuerte, fing den Rückstoß ab und zielte neu. Er feuerte abermals. Das Projektil raste durch eine Schießscharte und traf den Bogenschützen dahinter.

Rugrat schwenkte mehrfach weiter – ein Schuss, ein Bogenschütze fiel, bis keiner mehr übrig war und sich nichts mehr rührte.

Dann wandte er sich Erik zu, auf seiner Hand bildete sich ein Zauber. Es war schwarz und in der Dunkelheit kaum zu erkennen, als es nach vorn schoss, auf Eriks Körper landete und mit der Rüstung verschmolz. »Passt«, sagte Rugrat.

Erik rannte los und sprang vom Dach des Gebäudes. Er kletterte über den Zaun, der das Haus des Heilenden Monds vom umliegenden offenen Gelände trennte.

Erik zog eine Klinge und erledigte einen Wachmann mit einem Stich in den Hals.

Ein anderer vor ihm setzte zu einem Schrei an, doch der blaue Blitz eines Mana-Projektils aus Eriks Finger brachte ihn zum Schweigen.

»20 Meter um die Ecke. Bleib, wo du bist, er dreht sich gerade in deine Richtung«, meldete Rugrat.

»Roderick, Chiao – alles in Ordnung?«, fragte eine Stimme.

Erik blieb in geduckter Haltung, als ein Wachmann um die Ecke bog. Ein Mana-Blitz war das Letzte, was der Mann im Leben sah, bevor das Geschoss durch sein offenes Visier drang und durch ein Auge ins Gehirn einschlug.

Erik sprang vor, fing den Fallenden auf und senkte ihn behutsam zu Boden.

»Nach rechts, fünf Meter, und ab in die Nische dort.« Rugrat hielt sich mit dem Schießen zurück. Der Aufprall einer Kugel auf Rüstung würde nämlich alle im Heilhaus aufschrecken.

Erik rückte zu der Nische vor.

»Halt«, sagte Rugrat.

Erik huschte in die Nische. Zwei Wachmänner passierten ihn. Erik sprang vor, legte beiden einen Finger an den Hals und feuerte Mana-Projektile ab. Ihnen blieb keine Zeit für einen Aufschrei. Erik packte sie und senkte sie langsam zu Boden.

Er bewegte sich weiter über das Grundstück. Rugrat sagte ihm unterwegs die Ziele an, bis nur noch die Wächter am Eingang des Heilhauses verblieben.

Die Tore waren geschlossen. Erik rückte dicht zur Mauer vor. Der unterste Meter bestand aus Stein, darüber folgten wie primitive Speere geformte Eisenstangen.

»Bereit?«, fragte Rugrat in Eriks Ohr.

Erik tippte zweimal auf das Gerät an seinem Handgelenk, während er näher hinschlich. Mittlerweile konnte er die Atemgeräusche der beiden Männer am Tor hören. Er tippte einmal auf das Gerät.

»Bereit?«, fragte Rugrat erneut.

Erik klopfte noch einmal.

»Verstanden. Bereit zum Feuern. Fünf Sekunden, vier, drei.«

Erik wappnete sich für seine nächste Handlung.

»Zwei, eins!«

Erik sprang auf, als der Hauptmann der Wache auf der rechten Seite des Tors zusammenbrach. Rugrats schweres Kaliber-50-Geschoss hatte seinen Helm völlig verformt. Erik fasste durch die Eisenstäbe. Er packte den anderen Wächter am Kiefer und zog seinen Kopf so nach oben, dass er nicht schreien konnte. Gleichzeitig fädelte er die rechte Hand nach außen, drückte sie gegen den Hals seines Opfers und jagte ihm ein Mana-Projektil in den Schädel.

Das Gewicht des Mannes sackte auf Eriks linke Hand, und er ließ ihn los.

Rugrat kam mit Pfeil und Bogen aus den Schatten. Er trug schwarzes Leder mit Stahlbändern daran, hergestellt aus den erbeuteten Leopardenfellen und von ihm selbst gefertigten Rüstungsteilen.

Erik öffnete das Tor von innen.

»Wa...« Das Wort endete in einem Gurgeln, als Rugrat durch das Tor vorrückte.

Erik drehte sich um und erblickte auf dem Boden einen Heiler, der sich mit entsetztem Blick den Hals hielt. Er war so fassungslos darüber, tatsächlich verletzt zu sein, dass er nicht mal einen Heilzauber benutzte.

Rugrat sprang die Treppe hinauf. Beim Geräusch des gepanzerten Wächters, der von Big Mommas schwerem Geschoss getroffen wurde, gingen die Lichter im Haus des Heilenden Monds an. Mehrere weitere Wachleute eilten herbei, um dem Lärm auf den Grund zu gehen.

Erik nahm dem toten Hauptmann der Wache dessen Schlüssel ab. Er verriegelte das Tor wieder und brach den Schlüssel im Schloss ab. Dann rannte er Rugrat hinterher.

Der Eingangsbereich erwies sich als große opulente Halle. Man konnte bis zur Decke sehen, wo tagsüber durch große Fenster das Sonnenlicht hereinströmen würde. Im Augenblick erhellten nur magische Lichter den Raum.

Das Gebäude bestand aus drei Ebenen. Im Erdgeschoss befand sich der Empfang mit Behandlungsräumen dahinter. Am Ende der Halle führte eine Treppe nach oben. Auf halber Höhe zum ersten Stock zweigte sie zu den Unterkünften der Heiler ab. Davor wiederum führte eine Treppe zu den Verwaltungsbüros und den Unterkünften der Oberhäupter des Heilhauses.

Wächter kamen aus dem ersten Stock herab.

»Wer seid ihr und was wollt ihr im Haus des Heilenden Monds?«, fragte einer. Offenbar waren sie alle gerade erst aufgewacht, denn sie trugen überwiegend nur Steppjacken und Hosen.

Wer würde auch so töricht sein, ein Heilhaus in einer Stadt zu überfallen? Die meisten dieser Wächter führten ein angenehmes, einfaches Leben und mussten nur beeindruckend aussehen, statt ihre Kampffähigkeiten zu trainieren.

»Wir sind hier, um über die Politik des Hauses zu reden – insbesondere über die Haltung zum Einsatz von Gift«, erwiderte Erik.

Das Licht erfasste sein Gesicht, als der Wächter ihn ansah. Der Mann verengte die Augen zu Schlitzen, als könnte er sich an das Gesicht erinnern. Dann wurden sie abrupt tellergroß. »D-Du bist der Kerl vom Markt!«

Ein magischer Kreis erschien an Eriks Fingerspitze. Dem Wächter blieb keine Zeit zu reagieren, bevor ihn das Mana-Projektil im Gesicht traf. Seine Körper erfasste im Fallen seine Kameraden.

Rugrats Pfeil leuchtete mit einem Zauber, als er ihn entfesselte. Der Schaft traf einen Wächter weiter hinten. Der Sprengzauber daran verwandelte das Geschoss in eine kleine Granate. Bei der Detonation wurden Männer durch die Luft geschleudert.

»Bingo«, sagte Erik. Mehrere Mana-Projektile schossen fast als durchgehender Strom aus seinem Finger und zogen eine Spur der Vernichtung.

Im Haus des Heilenden Monds brach Chaos aus. Heiler eilten aus ihren Unterkünften und sahen, wie die Wachleute von Explosivpfeilen und Mana-Projektilen zerfetzt wurden. Die beiden dunkel gekleideten Eindringlinge schienen unantastbar zu sein. Die Wächter gelangten nicht mal in ihre Nähe, als die beiden die Treppe erklommen.
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Störung des Friedens 


Fürst Chonglus Gesichtszüge wirkten abgehärmt. Sein Blick wich nicht von den Betten seiner Kinder, die darin lagen und kaum noch atmeten.

Er hatte ihnen persönlich die verschiedenen Mittel verabreicht, die er erhalten hatte, und wartete auf die Unterstützung von Großmeister Eri. Innerlich fluchend ballte er die Hände zu Fäusten und hoffte, dass bald Hilfe kommen und ihr Elend beenden würde.

Mira, was haben wir falsch gemacht, dass wir dieses Leid über sie gebracht haben? Wir dachten, dein Vater würde sich darüber freuen, dass du häuslich geworden bist und endlich deine Blutlinie erwecken konntest. Wer hätte ahnen können, dass er Mitglieder des Clans schicken würde, um dich zu entführen und unsere Kinder zu vergiften?

Heiße Tränen traten ihm in die Augen, als er sich Vorwürfe machte, weil er seine Frau dazu gedrängt hatte, ihren Vater zu benachrichtigen. Weil er gewusst hatte, wie sehr es sie schmerzte, keinen Kontakt zu ihrer Familie zu haben. Er hatte gehofft, die Dinge so in Ordnung zu bringen. Stattdessen hatte er sie nur verschlimmert.

Es klopfte an der Tür.

Chonglus aufgestaute Wut und Frustration entluden sich. Sein Blick wurde kalt, als er in Richtung der Tür winkte. Sie öffnete sich. Zum Vorschein kam Quinn. Beim Anblick und Gefühl der Mordlust seines Herrn sank der Mann auf die Knie.

»Herr, im Haus des Heilenden Monds herrscht ein Tumult!« Quinn presste die Worte hervor, während er blass und blässer wurde.

»Was!« Chonglu stand auf. Seine Adern traten hervor. Er setzte sich einen halben Schritt in Bewegung, bevor er zu seinen Kindern blickte. »Schick die Gardisten zur Unterstützung hin. Du führst sie an. Ronhou!«

Das letzte Wort hallte laut durch den Palast und wurde von Geheul beantwortet.

Geräusche ertönten im Gebäude, bevor eine große schwarze Bestie im Korridor erschien. Sie bewegte sich auf ihren Meister zu. Die Bestie war überdurchschnittlich klug. Die Aura von Macht, die das Tier umgab, war so stark, dass andere den Druck fühlten. Aber als ihr Blick auf Chonglus Kinder fiel, wechselte der Ausdruck in den Augen zwischen Trauer und Zorn. Ronhou hatte sie aufwachsen gesehen und einen ausgeprägten Beschützerinstinkt für die beiden entwickelt.

Er war kein junges Tier mehr. Narben zeichneten sich in seinem glatten schwarzen Fell ab. Für jemanden von der Erde hätte er wie eine Mischung aus einem Tiger und einem Bären aussehen – der Körper eines Tigers, allerdings mit der Masse und dem Gesicht eines Bären.

»Du wirst Quinn gehorchen und seine Befehle befolgen, als kämen sie von mir«, sagte Chonglu.

Ronhou senkte den Kopf, zeigte an, dass er verstanden hatte. Der wechselseitige Vertrag zwischen ihnen ermöglichte es ihnen, Gefühle und Gedanken auszutauschen.

Dann hob er den Kopf und musterte Quinn, bevor er sich abwandte.

Quinn verbeugte sich vor Ronhou und Fürst Chonglu. »Danke für dein Vertrauen.« Quinn wartete nicht länger und sprang auf Ronhous Rücken.

Als die Bestie lospreschte, begann Quinn, Nachrichten über seinen Klangtalisman zu versenden.

»Riegelt den Palast ab.« Chonglus Stimme ertönte kraftvoll. Er war der Fürst dieser Stadt, ein Wesen der Stufe 14, und er war schon durch das Zweite Reich gereist. Seine Stärke war beträchtlich.

Versteckte Experten im Raum gaben die Anordnung weiter. Die Leibwächter des Fürsten wurden geweckt und gingen in Position.

Die Türen zum Kinderzimmer schlossen sich. Chonglu holte ein Amtssiegel hervor. Es war direkt mit der Stadt verbunden und ermöglichte ihm die Steuerung der Stadtschnittstelle.

Durch sie könnte er in groben Zügen mitverfolgen, was vor sich ging.
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Großmeister Eri erwacht, als er von unten einen lauten Knall hörte. Er drehte sich herum und griff nach der Frau zu seiner Rechten, um sie zu wecken.

Sie gab erst einen verdutzten, dann einen erregten Laut von sich.

Unwillkürlich lächelte Eri, als er mit ihrem Nippel spielte. Langsam öffnete er die Augen vollständig und runzelte die Stirn, als er ein weiteres Geräusch von unten hörte. Er wollte gerade sein Liebesspiel fortsetzen, als der Lärm lauter wurde.

Mit einem zornigen Schnauben erhob er sich aus dem Bett, streifte seinen Morgenmantel über, betrachtete sich kurz im Spiegel und schritt dann zur Tür.

Er bewohnte den obersten Bereich des zweiten Stockwerks. Eri ging auf den Balkon, der das Heilhaus überblickte. Unten erhellten bläuliche Mana-Ströme die Szene. Rötliche, feurige Explosionen und Pfeile mähten zahlreiche Menschen nieder.

Angesichts der Zerstörungswut unter ihm wurde er aschfahl. Welche Experten haben wir derart gegen uns aufgebracht, dass sie hergekommen sind?

»Bitte, wir können gewiss eine Lösung finden!«, rief Großmeister Eri hinab.

Die Kampfhandlungen hörten auf, als zwei Männer zu ihm nach oben schauten. »Bist du der Anführer?«, fragte einer der beiden.

Großmeister Eri schluckte. Beim Blick in diese Augen spürte er trotz der Entfernung, wie seine Knie weich wurden und es ihm eiskalt über den Rücken lief. Was nicht an reiner Mordlust lag. Es fühlte sich eher an, als würde auf ihn herabgeblickt wie auf eine unbedeutende Ameise unter jemandes Schuh.

Eri konnte nur nicken.

»Gut!« Der Mann sprang auf, erreichte das Geländer und hechtete darüber hinweg.

»Runter mit den Waffen, dann greife ich euch nicht an«, rief der andere mit einem Bogen bewaffnete Fremde.

Die Aura der Zehn Reiche senkte sich herab, als sich einige Wächter nicht zurückhalten konnten und vorbereitete Angriffe entfesselten.

Pfeile des Mannes streckten sie nieder. Andere warfen ihre Waffen weg, ließen sich nicht auf den Kampf ein. Die Treffsicherheit und schiere Kraft der Pfeile des Fremden waren furchterregend.

Der andere Mann kletterte höher. Mit einem mächtigen Satz landete er auf dem Balkon.

Eri wich zurück und wäre beinah über seinen Morgenmantel gestolpert, als er zur Tür rannte. Er knallte sie hinter sich zu und verriegelte sie. Dann sah er sich in seinem Zimmer um. Die beiden Frauen im Bett beobachteten erschrocken, wie er zum Schreibtisch lief.

Gleich darauf erzitterte die Tür. Das Eisenschloss verbog sich. Ein zweiter Tritt zerbrach das Schloss und die Scharniere.

Die Frauen in Eris Bett kreischten, als der Fremde von unten das Zimmer betrat.

Nackte Angst erfüllte Eri, während er seinen Schreibtisch durchsuchte. Etwas schoss aus der Hand des Mannes und traf das Möbelstück. Der Schreibtisch explodierte. Splitter spritzten auf Eri, aber es kam auch zum Vorschein, wonach er suchte – ein Stück Holz mit Runen darauf und einem Kristall an der Spitze.

Eri schnappte sich den Zauberstab und feuerte ihn mit grimmigem Gesichtsausdruck auf den geheimnisvollen Fremden ab. Der Mann duckte sich, doch Eri wusste, dass er ihn getroffen hatte.

Weil er wegen der Überreste des Schreibtischs nichts sehen konnte, richtete er sich ein wenig auf.

Darauf hatte der Mann gelauert. Sein Mana-Projektil traf Eris Zauberstab und zerschmetterte mit explosiver Wirkung den Kristall.

Der Stab flog gegen die Wand neben dem Schreibtisch.

Der Fremde richtete sich auf und setzte sich in Bewegung.

Wimmernd schaute Eri zu ihm auf. Er konnte ein Loch im rechten Arm des Mannes sehen. Also hatte er ihn tatsächlich getroffen, nur schien es ihn nicht zu kümmern. Sogar Knochen lugte hervor.

Vor Eris Augen begann der Arm des Fremden, sich zu regenerieren. Ein Heilzauber erschien über der Wunde, als er anfing, sich selbst zu heilen.

»W-Was willst du?«, fragte Eri.

»Großmeister Eri, ich hab schon viel von dir gehört.« Der Mann ging in die Hocke. »Zum Beispiel, dass du keine Konkurrenz magst und ein Wunderheiler bist.« Verachtung sprach überdeutlich aus den Augen des Unbekannten.

»Du bist hier im Haus des Heilenden Monds. Wenn du mir etwas antust, wird man dich überall im Ersten Reich jagen!«, warnte Eri, in dessen Augen ein wenig Feuer zurückkehrte.

»Ich hab außerdem gehört, dass dein Schüler nichts ohne deinen ausdrücklichen Befehl tun würde«, fuhr der Mann ungerührt fort und ignorierte seine Worte.

»I-Ich ...« Eris blieben die Worte im Hals stecken. Tatsächlich hatte er den Anschlag nicht bloß abgesegnet, er hatte seinen Schüler damit beauftragt. Nur hatte er nicht damit gerechnet, dass daraus etwas so Öffentliches werden würde. Fürst Chonglu duckmauserte, weil er fürchtete, die Unterstützung desjenigen zu verlieren, der seine Kinder heilen könnte. Eri hatte gegenüber Rivalen damit geprahlt, um ihre Angst zu schüren und seine neue Stärke in der Stadt zu zeigen. Er konnte nicht mehr zurücknehmen, dass er ihnen gegenüber gesagt hatte, es wäre von Anfang an sein Plan gewesen.

Aber Eri besaß immer noch einen scharfen Verstand. »Du bist dieser hausierende Heiler!«

»Du hast’s erfasst.« Der Mann stand auf, packte Großmeister Eri am Morgenmantel und hob ihn mühelos hoch.

Eris Versuche, sich zu wehren, muteten an, als wollte ein Säugling gegen einen Erwachsenen kämpfen.

»Hier ist die Stadtgarde. Legt die Waffen nieder und kommt heraus. Ihr seid wegen Ruhestörung verhaftet.«

Kälte schien in die Augen des Mannes zu treten. Er schleuderte Eri von sich. Der Großmeister knallte gegen das große Fenster hinter dem Schreibtisch und durchbrach es. »Und wie die Ruhe gestört ist!«, rief der Mann zurück.

Eri kreischte gellend, bevor er von dem speerartigen Eisenzaun unten aufgespießt wurde. Sein Blut spritzte auf die Stadtgarde vor dem Haus des Heilenden Monds.


[image: ]79

Eingeladen 


Mit verkniffener Miene schaute Hauptmann Quinn von Großmeister Eris gepfähltem Leichnam zu dem Mann auf, der oben an einem Fenster stand. Einer der Monde war aufgegangen und erhellte mit seinem Licht die Züge des Unbekannten. Quinn kam er bekannt vor. Dann wandte sich der Mann ab und kehrte ins Heilhaus zurück.

Sein Arm – heilt er gerade sichtbar? Man konnte an dem Arm das schwache Licht eines Heilzaubers erkennen, der ihn regenerierte.

Bei diesem Blick lief Quinn ein kalter Schauder über den Rücken. Sogar Ronhou senkte leicht den Kopf.

Aber Quinn hatte seine Befehle. »Brecht das Tor auf!«

Die mit Blut bespritzten Gardisten reagierten zögerlich. Sie begannen, sich gegen das Tor zu werfen. Es dauerte eine Weile, bis sie Fortschritte erzielten.

Das Geschrei von drinnen ließ nach, bis ein schwerer, dumpfer Laut wie von einem fallenden Körper ertönte. Quinn und die anderen zuckten dabei zusammen.

Endlich gab das Tor nach. Sie stießen es weit auf und stürmten in das Haus des Heilenden Monds.

Sie wollten gerade die Treppe erklimmen, als zwei Männer aus dem Heilhaus traten, einer mit einem Bogen, der andere ohne sichtbare Waffe. Man konnte deutlich beide Gesichter erkennen.

Der Unbewaffnete hatte Eri aus dem Fenster geworfen, der andere ...

»Du bist der Mann, der aus Chonglu geflüchtet ist!« Hauptmann Quinns Blick heftete sich auf den anderen. Ihn hatte er damals sehen können, weil er über dem Rücken des großen Kerls gehangen hatte, der aus der Stadt gerannt war. »Ihr habt das Gift besiegt?«, fragte Quinn.

»Und deine Arbeit für dich erledigt. Anscheinend schätzt diese Stadt manche Menschen mehr als andere.« Der Mann schüttelte den Kopf, während er die Gardisten verächtlich betrachtete.

»Wir konnten nichts unternehmen.« Quinns Worte fühlten sich sogar für ihn säuerlich im Mund an.

»Ihr konntet nichts unternehmen? In dieser Stadt gibt es Gesetze, aber ihr habt beschlossen, sie zu ignorieren. Wie praktisch. Keine Sorge, ich hab die Drecksarbeit für euch erledigt. Jetzt tretet besser beiseite wie der Haufen rückgratloser Scheißer, der ihr seid, und lasst es einfach gut sein.« Die Worte des Mannes klangen nicht wütend, sondern nur herablassend.

Ronhou stimmte Gebrüll an und stürmte vor, um den Mann anzugreifen.

Der Mann brüllte ebenfalls, und es drang wie etwas Physisches aus ihm. Als der Mann seine Stärke entfesselte, fühlte es sich an, als wären sie in die Tiefen der Hölle geraten. Die Instinkte, die sich Quinn antrainiert hatte, warnten ihn davor, dass er einen Experten vor sich hatte, der durch ein Meer von Leichen gewatet war, um an diesen Punkt zu gelangen. Er verbarg es gut, aber in Rage oder im Kampf verwandelte er sich in einen Dämon.

Ronhou konnte seinen Schwung nicht bremsen. Der Fuß des Mannes schnellte vor und beförderte Ronhou über den Zaun zurück, bevor er winselnd auf den Boden krachte.

»Unten bleiben, Mieze.« Donnernde Befehlsgewalt schwang in der Stimme des Mannes mit.

Die Bestie versuchte trotzdem, sich aufzurappeln. Quinn hingegen sank auf ein Knie, während sich seine Gedanken überschlugen.

»Wir haben es getan, um Fürst Chonglus Kinder zu retten. Das Haus des Heilenden Monds hat als einzige Vereinigung gesagt, es könnte sie heilen«, erklärte Quinn. Gewinnen konnte er nicht, aber vielleicht gab es einen anderen Weg.

Die Mordlust, die der Körper des Mannes ausstrahlte, legte sich. Er schien Quinn abzuwägen.

Quinn ließ den Kopf gesenkt. Seine kalkweiß erblassten Gardisten hatten schweißnasse Hände. Dieser Sensenmann vor ihnen war in nur wenigen Minuten durch das Haus des Heilenden Monds gefegt. Sogar dem Ansturm von Ronhous roher Stärke hatte er mühelos standgehalten.

Ronhou war eine mächtige Mana-Bestie, die Fürst Chonglu selbst großgezogen hatte. Die Kreatur der Stufe 14 verdankte ihre immense Kraft nicht zuletzt einer erhabenen Blutlinie.

»Schwör, dass du die Wahrheit sagst«, ergriff der andere mit dem Bogen das Wort.

Quinn schaute zu den beiden auf. »Ich schwöre auf die Zehn Reiche, dass ich die Wahrheit sage!«

Die Macht der Zehn Reiche senkte sich herab und verflüchtigte sich wieder. Durch den Eid überkam Quinn ein Anflug eines Schwächegefühls, weil es zehn Prozent der Erfahrungspunkte kostete, die Energie der Zehn Reiche zur Bestätigung einer wahren Aussage zu beschwören.

Der Mann mit dem Bogen entspannte sich ein wenig.

»Bring uns zu Fürst Chonglu.« Langsam setzte sich der Mann die Treppe herab in Bewegung. Der andere folgte ihm.

Einen Moment verharrte Quinn in Schockstarre, bevor er sich zusammenriss. »Ja, Herr.« Quinn richtete sich auf und bedeutete den Gardisten, den Weg freizugeben. Sie wichen vor den beiden Männern zurück und verteilten sich, fühlten sich jedoch noch nicht sicher genug, um ihre Waffen wegzustecken.

Quinn übermittelte eine Tonübertragung an Fürst Chonglu.

»Er erwartet uns«, verkündete Quinn, als er den Weg zu Fürst Chonglus Palast antrat.

»Gut. Irgendjemand muss die Wachleute hier, Eri und seinen Schüler Deng wegräumen«, sagte der Mann mit dem Bogen.

Hoffnung flammte in Quinns Brust auf. Wenn nicht alle tot sind, können wir vielleicht etwas von unserer Beziehung zum Haus des Heilenden Monds retten.
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Fürst Chonglu stand vor dem Zimmer seiner Kinder, als er Quinn kommen sah. Die beiden Männer entsprachen nicht seinen Erwartungen. Beide schauten zwar grimmig drein, waren jedoch von einer harmlosen Aura umgeben.

Die Aura eines Menschen besteht aus der Seele und den Emotionen. Die zwei strahlen keine wahre Absicht zu töten aus, sind ruhig und gefasst – wer sind diese beiden Dämonen?

Er ließ sich seine Verwunderung nicht anmerken. Sein Gesicht wirkte nur müde. Chonglu hatte inzwischen erfahren, dass einer der beiden auf der Flucht aus der Stadt vergiftet gewesen war. Nun jedoch stand er gesund und wohlauf. Diese beiden Männer waren nicht einfach gestrickt.

»Ich entbiete euch meine aufrichtige Entschuldigung. Und ich schwöre auf die Zehn Reiche, dass ich euch in Frieden gehen lasse, wenn ihr meine Kinder heilen könnt«, sagte Fürst Chonglu. Die Zehn Reiche erschufen einen Eid zwischen ihnen.

»Wir schwören auf die Zehn Reiche, dass wir uns deine Kinder ansehen und sie heilen, so es in unserer Macht steht. Außerdem verlassen wir die Stadt Chonglu friedlich, wenn wir nicht provoziert werden«, sagte der kleinere Mann.

Chonglu war verblüfft, als der Eid vollzogen wurde.

Der andere vertraut ihm so sehr, dass er einem solchen Schwur zustimmt – und dabei sind sie nicht mal Brüder.

Erik und Rugrat haben dir einen Eid geschworen. Wenn sie ihn brechen, bestrafen die Zehn Reiche sie. 

Damit fühlte sich Fürst Chonglu viel sicherer. Er öffnete die Tür hinter sich und betrat den Raum. Die darin versteckten Experten beobachteten, wie Erik und Rugrat eintraten.
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Gift im Mark 


Erik ging zu den beiden Kindern. Ein Mädchen und ein Junge gleichen Alters mit ähnlichen Gesichtszügen. »Zwillinge«, folgerte Erik. Er legte die Hand auf den Kopf des Jungen und führte seinen einfachen Bio-Scan aus. Seine Hand wanderte vom Kopf des Jungen über die Schultern die Arme hinunter und verharrte auf der Brust.

Erik hielt inne. Seine Miene verfinsterte sich im Verlauf der Untersuchung.

So etwas bei Kindern anzuwenden, ist abscheulich, aber es könnte genau das Gift sein, das ich brauche, um meine Knochen zu stählen. Erik war überzeugt davon, die beiden Kinder heilen zu können. Mit Hilfe des Gifts könnte er seine Knochen stählen und seinen Körper auf die Stufe eines Körpers wie aus Stein erheben.

Ohne Pause ging er zu dem Mädchen über. Nach einer Weile zog er kopfschüttelnd die Hand zurück.

Fürst Chonglus Züge fielen in sich zusammen. Schlagartig schien er um Jahrzehnte zu altern. »Schon gut. Es ist nur der wilde Ehrgeiz dieses alten Mannes, sie zu retten.«

»Was denn – soll ich dir nicht mal sagen, was mit ihnen los ist und wie man es womöglich behandeln kann?«, fragte Erik mit knurrendem Unterton.

Fürst Chonglus Hand erstarrte in der Luft. Er zitterte am ganzen Lieb. Das Licht in seinen Augen schien zu flackern, als er Erik ansah.

»Ich weiß nicht, was für ein Gift es ist, aber es ist verdammt fies. Es hat sich bei beiden Kindern an verschiedenen Stellen ins Mark gegraben. Du hast sie in diesen komatösen Zustand versetzt. Wahrscheinlich mit irgendeiner Alchemielösung, damit sie keine Schmerzen leiden. Die Heiltränke, Heilversuche und Behandlungen mit Arzneien gehen gegen die Auswirkungen vor, können aber nicht das Hauptproblem lösen. Vielleicht wäre es mit einem Heiltrank höherer Stufe möglich. Das weiß ich nicht. Was ich weiß, ist, dass dieses Gift das Knochenmark übernommen hat und sich ausbreitet. Er scheidet weiteres Gift in den Blutkreislauf aus. Mit der Zeit wären immer stärkere Heiltränke nötig, um das infizierte Blut zu bekämpfen. Aber solange das Problem mit dem Knochenmark besteht, wird es immer wiederkommen.« Eriks Worte hallten wie Donnerschläge in Quinns und Fürst Chonglus Schädel wider. Sie sahen Erik an, als hätten sie ein Monster vor sich.

Rugrat ging zu den Kindern und überprüfte sie mit seinem eigenen einfachen Bio-Scan.

Erik fuhr fort. »Möglichkeit eins: Wir besorgen einen Heiltrank, der stark genug ist, um solchen Schaden zu beheben. Da das noch nicht passiert ist, sind die Heiltränke hier wohl nicht ausreichend dafür. Zweitens: Wir schneiden das infizierte Knochenmark heraus und lassen die Knochen und das Mark nachwachsen. Drittens, möglicherweise in Verbindung mit zweitens: Wir durchlaufen mehrere intensive Runden der Heilung, um die Infektion aus dem Knochenmark zu bekommen. Das würde verdammt viel Mana kosten und lange dauern, außerdem wäre es ein Kampf gegen die Zeit. Wir bräuchten Dutzende Heiler, die monatelang arbeiten«, sagte Erik.

Fürst Chonglu sah Quinn mit benommener Miene an.

»Das ist alles, was mir einfällt. Aber ich bin auch noch nicht so lange hier. Vielleicht gibt es andere Lösungen.«

»Hast du gesagten, dass du das infizierte Knochenmark herausschneiden willst?«, fragte Fürst Chonglu.

»Ich werde Messer und Sägen benutzen, die Knochen brechen und das infizierte Mark herausschneiden, und dann einen Heiltrank reinträufeln oder Heilzauber anwenden, um bei der Rückgewinnung der verlorenen Knochenmasse und des Gewebes zu helfen«, beschrieb Erik zuversichtlich. Bei sich selbst hatte er mit Magie einen Arm und die Beine nachwachsen gelassen – nur Knochenmasse sollte daher nicht allzu schwierig sein. »Sie werden Zeit brauchen, um sich zu erholen, aber es wäre die schnellste Methode.«

»Alle anderen Heiler wollten einfach Zauber anwenden. Ich habe noch nie davon gehört, eine Infektion herauszuschneiden«, sagte Quinn.

»Tja, liegt wohl daran, dass sie Heiler sind. Ich bin Kampfsanitäter. Wenn ich das mit Mana kombiniere, muss ich mir keine Gedanken über Infektionen machen und kann das Grundproblem beseitigen, indem ich außen herum arbeite, statt es direkt in Angriff zu nehmen«, sagte Erik.

Quinn und Chonglu wechselten erneut einen verwirrten Blick.

Schließlich schien Chonglu die Fassung zurückzuerlangen. »Was brauchst du dafür?«

Erik schaute zu den Kindern. »Heiltränke, Pillen, Pulver auch Ausdauertränke. Das sollte alles sein.« Erik sah wieder Fürst Chonglu an. Er mochte ein großer, mächtiger Mann sein, dennoch erinnerte er Erik an viele andere Soldaten, die er gesehen hatte – außen hart und kantig, doch sobald sie sich in der Nähe ihrer Kinder befanden, wurden sie zu flauschigen Teddybären. Seine Kinder so zu sehen, zerriss den Mann innerlich.

Erik hätte ihm berechnen können, was immer er wollte, aber so herzlos war er nicht.

Ein Bildschirm erschien in Eriks Sichtfeld.
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Erik wischte die Mission weg. »Ich hätte es auch ohne Belohnung getan«, sagte Erik, bevor sein Tonfall abrupt härter wurde. Im Raum wurde es kalt. »Meine einzige Frage an dich lautet: Wie haben sie sich dieses Gift zugezogen?«

Fürst Chonglus Gesicht durchlief eine ganze Reihe von Emotionen und endete bei Zorn. »Meine Frau stammt aus einem mächtigen Clan, der im Reich Erde lebt. Als wir uns kennengelernt haben, war sie zu einem Abenteuer im Zweiten Reich unterwegs. Wir haben eine Weile zusammen Abenteuer bestritten, bevor wir ins Erste Reich zurückgekehrt und hier häuslich geworden sind, um eine Familie zu gründen.

Wir hatten keine Ahnung, dass ihre Familie andere Pläne hatte. Ihre Eltern haben uns Leute aus dem Vierten Reich auf den Hals gehetzt. Sie haben mir meine Frau geraubt und gesagt, sie würden mich und die Brut, mit der ich Ihre Heiligkeit geschändet hatte, auf keinen Fall am Leben lassen.

Damit sind sie gegangen, und ich dachte, es wären nur hohle Worte gewesen. Ich habe nach meiner Frau gesucht und Pläne geschmiedet, durch die Reiche aufzusteigen, sobald meine Kinder alt genug wären. Da wusste ich noch nicht, dass sie meine Kinder, zu dem Zeitpunkt Säuglinge, mit diesem Gift infiziert hatten. Es ist langsam in ihr Knochenmark gesickert und hat sich darin eingenistet. Erst vor zwei Jahren hat sich ihr Zustand zu dem von heute entwickelt. Meiner Ansicht nach wollten sie, dass ich meinen Kindern beim Sterben zusehen muss. Ich sollte spüren, dass sie mich als Geißel für den Namen ihrer Familie betrachten, weil ich mir eine der ihren genommen und mit ihr Kinder bekommen hatte.

Mit meiner unreinen Blutlinie war ich in ihren Augen nichts weiter als Abfall. Meine Kinder empfanden sie als Schandfleck.« Während Fürst Chonglu sprach, schwoll seine Aura so sehr an, dass es für Erik schwer wurde, unter dem Druck aufrecht zu bleiben.

»Eigentlich wollte ich mir nur meine Frau zurückholen. Mittlerweile jedoch bin ich fest entschlossen, nicht eher zu ruhen, bis ich den Fuß auf ihre Kehlen gesetzt und sie aus den Reichen getilgt habe.«

Soweit Erik wusste, war es alles andere als einfach, durch die Reiche aufzusteigen. Angesichts des Ausdrucks in Chonglus Augen schien die Frage jedoch nicht zu lauten, wie er sich in die höheren Reiche aufschwingen würde, sondern nur wann. Solche Willenskraft und die offensichtliche Liebe für seine Kinder und seine Frau rangen Erik Respekt ab.

»Also gut. Du beschaffst, was wir brauchen, und wir kümmern uns darum, sie so schnell wie möglich zu heilen. Hast du hier ein Nebenzimmer?«, fragte Erik plötzlich.

»Ja. Quinn, bitte bring sie nach nebenan. Ich lasse besorgen, was benötigt wird«, sagte Chonglu.

»Achte auf ein scharfes Messer und eine starke Säge – das wäre von Vorteil«, betonte Erik.

Chonglu stockte kurz, bevor er nickte.

Damit verließen Erik und Rugrat den Raum. Quinn führte sie in ein nahes Zimmer.

»Tja, Scheiße«, brummte Rugrat, als sie allein waren. Er und Erik wechselten einen Blick. Der Zustand der Kinder waren ihnen beiden zu Herzen gegangen.

»Ich würde sagen, wir tun, was wir können, und bringen sie wieder auf die Beine«, meinte Erik.

»Wird nicht einfach, ihre Knochen rauszuholen«, erwiderte Rugrat.

»Stimmt. Deshalb müssen wir es vorher ausprobieren.« Erik ging zu einem Stuhl mit Armlehnen. »Ich öffne meinen Arm, schneide ein Stück Knochen heraus und heile ihn dann. So kann ich mir die Auswirkungen ansehen und anpassen, was ich tun werde, damit wir die Belastung für die Kinder so gering wie möglich halten.«

»Reizend.« Rugrat kam näher, während Erik verschiedene Gegenstände auf einen nahen Tisch legte. Rugrat griff sich einen Stuhl, setzte sich neben ihn und ordnete die verschiedenen Gegenstände auf einem ausgekochten Tuch an.

Erik legte weiteren Stoff auf eine Armlehne, und Rugrat reichte ihm die Geistberührungssalbe.

Erik stülpte einen Handschuh über die rechte Hand und begann, die Salbe auf seinen Arm aufzutragen.

»Willst du eine Infusion mit einem Ausdauer- oder Heiltrank?«, fragte Rugrat.

»Dafür will ich mich einfach auf die eigenen Fähigkeiten verlassen. So können wir uns sicher sein, dass es machbar ist. Danach können wir es mit den verschiedenen Tränken ausprobieren und sehen, wie es läuft.«

Rugrat nickte. Immerhin hatte er selbst viele Stunden in der Schmiede verbracht seine Fähigkeiten als Schmied mit unzähligen Versuchen verbessert.

Erik wartete, bis sein Arm taub war. »Skalpell.« Er streckte die Hand aus, und Rugrat reichte ihm das Instrument.

Erik presste es gegen seinen Arm. Als er nichts spürte, fuhr er fort. Mit seinem einfachen Bio-Scan konnte er beobachten, was geschah, als er durch Haut und Muskelgewebe schnitt.

Blut quoll aus seinem Arm. Der Blutverlust war nicht allzu schlimm, daher verzichtete er auf einen Heilzauber.

»Wundspreizer.« Erik hielt Rugrat das Skalpell hin und tauschte mit ihm.

Mit dem Spreizer öffnete Erik die Wunde weiter, damit er durch die Schichten des Arms sehen und den Knochen darunter betrachten konnte. »Hallo, Knochen.«

»Wann ist so was normal für uns geworden?«, fragte Rugrat.

»Halt die Klappe und gib mir den Meißel.« Erik deutete auf den Tisch. Wie zur Betonung seiner Worte schaute er auf und sah Rugrat an.

»Meißel.« Rugrat reichte ihn seinem Freund.

Erik setzte ihn am Knochen an.

Rugrat schwang einen Hammer. Mit einem knackenden Geräusch brach der Knochen.

Erik setzte den Meißel an einer anderen Stelle an, und Rugrat schlug erneut mit dem Hammer zu. Dann entfernte er das Werkzeug und reichte Erik eine Zange.

Erik zog damit langsam den Knochen aus seinem Arm.

Er legte ihn beiseite und sortierte sein Werkzeug. Gleichzeitig ließ er Mana in den konzentrierten Heilzauber fließen. Das Mark wuchs rasant jenem auf der anderen Seite des Knochens entgegen. Die Schichten bildeten sich nach und verschmolzen, bis sie wieder einen vollständigen Knochen ergaben. Erik überprüfte ihn mit seinem einfachen Bio-Scan, bevor er den Wundspreizer entfernte und seinen Arm mit Zaubern versiegelte.

Er lehnte sich auf dem Stuhl zurück und glich mit einem weiteren Heilzauber den Blutverlust aus.

»Okay, wir haben also rotes Knochenmark, das in meinem Arm irgendwas bewirkt, wunderbar nachgewachsen ist und voll zu funktionieren scheint. Als ich einen Knochen aus meinem Körper herausgeschnitten und dann geheilt habe, hat er sich schnell und sauber regeneriert. Aber das Gift, von dem wir reden, steckt in den Rippen, Füßen und Hüften dieser Kinder.«

Ein plötzlicher Gedanke erschien in seinem Kopf.

»Wenn es mir gelingt, den Großteil des Gifts so zu entfernen, dass es sich nicht mehr ausbreitet, erleben wir vielleicht eine Weiterentwicklung der Stelle, die ihre Fähigkeit verbessert, sich gegen das Gift zu wehren. Das würde es nicht nur für mich vereinfachen, es würde auch bedeuten, dass dieses Gift nie wieder aufflammen könnte, weil sie Immunität dagegen aufgebaut hätten. Hat bei den anderen Giften funktioniert, die ich benutzt habe, um meinen Körper zu stählen.« Erik tippte sich nachdenklich ans Kinn. »Ich kann problemlos ihre Füße entfernen, auch die Rippen sind nicht allzu schwierig. Aber alles nachwachsen lassen, Gift heilen und Resistenz dagegen entwickeln ... Dafür muss ich noch üben.«

Erik sah Rugrat an.

»Warum hab ich das Gefühl, dass mir das nicht gefallen wird?«, fragte Rugrat.

»Wie kommst du darauf?« Erik erhob sich.

»Meine Eier haben sich gerade in meinen Bauch geflüchtet.« Rugrat zuckte mit den Schultern.

»Ich muss ein paar Ideen ausprobieren. Meinen Körper zu heilen, ist schwieriger. Da ich alles außer meine Knochen gestählt habe, ist mehr Mana für die Genesung nötig. Du hast keine Körperkultivierung durchlaufen, also kann ich dich leichter heilen. Je mehr wir testen, desto sicherer kann ich mir sein, dass wir die Kinder heilen können«, erklärte Erik mit ernster Miene.

Seufzend tauschte Rugrat den Platz mit Erik. »Vergiss nicht die verdammte Geistberührungssalbe.« Rugrat holte mit der linken Hand ein Schmiedehandbuch hervor und begann zu lesen.

Erik lächelte. Sein Freund gehörte zu den äußerlich knallharten Typen mit butterweichem Kern. Er würde jederzeit sein Leben für ein Kind, einen Mann oder eine Frau aufs Spiel setzen, die er als Bruder, Schwester oder unschuldig betrachtete.

Erik machte sich an die Arbeit und wiederholte die Prozedur. Heilzauber brachten seine Augen zum Leuchten. Allerdings versuchte er nicht nur, Rugrat zu heilen, sondern auch, die einzelnen Bestandteile des Zaubers zu erlernen. Er hatte von Anfang an nach Möglichkeiten gesucht, seine Heilfähigkeiten zu verbessern. Die Verwendung konzentrierter Heilung würde seine Energie verschwenden. Aber wenn er einzeln Knochen verschmelzen, Muskelgewebe zusammenfügen und die Haut darüber nachwachsen lassen könnte, würde er sein Mana nicht für konzentrierte Heilung über einen größeren Bereich vergeuden.


[image: ]81

Zwei Seiten 


Wren Silaz saß in seinem Arbeitszimmer und sah verschiedene Berichte durch. Er kritzelte gerade einen Vermerk, als es an der Tür klopfte.

Nachdem er zu Ende geschrieben hatte, schaute er auf. Er aktivierte eine Anordnung, durch die niemand die Arbeit auf seinem Schreibtisch sehen können würde. Dann setzte er sich aufrechter hin, zupfte seine Kleidung zurecht und rieb sich kurz das Gesicht.

Er schaute nach draußen. Es war bereits dunkel. Schnaubend schüttelte er den Kopf, bevor er wieder erhabene Haltung einnahm.

»Herein!«, rief er. Mit ernster Miene sah er den eintretenden Mann an.

»Junger Meister Wren, die beiden, von denen Domonos gesprochen hat, sind zurückgekehrt.« Der Mann sprach die schlichten Worte in ruhigem Ton aus, während er unterwürfig kniete und auf den Boden starrte.

Wrens sorgfältig einstudierte Haltung geriet ins Wanken, als er den Kopf zur Seite schwenkte. Er schaute zu einem bestimmten Bereich auf dem Grundstück seiner Familie. Dort befand sich ein perfektes Haus mit Garten, wo seine kleine Schwester Qin’er lebte.

»Erzähl mir alles«, verlangte Wren. Am liebsten wäre er sofort losgestürmt und hätte ihre Hilfe gefordert. Aber angesichts ihres früheren Verhaltens musste er sich zusammenreißen und mehr über diese beiden Männer erfahren, um herauszufinden, ob sie seiner Schwester helfen könnten.

Wenn er seine Schwester vor ihrem Schicksal bewahren könnte, wäre alles andere unwichtig.

»Irgendwann haben sie die Stadt betreten und das Haus des Heilenden Monds überfallen. Sie sind darin eingedrungen und haben sowohl Großmeister Eri als auch seinen direkten Schüler Xui Deng umgebracht – die zwei, die geplant hatten, einen der Männer zu vergiften. Danach wollte Fürst Chonglus Reittier Ronhou sie angegriffen, wurde aber mit einem Tritt hoch in die Luft befördert. Danach wurden die beiden Männer zu Fürst Chonglus Palast eskortiert.«

Der Mann verstummte. Wrens Gehirn begann zu arbeiten. Ein Schauder durchlief ihn, als er daran zurückdachte, worum er seinen älteren Bruder gebeten hatte. Zum Glück war er nicht so voreilig wie ich und hat weitere Auskünfte eingeholt.

Wren war ein stolzer Sohn der Familie Silaz, hatte jedoch kein Interesse am Kämpfen. Seine Stärken lagen vielmehr im geschäftlichen Bereich. Er war weder der Stärkste, noch besaß er den stärksten Willen, aber er war ein großartiger Verwalter.

Domonos würde die Familie in neue Höhen führen, und Wren würde ihn dabei aus dem Hintergrund unterstützen. Yui konzentrierte sich auf seine Ausbildung. Auch ihm stand eine strahlende Zukunft als Kämpfer bevor, und bei Bedarf würde sein Bruder Wren ihm Beistand leisten. Die Darstellung vor den Mauern ihres Familienanwesens ließ sie gespalten erscheinen, was jedoch nur eine List darstellte.

So ließen sich die Hinterhältigen aufdecken und manipulieren, die dachten, sie könnten die Mitglieder der Familie gegeneinander ausspielen.

»Sind noch mehr Menschen umgekommen?«

»Die Wachleute und alle, die sich nicht ergeben wollten. Die beiden Männer haben ihnen nicht nach dem Leben getrachtet, sondern nur jene ausgeschaltet, die sie angreifen wollten.«

Sie töten nur, wen sie müssen – ihre Rache ist nicht blind. Würde ich nicht dasselbe tun, wenn jemand versucht hätte, ein Mitglied meiner Familie zu töten? Würde ich überhaupt so besonnen bleiben können?

»Bereite meine Kutsche und meine Leute vor. Hol zwei Monsterkerne höheren sterblichen Grads und begleite mich zum Palast von Fürst Chonglu«, befahl Wren. Wenn er sich erst etwas in den Kopf gesetzt hatte, ließ er sich nicht mehr davon abbringen.

»Ja, junger Meister.« Der Diener wirkte überrascht, weil er diese gebieterische Seite des jungen Meisters schon lange nicht mehr erlebt hatte.

Wren legte seine Maske ab. Diese Angelegenheit war zu ernst, um irgendeinen Schein zu wahren – immerhin ging es um das Leben seiner Schwester.

Als er sah, dass der Diener kostbare Zeit mit respektvollen Verbeugungen vergeudete, wurde Wren frustriert. »Bewegung! Wir haben keine Zeit zu verlieren!« Wren erhob sich vom Schreibtisch. Er mochte keine beeindruckenden Kampffähigkeiten besitzen, dennoch wirkte er mit dem entschlossenen Leuchten in seinen Augen erhaben wie ein Fürst.

Der Diener eilte hinaus, um seinen Pflichten nachzukommen.

Wrens Züge verfinsterten sich nachdenklich. »Ich hoffe, sie sind bereit, mir zu helfen.« Ein Anflug von Sorge erschien in Wrens Gesicht – nicht seinetwegen, sondern weil er fürchtete, diese Gelegenheit könnte ihm durch die Lappen gehen, und Qin’er müsste weiter leiden.

Wren schnippte mit den Ärmeln seines Gewands und setzte sich in Bewegung. Selbst um diese Zeit hörte er Yui in der Ferne trainieren. Er nickte bei sich, stolz auf die Leistungen und Tatkraft seines Bruders.

Yui verbarg seine Fähigkeiten, damit er nicht in die Vereinigung der Mutwilligen aufgenommen wurde. In der Sekte wimmelte es von Schlangen. Dafür war Yui zu geradlinig. Mit so etwas verstand Domonos umzugehen, Yui hingegen nicht.

Ich werde eine andere Sekte oder Gruppe für ihn finden müssen, der er sich anschließen kann, um seine Stärke zu steigern.

Wren verwarf derlei Gedanken und konzentrierte sich auf die anstehende Aufgabe. Seine Untergebenen bereiteten rasch eine Kutsche und die von ihm angeforderten Waren vor.
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»Herein.« Fürst Chonglu schlug die Augen auf und schaute zur Tür.

Als sie sich öffnete, stand ein Diener davor.

»Der junge Meister Wren ist am Tor zum Palast aufgetaucht.« Der Diener verneigte sich bei der Meldung tief.

»Ich empfange keine Gäste«, verkündete Fürst Chonglu mit tiefer Stimme.

»Herr, er will gar nicht herein, sondern wartet draußen im Regen.« Der Diener klang angespannt, als fürchtete er, seine Grenzen zu überschreiten.

Fürst Chonglu runzelte die Stirn. »Worauf wartet er denn?«

»Er sagt, er möchte sich bei den beiden Gästen entschuldigen, die wir bei uns haben.«

»Ach ja?« Fürst Chonglus Blick schwenkte zu Quinn.

»Vor einigen Wochen hat es im Handelshaus Silaz eine Meinungsverschiedenheit zwischen dem jungen Meister Wren und zwei Fremden gegeben. Vielleicht sind unsere Gäste ja diese beiden Fremden«, sagte Quinn.

»Er muss wie wir herausgefunden haben, dass sie Heiler sind.« Fürst Chonglus Miene wurde milder. Er kannte den alten Silaz gut und wusste vom Gebrechen seiner Tochter. Nur die Einzelheiten kannte er nicht, und er hatte die junge Frau nur wenige Mal gesehen. Andere mochten es nicht bemerken und denken, Silaz würde sie bloß vor der Außenwelt abschirmen, doch Chonglus scharfe Sinne verrieten ihm, dass sie an irgendeinem gesundheitlichen Problem litt.

»Lass ihn warten. Ich will die beiden nicht ablenken. Es bleibt allein ihnen überlassen, wie sie ihre Probleme lösen wollen.« Damit war die Sache für Chonglu erledigt.

»Ich gehe nachsehen, wie sie vorankommen«, kündigte Hauptmann Quinn an.
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Erik legte sein Werkzeug ab. Er arbeitete schon eine ganze Weile an Rugrat, der auf dem Stuhl eingeschlafen war und schnarchte.

»Wenn ich Heilzauber anwende, wandle ich anscheinend einfach Mana in Energie um, die den Körper regenerieren lässt. Dabei entsteht eine Kombination aus dem derzeitigen Zustand und dem bei der Geburt, wenn die Zellen verschiedene Systeme und Teile ausbilden. Ich versuche, mich auf die physischen Unterschiede zwischen den Körperteilen zu konzentrieren. Aber was, wenn ich stattdessen die Art der Energie ändere? So ähnlich, wie Hunde höhere Frequenzen hören können oder ein Radio verschiedene Kanäle hat. Ich muss nur den richtigen Kanal anzapfen.« Erik rief sich die Zauberformation der fokussierten Heilung ins Gedächtnis. Er hatte sich eingehend damit befasst, Zauber und ihre Funktionsweise zu studieren.

»Im Wesentlichen haben wir drei Faktoren – die Energie, die Funktion und die Richtung. Bei der konzentrierten Heilung führe ich Energie zu. Sie wird in Heilenergie umgewandelt, die ich mit meinen Gedanken lenke, indem ich die Richtung ändere. Durch Ändern der Funktion kann ich sie von konzentrierter Heilung zu einem Feuerball werden lassen. Ich bin also die menschliche Batterie. Die Funktion ist wie das Anschließen an eine Taschenlampe oder an ein Schienengewehr. Wenn ich als Batterie genug Energie habe, kann ich beides. Derzeit verbrauche ich eine Menge Mana dafür, den Zauber nur zu lenken. Wenn ich die Richtung bestimme, nur auf Knochen oder nur auf Blutgefäße fixiere, könnte ich ein System nach dem anderen heilen und die Energiekosten senken. Die Funktion zu ändern, wird schwieriger. Sie ist das Gerüst des Systems – die Kodierung, das Gehirn. Die Richtung besagt nur, wo sie wirken soll.«

Erik wollte die Funktion anpassen, um den Zauber zu verbessern, doch das würde Zeit und Mühe kosten. Zeit, die er nicht vergeuden wollte. Also richtete er das Augenmerk darauf, die Richtung zu ändern.

Erik konzentrierte sich auf die Zauberformation. Er änderte die Richtung der konzentrierten Heilung. Es ging ihm leicht von der Hand, indem er auf die Änderungen achtete, die er im Richtungsring des magischen Kreises sah.

Er gab nur ein Rinnsal seiner Energie ab, damit er sich ganz auf die Änderungen konzentrieren konnte. Akribisch passte er die Parameter an, testete sie.

Er wusste nicht, wie viel Zeit verging, bis eine Meldung in seinen Ohren ertönte.

Du hast den folgenden Zauber gelernt: Knochenheilung. Dein Zauberbuch wurde aktualisiert. 

Knochenheilung
Anfänger
Knochen so zusammenfügen, als wären sie nie gebrochen gewesen.
Mana-Verbrauch je nach Bereich und Wirkung.


Für das eigenständige Erlernen eines Zaubers auf Anfängerstufe erhältst du: 5.000 EP 

61.534/195.000 EP, bis du Stufe 16 erreichst 

Fähigkeit: Heiler
Stufe: 48 (Lehrling)
Du bist vertraut mit dem Körper und der Kunst, ihn zu reparieren. Heilzauber kosten dich ab sofort 5 % weniger Mana.


»Das Erlernen eines Zaubers erhöht die Erfahrung und die dazugehörige Fähigkeit – gefällt mir«, murmelte Erik.

Erfreut über die neue Erkenntnis konzentrierte er sich darauf, was er gelernt hatte, und begann erneut, die Richtungskomponente des Zaubers zu verändern.

Die Wiederholung des Vorgangs ging wesentlich einfacher vonstatten. Es dauerte nicht lange, bis er zwei neue Bildschirme vor sich sah.

Narbenheilung
Anfänger
Narbengewebe entfernen und durch gesundes Gewebe ersetzen.
Mana-Verbrauch je nach Bereich und Wirkung.


Muskelheilung
Anfänger
Mühelose Regeneration von Muskelgewebe.
Mana-Verbrauch je nach Bereich und Wirkung.


Für das eigenständige Erlernen von zwei Zaubern auf Anfängerstufe erhältst du: 10.000 EP 


71.534/195.000 EP, bis du Stufe 16 erreichst 

Es klopfte an der Tür. Um Rugrat nicht zu wecken, ging Erik zur Tür und öffnete sie. »Nur herein. Ich denke, wir sind fast so weit.« Erik kehrte in den Raum zurück.

Quinn öffnete den Mund, um etwas zu sagen. Dann erblickte er das blutige Tuch, Rugrats nach wie vor offenen Arm und die Instrumente, die neben ihm lagen.

Und er hörte ein lautes Schnarchen.

Erik folgte seinem Blick. »Rugrat!«

»Ich bin wach! Was ist los?« Rugrat wollte aufstehen.

»Bleib sitzen, du Idiot. Dein Arm ist noch offen.« Erik rief seinen Zauber namens Knochenheilung auf. Der Knochen bildete sich zehnmal schneller, als er die Zauber anpasste. Da er sie nun voll konzentriert einsetzte, wirkten sie nicht nur rasant, sie kosteten ihn auch weniger Mana.

Rugrat blinzelte, als sich sein Arm verschloss. »Verdammt, dabei hab ich gerade von Baywatch geträumt«, klagte Rugrat.

»M-hmm.« Erik tränkte die verschiedenen Instrumente in Alkohol und begann, sie zu reinigen.

»Ich muss mir echt eine Frau suchen. Du weißt schon, für gute Zeiten wie für schlechte«, begann Rugrat.

»Nicht das schon wieder. Wir haben Arbeit«, sagte Erik.

»Hä?« Rugrat schaute auf und bemerkte Quinn. Er wandte sich wieder Erik zu. »Klappt alles?«

»Ja. Ich hab sogar ein paar neue Zauber gelernt und dafür Erfahrungspunkte gekriegt«, antwortete Erik.

»Oh, raus damit, wie hast du das gemacht?«, fragte Rugrat mit leiser Stimme.

»Übung«, erwiderte Erik. »Können wir jetzt rübergehen? Ist alles Nötige beschafft?«, fragte Erik.

»Ja«, bestätigte Quinn und schüttelte seine Verblüffung ein wenig ab.

»Gut.« Erik ging zur Tür. Er warf einen Blick aus dem Fenster. Der Morgen brach gerade an.
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Vier Kupfer 


Der Raum war umgestaltet worden, zwei Tische standen bereit.

Rugrat holte Instrumente und den Infusionsständer heraus. Während er die verschiedenen bereitgestellten Tränke und Lösungen untersuchte, kam ein Mann herbei und erklärte, was sie waren.

Fürst Chonglu brachte zuerst seinen Sohn Feng. Der Junge war blass und sah schwach aus, bestand nur noch aus Haut und Knochen. Fürst Chonglu setzte ihn auf den Tisch.

»Ich muss die infizierten Knochen entfernen. Das wird kein schöner Anblick, es wäre also vielleicht besser, wenn du rausgehst.« Erik sah Fürst Chonglu in die Augen.

»Tut, was getan werden muss.« Chonglu presste die Worte heraus.

Erik nickte und zog einen Stift hervor. Mit seinem einfachen Bio-Scan spürte er das infizierte Knochenmark auf. Er malte Kreise um die Bereiche und überprüfte sie mehrmals, bevor er sich an Rugrat wandte.

»Wir arbeiten mit einer Mischung aus Pulvern, Heilung und Ausdauerregeneration. Ich habe zwei Pulver gefunden, die sich mit Wasser zu einer Lösung mischen lassen – soll ich einen Infusionsbeutel damit füllen?«, fragte Rugrat.

»Hört sich gut an«, erwiderte Erik. Die Lösung würde die Belastung für die Körper der Zwillinge verringern und es ihm ermöglichen, die Infektion aggressiv zu beseitigen.

Rugrat trat zu Fengs Arm. Er zog Handschuhe an und desinfizierte sie, zog sogar einen Kittel an, bevor er dem Jungen die Infusion in den Arm verlegte.

Erik wurde mit dem Kennzeichnen des Körpers des Jungen fertig und betrachtete die Instrumente. Schließlich wandte er sich den Füßen des Kleinen zu. Rasch überprüfte er die markierten Stellen, bevor er Aderpressen darüber anbrachte und sie festzog, um den Blutkreislauf zu unterbrechen.

Mit schnellen, präzisen Bewegungen führte Rugrat die Infusionsnadel in den Oberarm des Jungen ein. Es war nicht einfach, eine brauchbare Ader in der faltigen Haut zu finden.

Mit angezogenen Handschuhen trug Erik die Geistberührungssalbe um die Linie am Bein des Jungen auf.

Rugrat half ihm dabei, in einen sauberen Kittel zu schlüpfen und eine desinfizierte Schutzbrille aufzusetzen.

Dann hoben beide die Hände und waren bereit. Sie betrachteten den Jungen auf dem Tisch. Er war dürr, völlig abgemagert. Sogar in bewusstlosem Zustand sprach Schmerz aus seinen Zügen.

»Fangen wir an. Säge.« Erik streckte Rugrat die Hand entgegen.

»Säge.« Rugrat reichte ihm das von Fürst Chonglu beschaffte und desinfizierte Instrument.

Die Infektion im Fuß erwies sich als so schlimm, dass es schwierig sein würde, nur die infizierten Knochenabschnitte zu entfernen. Erik sägte knapp über dem Fußgelenk durch den Unterschenkel.

Er brauchte nicht lange, um den Fuß zu entfernen. Dann gab er Rugrat die Säge zum Säubern zurück. Erik setzte bereits die konzentrierte Heilung ein und löste gleichzeitig die Aderpresse.

Der Fuß des Jungen wuchs nach, zunächst klein und falsch proportioniert wie der eines Säuglings. Erik benutzte weiter die konzentrierte Heilung statt der kleineren Zauber, mit denen er Schicht für Schicht nachbilden müsste. Ohne die anderen Schichten würden zwar die Knochen nachwachsen, aber dann auseinanderfallen, weil sie ohne Sehnen, Muskeln und Haut keinen Halt haben würden.

Der Fuß wuchs, bis er die Größe des entfernten erreichte.

»Stabil. Alles gut.« Rugrat überwachte den Vorgang mit seinem einfachen Bio-Scan.

»Gut.« Erik holte mehrmals tief Luft, bevor er zum anderen, ebenfalls stark infizierten Fuß überging und die Prozedur wiederholte.

Dann wandte er sich Fengs Rippen zu. Nachdem er Geistberührungssalbe aufgetragen hatte, öffnete er die Seite des Jungen und schnitt die infizierten Rippen heraus. Er reparierte sie Knochenheilung, bevor er die Schichten darüber mit verschiedenen Zaubern nachbildete. Danach ließ die Haut keinerlei Anzeichen erkennen, je aufgeschnitten gewesen zu sein.
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Chonglu beobachtete das Geschehen und war bereit, Erik und Rugrat jederzeit zu vernichten. Nachdem Erik den ersten Fuß entfernt hatte, entspannte er sich. Seine Anspannung wurde von Verblüffung abgelöst.

Solche Heilfähigkeiten habe ich in den ersten beiden Reichen noch nie erlebt. Auch Mira hat nie von etwas Derartigem erzählt! Wie mächtig sind diese Männer, dass sie so etwas können? Normale Heiler würden das Gift bekämpfen und den Körper reinigen. Sie hingegen entfernen die Infektion vollständig, indem sie die betroffenen Körperteile abschneiden und dann ersetzen.

Obwohl sich seine Finger so krampfhaft in seine Handflächen bohrten, dass sie bluteten, während er beobachtete, wie Feng aufgeschnitten wurde, war er besonnen und klug genug, die Männer nicht aufzuhalten.

Alle Anwesenden hielten den Atem an, während die beiden Fremden völlig darin aufgingen, Feng zu helfen.

Sie arbeiteten ohne erkennbare Fehler oder Unterbrechungen zusammen.

In Chonglus Brust keimte Hoffnung.

»Wechseln wir zum reinen Ausdauertropf«, sagte Erik.

»Verstanden. Sieht stabil aus. Schau mal.« Rugrat schaltete die Infusion um, ließ die reine, stärkere Ausdauerlösung statt der gemischten in Fengs Adern fließen.

Erik legte die Hände auf den Körper des Jungen. Er benutzte wieder einen Heilzauber an ihm. Bisher hatte sich Erik zurückgehalten und nur geringe Mengen Mana eingesetzt. Nun jedoch schien das Mana im Raum zu ihm zu branden und aus ihm kraftvoll in Feng zu strömen.

Chonglu spürte sogar leicht, dass seine Kontrolle über das Mana nachließ.

»Spar dir deine Energie. Das kann ich machen«, bot Rugrat an.

»Ja – bist der Beste.« Erik schüttelte den Kopf.

Rugrat grinste und zuckte mit den Schultern, bevor er denselben Heilzauber benutzte.

Ein Schauder ging durch Chonglu, als er spürte, wie das Mana in seinem Körper leicht zu Rugrat gezogen wurde.

»Also gut, dann sehen wir uns mal Felicity an, ja?« Erik warf einen Blick zu Chonglu, während er seine Handschuhe mit starkem Alkohol aus einer Flasche säuberte.

Chonglu hatte seine Ängste und Anspannung verdrängt. Er wollte keine Zeit verlieren und eilte los, um Felicity zu holen.

Als er ihren gequälten Gesichtsausdruck betrachtete, beschlich ihn ein Anflug von Erleichterung. »Bald ist es vorbei.« Seine sanften, fürsorglichen Worte widersprachen dem Bild des eisernen Herrschers der Stadt Chonglu.

Er schaute zu Erik auf. Mittlerweile sah er keinen eiskalten Mörder mehr, sondern einen Mann, dem aufrichtig daran lag, Leben zu retten, statt sie zu nehmen. Die Erkenntnis verblüffte ihn ein wenig, obwohl es irgendwie durchaus Sinn ergab.

Habe ich nicht selbst unerbittlich an der Seite meines Stoßtrupps gekämpft und abseits der Schlacht mit den Männern gescherzt und gelacht?

Rugrat schloss Fengs Untersuchung ab. Chonglu schaute zu seinem Sohn. Sein Gesicht wirkte entspannt und ruhig, sein Körper hatte eine gesunde Farbe statt der fleckigen Haut von zuvor, die leichten Verwesungsgeruch verströmt hatte.

Er beobachtete Rugrat und Erik weiter bei der Arbeit. Sie wirkten dabei wie Handwerker, die planvoll einen Abschnitt nach dem anderen mit verschiedenen Abläufen bearbeiteten.

Es war früher Nachmittag, als Erik und Rugrat die Infusion in Felicitys Arm von Ausdauer und Mana auf reine Ausdauer umstellten.

Sie begannen, aufzuräumen und ihre Ausrüstung zu verstauen.

Erik und Rugrat kauten auf Waldfenchelblättern, als sie sich neben Chonglu stellten und dessen Kinder betrachteten. Er winkte einen seiner Freunde vorwärts, der die Zwillinge untersuchte.

»Sie sind fast vollständig geheilt. Die Infektion ist aus dem Großteil der Körper entfernt, und sie scheinen gegen die Reste anzukämpfen«, verkündete der Mann, nachdem er einige Zauber gewirkt hatte.

»Wir haben das meiste infizierte Knochenmark beseitigt. In ihrem Blut ist etwas davon geblieben, deshalb haben wir die verschiedenen damit verbundenen Systeme geheilt. Jetzt bekämpfen ihre Körper das Gift selbst. Sie könnten sogar ein paar Schritte auf dem Weg der Körperkultivierung schaffen«, erklärte Erik, als wäre nichts weiter dabei.

»Körperkultivierung?«, fragte Chonglu. »Das ist ein Weg, den nur Menschen in höheren Reichen mit Pillen und einer Unmenge von Ressourcen beschreiten können.«

»Na ja, es war ein heftiges Gift. Ihre Körper waren schwach. Indem sie es überwinden, werden sie gestählt. Außerdem können sie nicht noch mal von demselben Gift infiziert werden.« Erik nahm den Kittel und die Brille ab.

»Ich werde die Infusionen entfernen. Pulver zur Ausdauerregeneration, Essen und Wasser – das sollte reichen. Aber langsam anfangen, zuerst leichtere Nahrung und Wasser, erst danach gehaltvollere Mahlzeiten«, erklärte Rugrat.

Chonglu nickte und brannte sich die Anweisung ins Gedächtnis.

Erik und Rugrat untersuchten die Kinder noch einmal, bevor sie die letzte Ausrüstung verstauten. Die beiden Kleinen sahen deutlich gesünder aus.
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»Schönen Tag noch«, sagte Erik zu Fürst Chonglu, als er mit Rugrat den Raum verließ. Niemand hielt sie auf. Sie hatten die Tür schon beinah hinter sich gelassen, als nach ihnen gerufen wurde.

Rugrat und Erik drehten sich um und sahen, dass Fürst Chonglu ihnen nachlief.

»Bleibt ihr nicht noch?«, fragte er geradezu verzweifelt.

»Wir haben andere Dinge zu erledigen«, erwiderte Erik.

Chonglu nickte mit betretener Miene.

Erik fühlte mit diesem Mann, diesem Vater. »Meiner Einschätzung nach dauert es vielleicht eine Woche, höchstens zwei, bis sie sich vollständig erholen.« Erik lächelte.

Fürst Chonglu seufzte schwer und legte Erik den Arm um die Schultern. »Ich weiß, dass sie noch nicht geheilt sind, aber ich vertraue euch.« Fürst Chonglu holte eine Karte aus seinem Ring und reichte sie Erik.

Ein Bildschirm erschien in Eriks Sichtfeld.

Mission abgeschlossen: Gift im Mark 

Anforderungen:
Heilen des jungen Feng
Heilen der jungen Felicity
Belohnungen:
1.000 Gold
Adelstitel
3.450 EP


»Wir brauchen weder den Titel noch das Gold.« Erik geriet zwar in Versuchung, dann jedoch schüttelte er den Kopf und gab Fürst Chonglu die Karte zurück.

Der Mann lächelte verlegen. Der Adelstitel sollte Verbundenheit ausdrücken, das Gold seine Dankbarkeit.

»Ich begleite euch hinaus«, kündigte Fürst Chonglu an.

Er schaute zurück zu seinen Kindern. Sie dort schlafen zu sehen, bewacht von Quinn und Ronhou, der sich von seinen Wunden erholt hatte, beruhigte ihn.

Er führte Erik und Rugrat aus dem Palast. Als sie das Tor erreichten, stand dort ein junger Mann mit Rittern. Der Mann wirkte müde, schaute jedoch mit entschlossenem Blick zum Tor.

Chonglu ignorierte ihn und seine Begleiter, konzentrierte sich ganz auf die beiden Männer vor ihm. »Gibt es denn gar nichts, was ich euch geben kann?«, fragte er, weil er das Gefühl hatte, die Heiler auszunutzen.

Erik hielt vier Finger hoch.

4.000 Gold? Mana-Kerne? Schwerter, Häuser?

»Vier Kupfer«, sagte Erik schlicht.

Hinter ihm lachte Rugrat. »Wie cool.« Rugrat klopfte Erik auf die Schulter.

»Vier Kupfer?«, hakte Chonglu fassungslos nach. Dann fiel ihm etwas ein, das er für unwichtig gehalten hatte. Erik und Rugrat hatten von Patienten an ihrem Stand auf dem Markt immer nur zwei Kupfer verlangt.

Als wollten sie damit zum Ausdruck bringen, dass für sie alle gleich waren, von den Kindern eines Fürsten bis hin zu schlichten Bauern.

Da Chonglu ihre Stärke und ihre Methoden kannte, fühlte er sich nicht etwa beleidigt, sondern geradezu beschämt. Er holte vier Kupfermünzen hervor und überreichte sie. Dann verneigte er sich tief vor den beiden Männern. »Danke, dass ihr meine Kinder gerettet habt«, sagte er aufrichtig.

»Kümmere dich gut um sie. Wir werden wieder mal vorbeischauen«, sagte Rugrat und richtete Chonglu aus dessen Verneigung auf.

Chonglu stellte fest, dass beide Männer lächelten. Bei ihrer ersten Begegnung hätte er nie für möglich gehalten, dass ein solcher Unterschied zwischen ihrem Betreten und Verlassen seines Hauses liegen würde.

»Oh Mann, ich wünschte, wir hätten Sonnenbrillen und schicke Anzüge«, meinte Rugrat.

»Wozu?«

»Um extra cool rüberzukommen! He, kommt dir der Bursche da nicht bekannt vor?«

»Hältst du uns für die Blues Brothers? Ja, tut er. Warum kniet er?«

»Vielleicht hat ihm ein Pferd gegen den Kopf getreten«, murmelte Rugrat.

Chonglus Ohren zuckten, als der strahlende Anblick der beiden verblasste. Ein Lächeln erschien in seinem Gesicht, als er sich an seinen eigenen Stoßtrupp und alte Freundschaften erinnerte.

Viel Glück. Ich hoffe, ihr schafft es wohlbehalten durch die Reiche.
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Wandel des Schicksals 


Wren hatte die ganze Nacht und den ganzen Vormittag vor Fürst Chonglus Palast ausgeharrt. Er fühlte sich geschwächt, hungrig und müde vom langen Stehen. Dennoch blieb er, rührte sich nicht von der Stelle.

Es war bereits Mitte des Nachmittags, als endlich zwei Männer von Fürst Chonglu persönlich aus dem Palast begleitet wurden.

Andere mochten es nicht wissen, Wren jedoch schon: Fürst Chonglu wich nie von der Seite seiner Kinder, seit sie krank geworden waren. Ihn im Sonnenschein zu sehen, wie er diese Männer verabschiedete, erschütterte Wren geradezu.

Sie müssen sie geheilt haben. Wenn sie die Zwillinge heilen konnten, obwohl sämtliche Heilhäuser und Arzneien daran gescheitert sind, dann können sie auch Qin’er helfen.

Der Gedanke breitete sich beherrschend aus. Eine leisere Stimme in seinem Hinterkopf schalt ihn für sein früheres Verhalten.

Wegen deiner Unzulänglichkeiten bist du arrogant geworden, hast dich auf deine Position verlassen und bist unbesonnen auf andere losgegangen. Was hätte Mutter wohl davon gehalten? Was wollte Vater dir sagen, als du deine Gefühle verborgen hast und dich an diesen Männern rächen wolltest?

Wren drehte sich der Magen um. Wieder und wieder ging ihm durch den Kopf, wie er sich verhalten hatte. Er versetzte sich sogar in ihre Lage. Was sich gar nicht gut anfühlte.

Damals war er wütend gewesen, weil ihm nicht gelungen war, was er sich vorgenommen hatte, weil er nicht stark genug geworden war. Das hätte er nicht an anderen auslassen dürfen.

Die Gardisten und Diener wirkten verblüfft, als sich Fürst Chonglu vor den beiden Männern tief verbeugte. Einer der beiden richtete ihn lächelnd wieder auf.

Dann plauderten die beiden Männer miteinander, während sie den Hang herabkamen und die Blicke über Wren und dessen Gefolge wandern ließen.

Wren sank auf die Knie und katzbuckelte. »Große Meister, ich Unwürdiger bin Wren Silaz. Bei unserer ersten Begegnung habe ich aus Bosheit schlecht über euch gesprochen. Wenn ihr mich bestrafen wollt, nehme ich es hin. Ich bitte euch nur, jemandem zu helfen, der unschuldig ist!«

»Silaz?«, fragte einer der Männer.

»Handelshaus, Monsterkern«, sagte der andere.

»Ah ja, stimmt«, kam vom ersten.
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Erik und Rugrat betrachteten den jungen Mann, der vor ihnen im Dreck kauerte. Seine Wachleute katzbuckelten hinter ihm, alle mit zu Grimassen verzogenen Gesichtern.

Erik und Rugrat waren verärgert über das Verhalten des Jungen gewesen, stuften es jedoch als das eines hochmütigen Jungspunds ein, der noch einige Lektionen zu lernen hatte.

Seither hatten sie eine Menge durchgemacht.

Erik ging in die Hocke und sah den Jungen an. Rugrat stand hinter ihm. Er wirkte zwar entspannt, passte jedoch zugleich auf seinen Freund auf. Sein Finger strich über einen seiner Speicherringe, bereit, bei Bedarf eine Waffe hervorzuholen.

»Heb den Kopf«, forderte Erik den Jungen auf. Dass er katzbuckelte, war gut und schön, doch er wollte herausfinden, ob der Junge etwas gelernt, sich verändert hatte.

Der Junge schaute auf, ohne Erik in die Augen zu sehen.

»Gib mir die Hand«, sagte Erik.

Der Bursche tat es zwar, biss dabei jedoch die Zähne zusammen, als rechnete er damit, die Hand jeden Moment zu verlieren.

Erik benutzte stattdessen seinen einfachen Bio-Scan. Damit konnte er den Herzschlag ablesen und feststellen, ob der Junge log oder nicht.

»Du heißt Wren, richtig?«, stellte Erik eine Kontrollfrage.

»Richtig«, bestätigte Wren.

»Und dein Nachname ist Silaz?«, fragte Erik.

»Ja.« Die Fragen verwirrten Wren.

»Hältst du dein Verhalten damals für falsch? Ja oder nein?«

»Ja«, zischte Wren. Sein Gesicht lief rot an.

»Wirst du andere künftig so behandeln, wie du behandelt werden möchtest, unabhängig von ihrem Rang? Ja oder nein?«

»Ja.« Wren erlangte ein wenig Stärke zurück und sah Erik verhalten an.

»Für wen willst du Hilfe?«, fragte Erik.

»Für meine Schwester.«

»Ist sie verletzt?«, fragte Erik.

Der Junge zuckte zusammen, als hätte man ihn gestochen. »Ja.«

Erik hörte die Hilflosigkeit und spürte die Wahrheit in seinen Worten. Er ließ seine Hand los und stand auf. »Gut, dann lass uns nach ihr sehen. Und sei in Zukunft kein so arroganter Arsch mehr, sonst kommen wir zurück und treten dir in den Arsch.« Erik senkte die Stimme zu einem Knurren und ließ seine Aura ein wenig anschwellen, konzentrierte sie auf Wren, die darunter schauderte.

»J-Ja«, versprach Wren, über dessen Körper sich eine Gänsehaut ausbreitete.

Gleich darauf verschwand sie wieder.

Erik zog Wren mühelos auf die Beine. »Dann geh voraus, Wren.«
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Elan Silaz lächelte, während er den Garten betrachtete. Qin hatte einen ihrer guten Tage. Sie saß ihm gegenüber, den Blick auf die Figuren am Spielbrett gerichtet. Mit den konzentriert zusammengezogenen Augenbrauen versprühte sie einen kindlichen Charme.

Als sie eine ihrer Figuren über das Brett bewegte, beobachtete ihr Vater den Spielzug. Sie beließ den Finger an der Figur und überprüfte ihren Zug, analysierte ihn.

Anscheinend hat sie meinen Angriffsplan durchschaut.

Elan presste die Lippen zusammen, als sie die Figur losließ.

»Du bist dran, Papa«, sagte sie und wartete gespannt, wie er reagieren würde.

Eine Frau auf der anderen Seite des Raums räusperte sich.

Mit erhobener Hand schaute Silaz hinüber.

Auch Qin richtete den Blick auf sie. Unwillkürlich runzelte Elan die Stirn über die Störung der gemeinsamen Zeit mit seiner Tochter.

»Der junge Meister Wren bittet um eine Audienz bei Oberhaupt Silaz und der jungen Qin. Er hat die Nacht und den ganzen Vormittag vor Fürst Chonglus Palast verbracht und auf zwei Männer gewartet. Als sie endlich herausgekommen sind, hat er sich vor ihnen in den Staub geworfen. Es sind die Männer, die gegen das Haus des Heilenden Monds vorgegangen sind und von denen der junge Fürst Domonos gesprochen hat«, erklärte die Frau hastig.

Elan empfand gemischte Gefühle – Hoffnung, Angst vor Hoffnung und Stolz darauf, dass sein Sohn offenbar aus Fehlern gelernt hatte.

»Wren hat sich entschuldigt?«, fragte Qin spontan.

»Das ist richtig.« Die Dienerin schaute verlegen drein, bevor sie nickte.

Elan senkte die Hand, wirkte zutiefst nachdenklich.

Was, wenn sie ihr nicht helfen können? Wird das nur ein weiterer vergeblicher Besuch? Ihre Hoffnungen zu wecken und gleich wieder zu zerstören ... das wäre zu grausam.

Als er das Wort ergreifen wollte, kam ihm eine andere Stimme zuvor.

»Papa, wir sollten sie wenigstens empfangen«, meinte Qin.

Elan sah sie an. Er konnte nur seufzen. Sie hatte ihn mühelos durchschaut.

»Na schön.« Elan lächelte Qin an, bevor er sich an die Dienerin wandte. »Bring sie her.«

Wenig später betrat Wren den Raum mit zwei Männern im Schlepptau.

Die Fremden trugen geschwärzte Kleidung. Silaz erkannte auf den ersten Blick, dass es sich um Krieger handelte. Allerdings schienen sie nicht an einem Kampf interessiert zu sein, sondern betrachteten interessiert die Gärten und sein Zuhause.

»Vater.« Wren blieb stehen und verbeugte sich vor seinem Vater.

Die beiden Männer folgten seinem Beispiel nicht. Stattdessen musterten sie Qin.

Elan spürte, wie sich Wut anbahnte, aber er entdeckte keine Lust in ihren Augen. Stattdessen schienen sie ihren Zustand abzuwägen. So hatte er schon viele seiner Leute Monsterkerne begutachten gesehen. Diese beiden sahen Qin auf dieselbe Weise an.

»Diese zwei Großmeister der Heilung haben sich bereiterklärt, Qin zu besuchen und zu helfen«, verkündete Wren.

Die Betonung und der Respekt in Wrens Tonfall ließen Elan die beiden erneut mustern.

»Was müsstet ihr dafür tun?«, fragte er.

»Ich muss nur einen Zauber anwenden, um zu sehen, was das Problem ist. Danach können wir überlegen, wie wir sie heilen können«, sagte einer der Männer.

Elan schaute von Wren zu dem Mann und schließlich zu Qin.

Seine Tochter lächelte, als wüsste sie bereits, was er sagen wollte. »Bitte wirke deinen Zauber.« Sie streckte ihm die Hand entgegen.

Der Mann nickte und trat vor. Er ergriff nicht die Hand selbst, sondern das Handgelenk und schloss die Augen. »Das hätte ich nicht für möglich gehalten!«

»Was ist?«, fragte der andere Mann.

Der erste Mann benutzte eine Gedankenübertragung zum anderen, damit sie ihn nicht hören konnten.

»Echt jetzt? Oh Mann, wenn ich das nur hätte!«

Ein weiterer Gedankenaustausch folgte.

Danach ließ der erste Mann Qins Handgelenk los, und die beiden beratschlagten unverhohlen über ihre Klangtalismane.

Ihr munteres Mienenspiel wurde allmählich düsterer, bis sie skeptisch die Stirn runzelten. Sie schienen eine Übereinkunft erzielt zu haben.

»Wir haben einen Plan, der funktionieren könnte. Aber er beruht auf Fertigkeiten, von denen andere nichts erfahren sollen. Daher müssen wir darauf bestehen, dass Qin einen Eid schwört, niemandem davon zu erzählen, und es darf nicht aufzeichnet oder versucht werden, Informationen darüber zu erhalten, was wir machen.« Der Blick des Mannes landete auf Elan.

»Ihr könnt Qin also helfen?«, fragte er.

Die Männer sahen sich gegenseitig an.

»Wir glauben schon.«

»Ich brauche meinerseits einen Eid, dass ihr Qin nicht schaden wollt und ausschließlich zu ihrem Wohl handelt«, sagte Elan.

»Diese Eide werden allmählich nervig«, klagte der größere der beiden.

»Wir schwören auf die Zehn Reiche, dass wir Qin keinen Schaden zufügen wollen und ausschließlich ihr Wohl im Sinn haben, sofern wir nicht provoziert werden«, sagte der andere Mann.

Als der Eid eingerichtet war, nickte Elan. »Ich schwöre, dafür zu sorgen, dass niemand versuchen wird, eure Techniken zu erlernen, während ihr Qin Silaz helft«, leistete er den Gegenschwur.

[image: ]

Erik, Rugrat und Qin wurden in einen sicheren Raum geführt, den die Familie Silaz für Gespräche nutzte, die nicht nach außen dringen sollten.

Dort streckte sich Erik. »Alter, ich schwör dir, das rechte Schulterteil ist total verbogen.«

»Komm schon, die hab’s erst letzte Woche gerichtet.« Rugrat inspizierte das Teil.

»Es kneift mich im Rücken!«, sagte Erik, während Rugrat das Schulterteil überprüfte.

»Du hast eben Schultern, die für ’n Arsch sind.«

»Du hast Schulterteile angefertigt, die für ’n Arsch sind«, beschwerte sich Erik.

Qin beobachtete händeringend, wie die beiden »Großmeister« über eine Rüstung zankten.

»Da, sieh dir das mal an.« Erik löste die Riemen und reichte Rugrat dir Rüstung.

Seufzend betrachtete Rugrat die Schulterteile und steckte den Kopf darunter. »Scheiße, du brauchst dringend ein Deo«, beschwerte sich Rugrat.

»Ja, und du ’ne Dusche«, konterte Erik, bevor er sich vor Qin stellte.

Bang schaute sie zu ihm auf. Er hatte ein attraktives, wenn auch kantiges Gesicht. Durch das schwarze Hemd unter seiner Rüstung zeichneten sich straffe Muskeln ab. Als sie ihm in die kristallblauen Augen sah, fühlte sie sich etwas sicherer.

»Du hast Kristalle in den Mana-Kanälen, Kleine.« Der Mann zog einen Stuhl zu sich und nahm darauf Platz. Er wirkte überhaupt nicht wie ein Großmeister, während er darauf lümmelte, eher wie ein Söldner.

Qin zuckte zusammen, als ein Scheppern hinter ihr ertönte.

»Wirst du wohl leise sein!«, rief Erik zu Rugrat.

»Willst du die Schulterteile jetzt gerichtet haben oder nicht?«, schoss Rugrat zurück, während er weiter an der Rüstung arbeitete und die Teile in die richtige Position brachte.

»Also gibst du zu, dass sie vermurkst sind?«

»Nein!«, beharrte Rugrat, klang für Erik dabei jedoch wie ein bockiges Kind.

Er schenkte Qin ein Grinsen und zwinkerte ihr zu.

Unruhig bewegte sie die Hände schneller. Sie hatte in ihrem Leben noch nicht viele Menschen außerhalb der Familie kennengelernt. Diese beiden lebhaften Fremden schienen beinah zu viel für sie zu sein.

»Äh, diese Kristalle, w-was bedeutet das?«

Erik seufzte, beugte sich ein wenig vor und versuchte, sie zu beruhigen. »Anscheinend ist in deinem Körper eine Mutation aufgetreten. Weißt du, durch ihn verlaufen nämlich Mana-Kanäle. Sie saugen Mana aus der Umgebung an und speichern es in deinem Bauch oder Dantian. Dort kannst du darauf zugreifen und durch Zauber bestimmte Phänomene in der Welt erzeugen«, erklärte Erik.

Qin nickte. Ihre Hände wurden langsamer, während sie den Mann interessiert ansah.

»Normalerweise sind diese Kanäle frei, aber deine sind mit Kristallen gefüllt. Sogar in deinem Dantian ist ein Edelstein entstanden. Zuerst möchte ich etwas ausprobieren.« Erik streckte die Hand aus und bedeutete ihr, vorzutreten.

Sie tat es. Erik ergriff erneut ihr Handgelenk. Dann ließ er einen dünnen Strang Mana aus seinem Portal austreten und das Portal an ihrem Handgelenk berühren.

Nicht nur ihre Adern waren mit Mana-Kristallen gefüllt, auch ihre Portale waren kristallisiert!

Er beobachtete mit seinem einfachen Bio-Scan, wie der Mana-Strang den Mana-Kristall berührte. Er spürte ein Ziehen, als das Portal an seinem Mana zog. Erik ließ weiter eine geringe Menge strömen. Das Mana-Portal schien sich zu verfeinern. Als ihre Kanäle anschwollen, stieß Qin’er vor Schmerz ein leises Zischen aus.

Erik zog sein Mana zurück und sah sie an. Ihre Beine zitterten, Schweiß stand ihr im Gesicht.

Ihre Kanäle haben sich geweitet, als wollten sie das Mana ansaugen. Der Kristall schien sich danach zu sehnen. Sieht fast wie bei jemandem mit einer punktierten Lunge aus – man muss die Luft ablassen, sonst kann er nicht atmen.

Dasselbe hatte er schon bei Verwundeten erlebt, die er geheilt hatte: Der Körper wollte die heilende Energie.

Dasselbe Prinzip galt für die Kristalle.

Erik hatte eine Idee und wandte sich an Rugrat. »Du musst mir eine Nadel anfertigen, die sowohl Haut als auch Knochen und Mana-Portale durchdringen kann. Sie soll Mana speichern können. So, wie wir die Portale sonst von innen angreifen, machen wir es diesmal von außen«, sagte Erik.

Rugrat nickte langsam. »Okay, ich kann einen Metallsplitter herstellen, der Mana leitet. Für etwas Ausgefeilteres hab ich weder die Fertigkeiten noch eine Schmiede.«

»Das sollte reichen«, sagte Erik.

Rugrat legte die Rüstung beiseite und sah seine Speicherringe durch. »Wo bist du?«

Während Rugrat suchte, wandte sich Erik wieder Qin zu.

»Anscheinend besitzt du eine besondere Konstitution, die deine Mana-Kanäle und Mana-Portale verändert. Ich möchte ein kleines Loch in einem deiner Portale öffnen. So sollte Mana in deinen Körper fließen und den inneren und äußeren Druck ausgleichen können«, erklärte Erik.

»O-Okay«, sagte Qin mit blassem Gesicht. Ihr schwacher Körper litt unter ständigen Schmerzen an den Stellen, an denen sich das Mana staute. Durch die viele untätige Zeit zu Hause war ihr Körper unglaublich geschwächt.

Doch sie besaß Willensstärke, ertrug die Schmerzen und überspielte sie sogar, damit sich ihr Vater und ihre Brüder nicht zu sehr sorgten.

Sie setzte sich auf einen Stuhl, den Erik ihr anbot, als Rugrat mit der Nadel fertig wurde.

Nachdem er sie mit etwas Feuer desinfiziert hatte, reichte er sie seinem Freund.

Erik holte die Geistberührungssalbe hervor und trug sie auf Qins Handgelenk auf.

Dann konzentrierte er sich auf die Nadel. Er ließ Mana hineinströmen und stellte fest, dass es mühelos zirkulierte. Die Nadel war grob, mehr ein Metallsplitter, den Rugrat von einem Stück Erz abgeschlagen hatte.

Auf der Erde hätte Erik etwas Derartiges nie und nimmer benutzt. Hier jedoch sorgte er sich deswegen kaum.

Er ließ Mana in die Nadel fließen, bis sie schwach blau leuchtete. »Rugrat, ich brauche mehr!«

Rugrat eilte herbei, ergriff die Nadel ebenfalls und leitete mehr Mana hinein, bis sie deutliche blaue Linien zeigte. Das Licht der Nadel wurde heller als das der Lampen im Raum.

Schließlich stach Erik die Nadel in Qins Mana-Portal. Die plötzliche Explosion brach das Portal nicht auf, sondern bohrte ein kleines Loch hinein.

Es war, als wäre ein Vakuum geöffnet worden. Das Mana im Raum strömte auf Qin zu. Es prallte gegen die winzige Öffnung und schlängelte sich in ihre Mana-Kanäle. Die Kristalle darin begannen, sich zu verändern. Sie schienen sich beinah zu verflüssigen. Die Kanäle weiteten sich und kristallisierten. Auf dem Weg durch sie hindurch wurde das Mana wiederholt verfeinert. Ihr gesamtes Mana-System wurde lebendig, als die Energie den Dantian erreichte und von dem Kristall dort aufgesaugt wurde.

»Sieh dir das Mana-Portal an«, sagte Rugrat.

Erik beobachtete mit seinem einfachen Bio-Scan, wie Qins von Mana unterversorgter Körper gewaltige Mengen davon anzog. Das Mana glich Wasser, das durch eine Schlammwand brandete – Teile brachen vom Mana-Portal ab, als es nach und nach zerfetzt wurde. Die Mana-Ströme im Raum beschleunigten sich, als ihr gesamter Körper eine gewaltige Wandlung durchlief.

Die Kristalle in ihrem Körper lösten sich auf und wurden in ihre Mana-Kanäle integriert.

Der in der Mitte verdichtete sich um ein Vielfaches und saugte neonblaues Mana an.

Der reinweiße Kristall nahm einen blauen Farbton an und schillerte immer leuchtender, je mehr er sich verdichtete.

»Kernverdichtung.« Da sich Rugrat auf das System zum Sammeln von Mana spezialisiert hatte, erkannte er, was in ihrem Körper vor sich ging.

Die einen kleinen Fingernagel große Kugel begann, sich langsam in ihrem Dantian zu drehen.

Qin’er stieß einen Schrei aus, als das durch ihren Körper strömende Mana die Bewegungen einstellte. Das Rauschen in der Luft beruhigte sich wieder. Der aufgewirbelte Staub und die von einem nahen Schreibtisch gewirbelten Briefe schwebten zu Boden.

Qin öffnete die Augen. Sie sahen aus wie meeresblaue Perlen.

Erik bemerkte mit seinem organischen Bio-Scan, dass die zuvor schillernden blauen Kanäle etwas gedämpft wirkten. Er schüttelte seine Benommenheit ab und blickte in ihren Körper.

»Wie es aussieht, verfeinern die Kristalle das Mana auf dem Weg durch den Körper. Wenn es ihren Dantian erreicht, verdichtet es sich von selbst. Bei solcher Reinheit macht das Mana das völlig natürlich, ohne dass man es zusammenpressen muss«, kommentierte Rugrat, was sie sahen.

»Das muss den Modifikationen ähneln, die auf das Sammeln von Mana spezialisierte Leute verwenden, um ihre Fähigkeiten zu verbessern«, meinte Erik.

»Also, auf einen Schlag die Kernverdichtung zu erreichen, macht einen richtig neidisch«, sagte Rugrat.

»Äh, was ist passiert?«, fragte Qin wie benommen.

Erik und Rugrat ließen ihre Handgelenke los und sahen sie an. Die junge Frau wirkte hoffnungslos überfordert davon, was passiert war.

»Du hast dein erstes Mana-Portal geöffnet. In deinen Kanälen hatte sich eine Menge Druck aufgestaut. Wir haben eines der Portale geöffnet, um ihn auszugleichen. Du besitzt ein ausgeprägtes Talent für Mana«, sagte Erik.

»Aber ich habe nur ein geöffnetes Mana-Portal? Ich dachte, um stärker zu werden, braucht man mehr.«

»Ja und nein. Darüber gibt es eine Menge Theorien und Informationen«, erwiderte Rugrat. Selbst er hatte noch nicht alles verstanden, und er hatte Zugang zu den Aufzeichnungen der Zwerge.

»Qin, was willst du in Zukunft machen?«, sagte Erik.

Seine Frage überforderte Qin ein wenig. »Ich ... äh.« Einige Herzschläge lang wirkte sie etwas verloren, dann jedoch sammelte sie sich.

»Also, ich denke, jetzt stehen mir viele Möglichkeiten offen, aber im Kämpfen bin ich nicht wirklich gut. Ich will niemanden verletzen. Auch das Geschäft will ich nicht leiten – zu viele Besprechungen, zu viele verknöcherte alte Männer.« Qin verzog das Gesicht und brachte die beiden Männer über ihre Miene zum Lächeln.

»Mit irgendjemandem darüber zu reden, würde gegen deinen Schwur verstoßen.« Erik zog ein Emblem hervor. Rugrat und Taran hatten es zusammen angefertigt. Es handelte sich um eine Einladung. Praktisch unmöglich zu fälschen. Der Gedanke dahinter war, dass sich der Besitzer zum Handelsaußenposten der Wilden Weiten begeben, es dort einer Ansprechperson überreichen und sich zum Alva-Verlies führen lassen konnte.

Qin eignete sich nicht zum Kämpfen und wollte auch kein Unternehmen leiten. Aber sie war klug und besaß eine schnelle Auffassungsgabe, wie Erik bereits bemerkt hatte. Die Sekten und andere Schulen würden von ihr verlangen zu kämpfen. Die Kanesh-Akademie wäre ein Ort, an dem sie ihre Begabungen entfalten könnte.

Sie könnte lernen, Dinge herzustellen, oder auf bestehenden Theorien aufbauen. Erik dachte dabei durchaus auch egoistisch. Die junge Frau hatte ihre magischen Fähigkeiten gerade erst erweckt. Was würde erst passieren, wenn er ihre anderen, mit Kristallen versiegelte Mana-Portale öffnen könnte?

Qins Aufmerksamkeit galt Erik und dem schlicht aussehenden Stück Metall.

»Das ist eine Einladung zu einem Ort, an dem du nicht kämpfen musst. Einem Ort, an dem du mehr über deine Fähigkeiten und Handwerk lernen kannst. Du könntest dort deine Fähigkeiten ausweiten und anderen Interessen nachgehen, um deinen Weg zu finden. Du könntest es ja ausprobieren, wenn du verschiedene Möglichkeiten in Betracht ziehst.« Erik überreichte ihr die Einladung.

»Wie funktioniert das?« Sie drehte den Gegenstand in den Händen.

»Geh in der Abenddämmerung zum Blutigen Widder im Handelsaußenposten der Wilden Weiten und halte Ausschau nach jemandem, der das an der Kleidung trägt«, sagte Erik.

Sie nickte und betrachtete das Stück Metall. »Danke«, sagte sie aufrichtig.

»Ruh dich aus, Kleines, und nimm dir Zeit, dich an die Veränderungen zu gewöhnen. Erzählt nur deinem Vater, was passiert ist.« Erik hatte Elan Silaz angemerkt, wie viel ihm an seiner Tochter lag. Der Mann er würde wissen, was richtig für sie war.

»Könnte ich damit Heilerin wie ihr werden?« Qin hielt die Einladung hoch.

»Du kannst werden, was immer du willst.« Rugrat grinste.

Erik nickte und sah Rugrat an.

»Dein Schulterteil sollte jetzt passen«, sagte er.

Erik zog seine Rüstung wieder an, während Rugrat alles in seinen Speicherringen verstaute.

Sie verließen den Raum. Elan, Wren und Yui warteten davor. Als sich die Tür öffnete, spähten sie an Rugrat und Erik vorbei in den Raum. Als sie Qin erblickten, eilten sie spontan los.

Elan verlangsamte die Schritte und sah Rugrat und Erik an. »Was kann ich tun, um es euch zu vergelten?«

»Zwei Kupfer bitte.« Rugrat lächelte.

Elan erstarrte, bevor er mit verwirrter Miene zwei Kupfermünzen hervorholte.

»Schönen Tag noch«, wünschte Rugrat und ließ das Kupfer in seinem Speicherring verschwinden.

Erik und Rugrat gingen weiter.

Elan wäre bereit gewesen, sein Handelshaus aufzugeben, alles, was er aufgebaut hatte. Und sie wollten sich damit begnügen?

»Vater.« Qins Stimme drang zu ihm.

Er drehte sich um und sah sie lächelnd vor sich. Früher hatte sie die Schmerzen versteckt, nun merkte er ihr an, wie aufrichtig entspannt sie wirkte. Er konnte nicht verhindern, dass ihm heiße Tränen über das Gesicht liefen, als er seine Tochter gesund und von ihrem Leid befreit vor sich sah.
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Erik und Rugrat spazierten durch die Straßen von Chonglu. Es war später Nachmittag. Menschen gingen im schwindenden Tageslicht nach Hause oder in Gaststätten, um noch mit Freunden etwas zu trinken. Alles wirkte geradezu friedlich.

Beide trugen Mäntel, die ihr Erscheinungsbild und ihre Rüstungen verbargen.

Die Menschen gingen ihnen dennoch instinktiv aus dem Weg.

»Hast du das vom Haus des Heilenden Monds gehört?«

»Großmeister Eri ist aus dem obersten Fenster gestürzt. Ich konnte ihn nicht leiden, aber ist das nicht ein bisschen zu hart?«

»Hast du nicht die Ankündigung von Fürst Chonglu gehört? Er hat Großmeister Eri angeprangert und seine Verbrechen aufdeckt. Heiler? Von wegen! Eher ein Gauner in feinen Gewändern!«

Erik stellte sich taub, als sie den größten Platz der Stadt betraten. Vor ihnen ragte Chonglus Totem der Zehn Reiche auf.

Sie erklommen die Stufen zu dem Totem. Niemand versuchte, sie davon abzuhalten, aber die Leute beobachteten sie neugierig.

»Werden sie versuchen, aufzusteigen?«

»Ich will auch aufsteigen«, rief ein kleiner Junge.

»Es ist gefährlich, durch die Reiche zu reisen! Du machst mir Angst, wenn du so daherredest!«, schimpfte seine Mutter.

»Aber ich würde mit einer Prinzessin zurückkommen und dich zur Königin machen«, verriet der Junge seine Heldenfantasie.

Irgendwie bezweifle ich, dass es so einfach wäre. Erik betrachtete das Totem, als sie vor der massiven Säule stehen blieben.

Rugrat und er sahen sich gegenseitig an.

»Ins Unbekannte teleportiert – kommt mir bekannt vor«, sagte Erik.

Rugrat lachte. Die beiden waren zusammen durch das Leben und durch den Tod gegangen, und immer noch wollten sie mehr wagen, wollten sehen, was die Zehn Reiche zu bieten hatten. Die Leute im Alva-Verlies zählten auf sie. Ihr Weg mochte nicht einfach sein, doch Schritt für Schritt konnten sie ihn bewältigen.

Vor ihnen erschien ein Bildschirm.

Du hast Stufe 10 erreicht und erfüllst damit die Voraussetzungen für den Aufstieg ins Zweite Reich.
Möchtest du aufsteigen?
JA/NEIN


»Zweites Reich, wir kommen!«, rief Rugrat und wählte JA. Ein Lichtblitz umhüllte sie.

»Wieder zwei, die ihr Glück im Zweiten Reich versuchen.« Ein Mann trank aus seinem Becher.

»Ob sie je zurückkommen?«, fragte einer seiner Freunde, während die Sonne schwand und die Monde über Chonglu aufstiegen.
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Vielen Dank für deine Unterstützung und dafür, dass du dir die Zeit genommen hast, Der Zwei-Wochen-Fluch zu lesen.

Die Zehn Reiche setzen sich mit dem Zweiten Reich fort.

Als selbstverlegender Autor lebe ich von Rezensionen! Wenn dir Der Zwei-Wochen-Fluch gefallen hat, hinterlass bitte eine Rezension!

Lust, dich einer Fangemeinde anzuschließen, die sich gern über Michaels Bücher austauscht?

Wir haben diese Facebook-Gruppe ins Leben gerufen, damit ihr über die Bücher diskutieren, Neues von Michael erfahren, an Preisausschreiben teilnehmen und die Welten genießen könnt, die Michael erschafft. Jetzt mitmachen! (https://www.facebook.com/groups/michaelchatfieldbooks/)

Hast du schon einen Blick auf die Reihe Death Knight geworfen? Das willst du bestimmt nicht verpassen! (https://www.amazon.com/dp/198937767X/)

Hier kannst du dir meine anderen Bücher ansehen, erfahren, woran ich gerade arbeite, und über bevorstehende Veröffentlichungen informiert werden:

Website: http://michaelchatfield.com/

Twitter: @chatfieldsbooks

Facebook: facebook.com/michaelchatfieldsbooks

Goodreads: Goodreads.com/michaelchatfield

Patreon (Einblicke in meine aktuellen Projekte, signierte Bücher, Freebies und Zugang zu Preisausschreiben):

https://www.patreon.com/michaelchatfieldwrites

Nochmals vielen Dank fürs Lesen! ☺

Interessiert an mehr Rollenspielliteratur? Dann sieh dich hier um:

https://www.facebook.com/groups/LitRPGsociety/

Und: https://www.facebook.com/groups/LitRPG.books/

Einen tollen Tag noch! 
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